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Zheilnahme bed jlingeren Heinrich an dem Zuge war ein wichs 
tiges Beifpiel. Sm Allgemeinen jedoch unternahm der Kaifer 
die Fahrt mit eigenen Kräften, wie für eigene Rechnung. - 
Und das ganze Unternehmen ward ihm leicht durch das viele 
Geld, welches für des Königes Richard Befreiung in feine 
Hände gekommen war. Im Monate Junius des Jahres ein 
Zaufend ein hundert vier und neunzig befand er fich ſchon in 
Lombardien, ſchon in Genua. 

Die Lombarden fcheint er zu Feiner Beihuͤlfe aufgefordert 
zu haben. Das Heer, welches er Über die Alpen geführet, 

1* 





und Königen: 
„bilipp, Otto IV Ip 
öriedrich IL. 





„con VBerfäumung des Reiches, 





‚tellung des Papfted gegen die Könige und Fürs 
ſten des teutfchen Reiches. 


M — 


rer Kampf der. Welfen und Waiblinger in 
Teutſchland. 





uden t. G. XII. 1 


a R 
.. oo. , . l 


> 





Fünfund zwanzigſtes Bud. 





U 


Teutſchland unter den Kaifern und Königen: 
Heinrich VL, Otto IV. und Philipp, OttoLV., 
Dtto IV. und Friedrich IL. 


Bolgen der langen VBerfäumung des Reiches. 





Gebieterifche Stellung des Papſtes gegen die Könige und Fürs 
ſtten des teutfchen Reiches, 


M — 


Letzter Kampf ber Welfen und Waiblingen in 
Teutſchland. 





kuden t. G. XII. l 


Erſtes Capitel. 





Heinrichs VI. Fahrt nach Sicilien. 
Unterwerfung dieſes Reiches. 
Dad unglückliche Schickſal des koͤniglichen Hauſes 
in Sicilien. 
J. 1194 — 1195. 





Sobald das Abkommen mit dem Herzoge Heinrich dem 
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[hen und Dingen; feine Ausföhnung mit Heinrich dem Löwen 
wirkte wohl auch Auf einige Fürften des Reiches, und die 
Theilnahme des jüngeren Heinrich an dem Zuge war ein wichs 
tiges Beifpiel. Im Allgemeinen jedoch unternahm der Kaifer 
die Zahrt mit eigenen Kräften, wie flr eigene Rechnung. 
Und das ganze Unternehmen warb ihm leicht durch das viele 
Geld, weldyes für des Königes Richard Befreiung in feine 
Hände gekommen war. Im Monate Junius ded Jahres ein 
Zaufend ein hundert vier und neunzig befand er fich ſchon in 
Lombardien, fchon in Genua. 

Die Lombarden fcheint er zu feiner Beihuͤlfe aufgefordert 
zu haben. Das Heer, welches er über die Alpen geführet, 
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den haben, daß hingegen die Staͤdte im Innern und an der 
noͤrdlichen Seite des Landes verſchonet geblieben ſeien, wenn 
gleich eirzelne, aus Furcht, aus Berechnung oder Verlockung, 
Abgeordnete geſendet haben mögen, um ihre gute Gefinnung 
zu bezeugen und ben Kaifer als ihren König und Herrn dns 
zuerfennen. Und für diefe Vermuthung fcheinet zu zeugen, 
daß Averfa, bag felbft Capua weder eingenommen, noch ans 
gegriffen worben ift [3]. 

Nah Sicilien hinüber gingen die Flotten der Genuefen 
und Pifaner gegen das Ende ded Monated Augufl. Mit den; 
felben der Marſchalk des Kaiſers, Heinrich von Calden [4]. Bei 
Meſſina wurbe gelandet. Die Stadt unterwarf fih. Hierauf 
unternahm ber Marſchalk, wie es ſcheinet, in das Innere ber 
Snfel vorzudringen. Kaum aber hatte er ſich entfernet, fo 
brach zwijchen den Genuefen und den Pifanern ein fo heftiger 
Streit aus, daß ein blutiger Kampf zu Eee und Land erfolgte, 
ber beiten Zheilen theuer zu flehen kam. Durch diefen Bor: 
garıg wurde Heinrich von Calden aufgehalten; und nur mit 
großer Mühe gelang ed ihm, nicht etwa eine Ausfühnung zu 
bewirken, fondern nur eine Waffenruhe zu Stande zu bringen, 
Vielleicht aber war ed auch diefer Vorgang, ber bie großen 
Herren bes Landes, ohne Zweifel auf den Ruf der Königin 
Sibylla, bewog, wenigftens einen Verſuch zum Widerſtande 
zu machen und zur Vertreibung der Fremdlinge. Sie vers 
fammelten, ſelbſt unkriegeriſch, ihre unkriegeriſchen Scharen, 
Der Marſchalk Heinrich ging ihnen entgegen, und gewann über 
diefe flauen und feigen Feinde bei Catanea einen eben fo leich⸗ 
ten als folgenreihen Sieg. Viele geriethen in die Gefangen: 
ſchaft des Eiegers; Gatanea fiel in die Hand beffelben und 
wurde ſchonungslos geplündert, mißhanbelt, geichändet, vers 
branntz und bald hatte Eyrafus ein ähnliches Schickſal. So⸗ 
gleich war alle Befinnung dahin. Der Schrecken lühmte jede 
Bauft; jedes geſellſchaftliche Band zerriß; daS Reich fiel aus 
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einander, wie ein morfches Gebäude. Bei dem Anblide biefer 
ollgemeinen Auflöfung mag die Königin Sibyla für ihre eis 
gene Sicherheit und für die Sicherheit ihrer Kinder beforget 
geworben fein. Sie verließ Palermo, und begab ſich mit ihren 
Kindern, von wenigen getreuen Männern begleitet, in das 
feſte Ealatabellotta, felbft feft entfchloffen, wie es feheinet, dieſe 
Burg bis auf das Aeußerfte zu vertheibigen. _ 

Sinzwifchen war der Kaifer felbft nach Sieilien hinüber 
geſchiffet. Er nahm, von der genuefifchen Flotte begleitet, ſei⸗ 
nen Weg nad) Palermo. Die Stadt Palermo .fcheinet, obwohl 
von der Königin verlaffen und gleichfam verwaifet, Anfangs 
zum Widerſtand entfchloffen gewefen zu fein. Bald aber, als 
ber Kaifer fich mild und gnadig bewies, wohl auch mit Lok⸗ 
kungen aller Art nicht fparfam war, fing fie an zu wanken. 
Endlich erklärte fie ihre Unterwerfung und Iub den Kaifer ein, 
‚bie Fönigliche Stadt in Befis zu nehmen. Am Dreißigfien 
Novembers hielt er feinen Einzug unter unerhörten Feſtlichkeiten. 
Es war leicht die glüdlichfle Stunde in feinem Leben. Die 
Einwohner von Palermo legten eine Pracht und einen Reich⸗ 
thum zu Tage, ber in Erflaunen feßte, ber dem Kaifer die 
böchften Begriffe von der Größe feines Gewinnes geben mußtez 
dabei bewiefen fie, von Angft und Beſorgniß burchdrungen, 
unter dem Einfluffe griechifcher und farracenifcher Sitten, eine 
Ehrfurcht und eine Demuth vor dem Kaifer, welche ihre Uns 
terwürfigfeit gründlich zu verbürgen fehlen. So wie aber ber 
erfte betäubende Eindru der Üüberfchwenglichen Feier uͤberwun⸗ 
den war, fcheinen nene Bebenklichfeiten in des Kaiſers Seele 
aufgeftiegen zu fein. Galatabellotta war ihm ein Xegerniß, 
&o lange der junge König Wilhelm und feine Mutter fich 
- hinter den Mauern diefer Burg in Sicherheit befanden, Fonnte 
er feiner Eroberungen nicht froh werben. Alles war ungewiß. 
Tancred's Neich hatte einen Herd, fein Volk einen Halt. Eine 
Belagerung der Burg aber Fonnte leicht gefährlich werben, 
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Tie 3er war Ssther Kas u der egemmüärtiger Termirung 
sicht gewonnen wurte, das maochte ur ale Iufuntt seriseem 
gehen, un vehit Ser Zeriurf des kon Gewonaenen uch ch 
her. Teũwegen trat Den ait tr Kanigin Einlı in 
AInterhandeſung. Er dur ihr, seger Terʒichtl eitimg aur Kroue 
uub Rech, ur ihrer Sobn bie sünrühe Granchaft ecce une 
zugleich das Artentum Zmmtı ar; üherkieg fehlen auch 
hier gruge Serſprechungen nicht. Sibelda, daſtehend in ber 
Ritte cines aſlaemeinen Jerrales, obme Hoffrung und ebme 
Zuverũcht, waate nicht, tie Anerbietxagen des Kaijers zu ver 
werfen. Eie überlieferte ihm tie Burg, und verrzauete fich 
fett ſeiner Sesämuth ar, iu wie ihrer Sohn, ter Koͤnig 
Silheim, ihre Bbriser Kinder, ihre Schwiegertechter, die 
griehtihe Fürſtea Irene, des Kaiters Jſaac Tochter, KRoger’s 
Bittwe, andere Terwandte und Ale, kie ihr trew geblüchem 
waren bis ;u Liefer Stunde. 

Nunmehr glaubte ter Kaiſer am Ziele zu fein. Deßwe⸗ 
gen aͤnderte fich alickald gänzlich fein Verfahren. Die nid: 
fien Zage waren Zage unerhörter Greuel. Heinrich ließ ſeinen 
Leidenſchaften freien Lauf, und fein Ingrimm brady furchtbar 
beroor. Und Loch fehlte es feiner Grauſamkeit nicht an kluger 
Berehnung. Denn wer möchte es leugnen: er fland auf dis» 
nen ſehr fhlüpfrign Boden, am Kante eines Abgrundes; 
er hatte das Reh Sicilien nicht durch große Thaten be⸗ 
zwungen, fontern er hatte nur den Ihron der Normannen in 
feine Gewalt gebracht durch Ueberraihung und ſchlaue Kunfte. 
Nur der kleinſte Theil tes Landes war wirkich in feinem Be: 
file. Nichts war gefihert. Die Seelen ter Menſchen waren 
nicht gebrochen, fordern nur eingefhüchtert, die Kräfte nicht 
vernichtet, fondern nur in Vergeſſenheit gerathen. Hätte nun 
ber Kaiſer in Sicitien zu bleiben vermocht, wäre er im Stande 
gewefen, fein Heer nach Bedürfniß und Gefallen zu erneuern 
und im gleicher Staͤrke zu erhalten: fo möchten alle Wider: 
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fprüche in feinen Verbältniffen leicht aufzulöfen, alle Gefahren 
kicht zu befeitigen gewefen fein. Ihn aber rief Teutfchland 
über die Alpen zurüd, und da8 Heer, welches ihm gefolget 
war, fland ihm kaum zu Gebote, vielmeniger war ed in feiner 
Gewalt, daffelbe zu ergänzen und zu verflärfen. Ueberbieß- 
(hägten feine Krieger ihre Verbienfte nach ihrem eigenen Maß, 
und verlangten die Forderungen erfüllet zu fehen, welche fie 
nach diefer Schägung zu machen fich nicht fcheueten. Deß: 
wegen mußte er raſch thun, was er zu thun für nöthig hielt, 
und auf eine folche Weife, daß die Beſtuͤrzung, die er verbreitet 
hatte, nachhaltig fortwirkte Es blieb ihm kaum etwas Ans 
dered übrig, als dem Leibe Die Knochen, dem Volke die Fuͤh⸗ 
ver, zu entreiffen, und fich in den Beſitz der Mittel zu fegen, 
welche gebrauchet werben Eonnten zu feiner und feine Heeres 
Vernichtung. Wenn man daher bei diefer Lage der Dinge bes 
denket, Daß der Kaifer Heinrich feine Gemahlin ald die wahre 
Königin des Reiches Sicilien anfah, welche turd Empörung 
und Arglift um den angeflammten Thron betrogen war; wenn 
man zugleich bedenket, welche fchlechte und niederträchtige Hands 
lungen Manche für erlaubt gehalten haben, die nach der Herr: 
ſchaft ſtrebten oder die Herrfchaft zu Tichern fuchten; wenn man 
überdieß Die Sitten biefer Zeit in Erwägung ziehet, und end: 
lich nicht vergißt, unter welchen Verhältniffen Heinrich gelebet 
hatte von Kindheit an: fo wird man gewiß geneiget fein, Vie⸗ 
les zu entfchuldigen, und gern zugeflehen, daß ein gewaltfames 
Einfchreiten, ein räuberifched Zugreifen Faum zu vermeiden ge: 
wefen ſei. Diefe arge Zreulofigkeit aber, deren er fich ſchul— 
dig machte, diefe wilde Sraufamfeit und diefe teuflifche Freude 
om der Mißhandelung, BVerftümmelung und Marterung un; 
glücklicher Menfchen, die ihm zur Laſt geleget wird, findet 
feine Entfchuldigung, weder in feinen Anfichten, noch in feis 
nen Verhältniffen, weder in den Sitten feiner Zeit, noch in 
den Beifpielen, die er erlebet haben mochte, Sie gehören ihm 
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boten ward, eine große Anzahl vornehmer Männer ergreifen 
und zur Haft bringen, Geiftliche und daien, Biſchoͤfe, Grafen 
und andere Herren vom Adel. Die königliche Familie wurde 
gleichfalls ergriffen und ind Gefängniß geworfen. Und diefe 
Härte, welche als die erſte Folge einer großen Aufwallung 
über eine entdeckte Verſchwoͤrung hätte betrachtet werden moͤ⸗ 
gen, wurde nicht gemildert durch die Nachricht von des Soh⸗ 
ned Geburt. Die Gefangenen wurden vor ein Faiferliches Ge: 
ruht geftellet, und zu gräßlichen Strafen verurtheilet: zum 
Zeuertode, zum Galgen, zum Erfäufen, zur Blendung. Die 
geringfie Strafe war die Verbannung nach Zeutfchland. Ein 
ſchreckliches Schickſal ward Uber die königliche Familie verhänget. 
Der junge König Wilhelm wurde wohl nicht entmannet, aber 
geblendet [6], und alddann nach der Burg Ems, in Vorarl: 
berg, gebracht. In diefer Burg hat der unglüdliche Knabe 
erft nach einigen Jahren fein jammervolled Leben unbemerfet 
befhloffen [7]. Die Mutter deffelben, die Königin Sibylla, 
wurde gleichfall3 tiber die Alpen gefchleppet, und mit drei klei⸗ 
nen Töchtern in dem Scloffe Hohenburg im Eifaß den Aus: 
gen der Welt entzogen. Zwei Verwandte de3 koͤniglichen Haus 
feö wurden, geblendet, in der ſchrecklichen Burg Trifels ein= 
gefchloffen, welche nicht leicht einen Gefangenen aus ihren 
Mauern dem LKichte der Sonne und des Lebens zuruͤck gab. 
Nur die Fürftin Irene, Roger's Wittwe, wurde verfchonet, 
weil Philipp, der Bruder des Kaiferd, fich Diefelbe, wie es 
fiheinet, zur Gemahlin erbeten hatte [8], wie er denn wirklich 
fi) mit ihr vermählet hat. Dagegen wurde felbft den Ge: 
beinen Zancred’3 und Roger's Feine Ruhmgegoͤnnet. Ihre 
Gräber wurden geöffnet, die Kronen ven ihren Häuptern ges 
riffen, alle Dinge von Werth hinweg genommen. 8 bleibt 
aber ungewiß, ob ed dem Kaifer Heinticy mehr um die Miß: 
bandelung der Leichname zu thun gewefen, oder um den Fund, 
den er in den Gräbern zu machen gehoffet hatte Denn wäh: 


d 
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lung. Wahrfcheinlih wagte Niemand, von bderfelben hinweg 
zu bleiben: die gräßlichen Hinrichtungen und Verftümmelungen 
fo vieler vornehmer Männer aus Sicilien, die In Apulien 
Statt fanden, warneten nachdruͤcklich und mahnten ſtark zur 
Vorſicht. Bei feinem weiteren Zuge, Italien herauf, vermieb 
er den Papſt. Er mochte doch wohl einige Scham fühlen, 
vor dad Angeficht ded heiligen Vaters zu treten; er mochte 
fürchten abgewiefen zu werden ; auch mochte er wohl einfeben, 
daß Coͤleſtin, welcher, al8 er ben Bann wegen der Gefangen: 
haltung ded Könige Richard gegen den Herzog Leopold von 
Oeſterreich ausſprach, ihn mit dem Fluche verfchonet hatte, 
nunmehr durch den allgemeinen Iammer Über die verlibten 
Graͤuel genöthiget werden würde, den Bannftrahl, wenn auch 
mit zitternder Hand auf ihn zu werfen. Seinem Bruder 
Philipp übergab er die Länder im mittleren Stalien, welche 
man noch immer bedeutungsvoll die Erbfchaft der Markgräfin 
Mathildis nannte. Weiter heraufziehend, verfaumte er Feine 
Gelegenheit, auszugleichen und zu ſchlichten, zu firafen und 
zu lohnen, zu fihreden und zu gewinnen. Nur feine bisheri- 
gen Freunde, die Genuefen und Pifaner, vernachläffigte er 
ganz und gar, und wie ihre Berufung auf feine fchönen 
und großen Verfprechungen fcharf und fchroff zurüd. Natürlich. 
Shrer Dienfte glaubte er nicht weiter zu bedürfen: warum 
hätte er ihrer Verdienfte gedenken follen® Auch brauchte er fie 
nicht zu fürchten. Sie hatten ja wohl bewiefen, daß fie fo 
geneiget alö bereit waren, ihren Unmuth wider ihn mit den 
Waffen an einander auszulaffen. Weberhaupt fcheinen ihn neue 

und große Entwürfe durch Stalien begleitet zu haben. Er 
wollte mit feinem Glüde wuchern, um baffelbe nicht nur höher 
zu treiben, fondern auch zu lenken mit feiner Hand. Mit 
dem Gelde, welches er dem Könige Richard abgepreffet, hatte 
er Sicilien erobert. Er hatte feinem neugeborenen Sohne, wie 
er Üüberzeuget war, den erblichen Thron eines fchönen Reiches 
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gütigen und ben Fluch beffelben zu brechen; er hoffte aber 
wohl auch, daß ed ihm gelingen werbe, eine eben fo ftarfe 
als wohlfeile Macht zu gewinnen, um Sicilien in gänzliche 
Unterwürfigkeit zu bringen und audzupreffen nad Luft und 
Beduͤrfniß. Und fo mag der Kaifer Heinrich mit großen 
und verworrenen Entwürfen den Alpen nahe gefommen und 
über die Alpen zurlid® gegangen fein. Im Anfange bes Mo: 
nated Auguft befand er ſich wieder auf dem Boden des Va⸗ 
terlandes [II]. 
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Des Kaiferd Aufenthalt in Zeutfchland. 


Seine Verhandlung mit den teutfchen Fuͤrſten über die Erb⸗ 
lichkeit der Krone. 


Seine neue Fahrt nah Sicilien und fein Zob. 
J. 1195 — 1197. 





Während ber Abweſenheit de3 Kaiferd, dreizehen Monate 
herdurch, batten ſich in Zeutichland Feine bedeutenden Veraͤn⸗ 
derungen zugetragen. Der Herzog Leopold von Deſterreich, 
fein Genoß gegen den König Richard von England, war ges 
ſtorben. Mit dem Bannfluche der Kirche belaftet, hatte Leo⸗ 
pold an demſelben Zage, an welchem des Kaiferd Sohn ge 
boren ward, in einem Turnkampf ein Bein fo fchwer verleget, 
daß er bald an feinem Leben verzweifelte [17, und feinen an: 
deren Wunſch mehr hatte, als burch die Kirche mit Gott ver: 
föhmet zu werden. Und er erlangte bie jung des Fluches 
aber erſt im Angefihte des Todes durch reucnolle Bitten umb 
Verfprehungen. Diefer Vorgang indeß ſcheinet auf des Kai: 
ſers Serie eben jo wenig Eindruck gemacht zu haben, als auf 
die Serle non Leopold's Sohne, Friedrich, der nach ihm zum 
Herzogthume gelangte. Heinrich der Liwe nahm in berfeiben 
Tagen Abſched vom Leben, in welchen der Kaije eintıaf, 
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4 . Verlegenheit war um fo größer, 
De K „nen felbft einen Angriff wider ihn vor: 
Seine Bat ger Verlegenheit eilte er raſch über die Alpen 
um zu verſuchen, ob es ihm gelingen möchte, Die 
Sei adden zu gewinnen. Er fand aber eine fo unfreund⸗ 
3 „daß er nicht nur die Hoffnung, mit welcher 
ST alien gefommen war, gänzlich verlor, fondern daß 
⸗ fuͤr ſein Leben beſorget [4], ſich durch die Flucht retten 
a AMen glaubte. Und da cr ſich uͤberzeuget haben mochte, 
# per Kaifer ihm bald über die Alpen nach Zeutfchland fols 
würde, fo faßte er, feinem folgen Sinne getreu, dem 
Entfötuß, nunmehr auch gegen ihn, den Kaifer, den aͤußer⸗ 
Widerſtand zu verfuchen, alle fefte Derter in feinem Lande 
zerflören, um drei Städte, Leipzig nämlich, Camburg und 
Meiſſen, deſto nachdrüdlicher vertheidigen zu Tonnen. Seine 
Entwürfe jedoch waren eite. Kurz vor der Zuruͤckkunft des 
Kaiferd ftarb er, wie ed heißet, an Gift, und feine Gemahlin 
folgte ihm alfobald in das Grab. Diefer Zod kam dem Kai: 
fee fehr gelegen 15). Wer hätte nunmehr feinen Scharen: wi: 
derfiehen follen? Die Markgraffchaft Meiffen ward in ber 
That leicht von demfelben in Befiß genommen. Er aber, der 
Kaifer, febte dem Lande Feinen neuen Markgrafen, fondern 
er behielt das Land für fih und ließ es verwalten durch feine 
Setreuen. Erſt fein Zod änderte die Verhältniffe [6]. 
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fennen unb verehren müßte. Ueberdieß glaubte er, einem gro: 
Ben Wucherer gleich, an die Allgewalt ded Geldes; und da er 
reichlich verfehen war, fo mochte ihm jegliches Hinderniß, das 
fich etwa erheben Tönnte, leicht befiegbar zu fein fcheinen. 
Dennoch iſt unbegreiflich, wie er eine fo große Verän- 
derung auf Wort, Eid und Schrift bauen zu Finnen geglaus 
bet hat. Wie wenig Wort, Eid und Schrift bei den öffent: 
lichen Verhältniffen, im Befonderen wenn Herrſchaft, Macht 
und Gewalt. in Frage kommen, zu gelten pflegten, dad Fonnte 
ihm nicht unbefannt fein: er durfte nur in fein eigenes Leben. 
hinein fchauen, und nur in die Gefchichte feines Hauſes. Chrlich 
und reblich konnten die teutfchen Fürften die Erblichfeit der Krone 
des teutfchen Reiches nicht wollen, weder die weltlichen nod) 
die geiftlihen. Das war ein Unglüd für Zeutfchland, und 
vieleicht das größte Durch die Erblichkeit der Krone hätte 
Zeutfchland ein einiged Reich werden, und ben unglüdfeligen 
Anhang, Italien, abfehütteln mögen, in ſich felbft ruhig und ſtark, 
und gewaltig gegen dußere Feinde; ohne die Erblichkeit der 
Krone war es ſchwer, von Italien loszufommen, und unmög= 
lich den inneren Frieden zu bewahren, und die Einheit der 
Kräfte als Macht gegen die Fremden zu gewinnen. Aber die 
Verhaͤltniſſe, wie fie fi nunmehr geftaltet hatten, widerſtanden. 
Die weltlichen Fürften, ja alle Baffallen, hatten die Erblichs 
Beit ihrer Lehen, Aemter und Würden, wenn nicht urkundlich, 
doch in der That und Wahrheit ſchon gewonnen, während ber 
Thron in feinem Haufe erblih, felten durch eine wirkliche 
Mahl, zuweilen durch Gewalt oder fchlaue Künfte, meiftend 
durch Zugeftändniffe an die Fürften oder wenigftend an einen 
Xheil der Fürften, in den Befig Derer gekommen war, welche 
bisher auf demfelben gefeffen hatten. Wer vermochte voraus⸗ 
zufehen, was gefchehen würde, wenn nun auch ber Thron wie 
ein Eigentbum vom Vater überginge auf dem Sohn? In 
Öffentlicher Angelegenheit pfleget die Macht zu gebrauchen, ber 
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auch feſt: der König der Zeutfchen übernahm das römifche 
Kaiſerthum in der Krönung durch den Papſt. Den teutfchen 
Königen und dem Volke der Zeutfchen mochte es nicht Bar 
fein, welche Bedeutung die Handlung der Krönung habe, und 
wohl mochte man fich bemühen, dieſelbe auf eine ſolche Weiſe 
zu erklaͤren, daß ſie nicht weniger als eine Pflicht des Papſtes 
erſchien, denn als ein Recht. Die Thatſache aber vermochte 
Niemand zu leugnen, daß bisher die Koͤnige der Teutſchen als 
eine große Angelegenheit betrachtet hatten, die Kaiſerkrone zu 
erhalten; daß Manche, Alles Uebrige gering achtend oder zur 
Seite ſchiebend, ſo ſchnell als moͤglich, uͤber die Alpen und 
nach Rom geeilet waren, um dieſen Zweck zu erreichen; und 
daß ſie ſtets nur vertragsmaͤßig und oft nur nach großen Zu⸗ 
geſtaͤndniſſen von den Paͤpſten mit der Kaiſerkrone geſchmuͤcket 
worden. Auch hatte man in Teutſchland laͤngſt die klarſten Be⸗ 
weiſe erhalten, daß, welche Deutung man hier auch der Kroͤnung 
geben mochte, dieſelbe in Rom als die Uebertragung des Kai⸗ 
ſerthumes auf den Koͤnig der Teutſchen, als die Belehnung 
des Koͤniges der Teutſchen mit dem Kaiſerthume durch den 
Dapft angeſehen wurde; daß man folglich in Rom keinen 
weltlichen «Deren anerkannte, ald welchen ber Papft erhoben 
hatte. Wer aber dag Recht hatte, zu verleihen, der durfte 
wohl auch das Recht anfprechen, zu entziehen. Und da nur 
der König der Zeutfchen das Kaifertbum erhalten follte, fo 
fhien die Behauptung fi) von felbft zu ergeben, daß Nie: 
mand der König der Zeutfchen fein Fönne, dem das Kaiſer⸗ 
thbum von dem Papfte verfaget oder entriffen würde. Wie 
nun Konnten folche Grundfäge oder Anfichten, die falfch 
fein mochten, die aber aus dem biöherigen Gange der Dinge 
gewonnnen waren, auch noch fellgehalten und jemals geltend 
gemacht werben, wenn diefer Gang auf ein Mal und für im: 
mer unterbrochen wurde? Wenn dem Bater der Sohn, ohne 
Vorwiſſen, ohne Zheilnahme, ohne Einwilligung oder Zuſtim⸗ 
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der Hoftage, welche er zu den hohen Feſten in Strasburg, 
m Gelnhaufen, in Wormd gehalten hat, von den verfammel: 
ten Kürften die Nachfolge feines Sohnes irı Reiche urkundlich 
zugefichert worden fei. 

Eben die neue Fahrt nach Italien aber, die Heinrich be⸗ 
trieb, war wohl die Urfache, daß er mit aller Kunft und mit 
allem Gelde, nicht mehr in Zeutfchland erreichte. Und doch 
war dad Unternehmen nicht nur nothwendig, fondern ed mußte 
auch befchleuniget werden. Er hatte ja in Sicilien nur zer: 
trümmert und nicht gebauet; er hatte feine Gemahlin unter 
den Trümmern zurüd gelaffen, und ihr nicht die Anweifung 
gegeben, berzuftellen, fondern nur aufzuräumen. Er mußte 
fih daher wohl fagen, daß er viele Menfchen zur Verzwei⸗ 
felung gebracht hatte, viele zur Wuth, und daß das Verlangen 
nach Rache in Peiner menfchlichen Bruft fehlen konnte, Die 
jnigen etwa ausgenommen, welche fih ber Zheilnahme an 
dem großen Raube erfreuet hatten; cr mußte fich fagen, daß 
er nur Wind: gefäet hatte, und deßwegen auf eine Ernte von 
Ungewittern gefaffet fein müfje. Und der Sturm Eonnte mor: 
gen eben fo wohl ausbrechen, ald übermorgen. Ueberdieß mag 
er Nachrichten aus Sicilien erhalten haben, welche in ihm bie 
Beforgniß erregten, feine Gemahlin handele nicht in feinem 
Seifte, mehr hindernd, ald fürdernd. In der That fcheinet 
die Kaiferin Coftanza bei dem Anblicke ded ungeheueren Uns 
gluͤckes, das über ihr Volk, das im Befonderen über bie erften 
Familien in diefem Volke gekommen war, mehr und mehr er= 
griffen zu fein; fie fcheinet dem Werke der Männer, welche 
der Kaifer ihr zur Seite geftellet hatte, entgegen gearbeitet, 
und was fie zu hindern nicht vermochte, gemildert zu haben. 
Und fie war ja die Königin, und unmöglich konnte ihr ber 
Gedanke leicht fein, daß ihr Sohn einft auf einem Throne 
fen follte, der nur über Blut und Leichen fand, Endlich 
kam noch ein Vorgang hinzu, welchen der Kaifer Heinrich 
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Gunft des Augenblided nicht verfäumet werben biırfe, wenn 
auch die Meiften das Werk felbft wohl gern Tampfluftigen 
_ Männern, verwegenen Rittern und anderen abenteuerlichen 
Seelen überlaffen hätten. Selbft dem Kaifer Heinrich war 
unter den Gräueln, die er ausübte oder veranlaßte, die Auf: 
regung nicht entgangen, welche durch diefe Verhältniffe erzeu> 
get worden; deßwegen hatte er, feine eigenen Verhaͤltniſſe ers 
wägend, jene Erklärung und Aufforderung nach feiner Ruͤck⸗ 
Fehr aus Sicilien in die Welt gefendet, deren früher gebacht 
worden if. Um fo weniger durfte der Papft zurüc bleiben. 
Don allen Seiten gedränget, fandte Coͤleſtin der Dritte in 
bemfelben Sahre, eilf Hundert fünf und neunzig, Abgeorbnete 
in die chriftlichen Länder, um zu dem heiligen Zuge aufzufors 
den. In Teutſchland erfchienen zwei Cardinaͤle. Der Kaifer, 
obwohl das Kreuz ihm felbft weder angeboten, noch von ihm 
angenommen werden Eonnte, förderte das Merk verfelben auf 
alle Weife, und verfprach, daſſelbe von Sicilien aus weiter 
zu fördern. Wahr ift: er durfte hoffen, deß ed ihm mehr= 
fachen Gewinn tragen würde. Seine Thätigkeit für dad hei- 
ige Unternehmen fihien dad Urtheil der Welt übe fein hartes 
und graufames Verfahren mildern zu müffen, weil fie feine 
religiofe Gefinnung bewährte. Auch mochte ihm angenehm 
fein, daß viele Fürften und Eriegerifche Männer Zeutfchland 
verließen, zumal da er ſelbſt Zeutfchland zu verlaffen entfchlofs 
fen war. Endlich) war vorauszufehen, daß der Zug der Kreuz: 
fahrer durch Stalten ihm zu feinen Abfichten gegen Sicilien 
gute Dienfte leiften würde, wenn er ſich diefem Zuge ans 
ſchloͤſſe: denn da bei feiner letzten Fahrt nach diefem Eilande 
Kreuzfahrer mit ihm geftritten und fir ihn gefämpfet hatten, 
fo mußten die-Sicilianer ja wohl auch jeßt von den Kreuz⸗ 
fahrern daſſelbe erwarten, und ihm folglich um fo verzagter 
entgegen fehen. Dennoch, wer möchte ed wagen, Heinrich's 
Verfahren lediglich aus Berechnung, aus Heuchelei und Betrug 
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herzuleiten? Die menſchliche Bruſt iſt ſo weit, daß ſie, nach 
dem Zeugniſſe der Geſchichte fruͤherer Tage und ſpaͤterer, dem 
ſtaͤrkſten veligiofen Eifer Raum zu gewähren vermag neben 
den gemeinften und roheflen Leidenfchaften. Jedes Falles ift 
gewiß, unter Begünftigungen und Verfprechungen bed Kaifers 
nahmen viele teutfche Fürften auf den Hoftagen zu Gelnhaus 
fen und Wormd dad Kreuz aus den Händen ber beiden Gars 
dinaͤle Sohanned und Gregorius, Die Bedeutendften unter 
denfelben waren die Erzbifchöfe von Mainz und Bremen, die 
Bifhöfe von Halberftadt, Hildesheim, Verden, Naumburg; 
die Herzoge Zriedrich von Defterreih und Heinrich von Bra⸗ 
bant, der Markgraf Dtto von Brandenburg, welcher jedoch 
von. dem Papfte feines Guüboes ledig erkläret wurde, der 
Pfalzgraf Heinrich zu Rhein, Heinrich's des Löwen Sohn, 
der Landgraf Hermann von Thüringen, die Grafen Walram 
von Limburg und Adolf von Holftein. Und dad Beifpiel Dies 
fer Herren wirkte weit hinab auf Vornehme, wie auf Geringe. 
Eine große Menge von Rittern und Dienflleuten nahm das 
Kreuz. Und auch die Bürger der Städte blieben nicht zuruͤck. 
In Luͤbek alein wurden gegen vier Hundert Eräftige Männer 
mit dem Kreuze bezeichnet [14]. Man ward einig, daß ein 
Theil des Kreuz: Heeres den Weg durch Ungarn nehmen, ein 
anderer Theil hingegen fich von Stalten aus zu Schiffe nach 
dem heiligen Lande begeben, und daß im nächften Sahre der 
Aufbruch Statt finden folltee Darum befchleunigte der Kaifer 
. feine Rüftung zu der neuen Fahrt über die Alpen, und darum 
fonnte er nur fo wenig für, das Reich thuen, oder im Reiche 
für fein eigenes Haus. 
Die Kreuzfahrer gingen im Sommer des Sahres ein Tau: 
fend ein Hundert neunzig und ſechs über die Alpen. Der Kai: 
fer ſchickte den Bifchof von Worms als feinen Bevollmächtig- 
ten vorauf, damit derfelbe in Apulien Alles vorbereiten möchte 
zum würdigen Empfange der Pilgrimme. - Er felbft folgte, 
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wie es ſcheinet, dem Kreuzheere. Im Anfange des Monates 
Auguſt befand er ſich zu Mailand. Fortan indeß beeilte er 
ſich nicht, den Kreuztraͤgern zu folgen, ſondern er verweilte‘ 
im oberen und im mittleren Italien, ſo lange ſeine Anweſenheit 
in dieſen Laͤndern von einigem Vortheile zu ſein ſchien. Er 
wußte wohl, daß das Kreuzheer im unteren Italien als ſein 
Heer betrachtet werden wuͤrde, und daß er deßwegen ſeine An⸗ 
kunft immerhin etwas aufſchieben duͤrfte, damit man ihm, was 
er liebte, mit deſto groͤßerer Angſt entgegen ſehen moͤchte. 
In der That wurden die Pilgrimme in Apulien keinesweges 
wie Krieger Chriſti mit Freuden empfangen, ſondern mit Furcht 
und Schrecken, wie die Werkzeuge eines gewaltthaͤtigen Koͤniges. 
Man ſagte ihnen ins Angeſicht: „Euer Weg iſt Gott verhaſſet. 
Unter dem Mantel der Religion ſeid Ihr reiſſende Woͤlfe. Nicht 
fuͤr den himmliſchen Herrn ſtreitet Ihr, ſondern fuͤr den irdi⸗ 
ſchen. Ihr ſeid gekommen, um mit demſelben Apulien und 
Sicilien auszurauben [15].” Deßwegen fanden fie auch nir- 
gend Zuvorkommenheit, nirgends guten Willen oder Unter: 
ſtuͤtzung. Sie mußten zugreifen, um ihren Bebürfniffen abzu⸗ 
helfen. Dadurch reisten fie die Gemüther noch mehr und er⸗ 
regten einen noch größeren Zorn. Alſo geriethen fie in nicht 
geringe Verlegenheit. Einige entgingen derfelben dadurd), daß 


es ihnen gelang, nach dem heiligen Lande hinüber zu ſchiffen;. 


Vie Uebrigen, welche zurüd blieben, erlitten mannichfaltigen 
Verluſt, theild durch Krankheiten, von der Natur und ben 
Genuͤſſen des Landes erzeuget, theild wohl auch durch -die 
deindfeligfeit der Menfchen. Endlich Fam Heinrich, der Kaifer, 
gegen bad Ende ded Jahres. Und er übertraf alle Befürch 
tungen, die man vor ihm geheget hatte. Er nahm das graus 
ſame Merk wieder auf, welches er vor zwei Sahren begonnen, 


weit fortgefiihret, aber nicht vollendet hatte, Zu den Kreuz: 


fahrern hielt er fich in zweibeutiger Stellung, bis fie nach und 
nach zu Schiffe gegangen waren, oder wohl auch ihren’ from: 
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wird verfchieden angegeben, ald der Tag und der Ort feines 
Begräbniffet. Er fol vergiftet worben fein, und feine Ges 
mahlin wird felbft ald die Giftmifcherin bezeichnet; er fol das 
Schloß eined meuterifhen Burggrafen belagert, während ber 
Belagerung fi auf die Jagd begeben, und in der Erhigung 
durch diefes Vergnügen plöglich einen Falten Trunk gethan ha⸗ 
ben, welcher ihm töbtlich geworden. Indeß wird dem Gerüchte 
von der Vergiftung, dad allerdings allgemein verbreitet war, 


mit Beftimmtheit widerfprochen [16]; auch ift am MWahrfchein- 


lichſten, daß er am acht und zwanzigften Septembers, unter 
dem Fluche der Kirche, geftorben fei, und daß er zu Palermo 
feine Ruheftätte gefunden habe Er war noch nicht drei und 
dreißig Jahr alt. 
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Der Tod des Kaiſers Heinrich des Sechften erfüllte ganz. 
Stalien mit Srohloden und Freude von dem fühlichen Meere ' 
bis zu den Alpen. Der lang verhaltene Haß machte fich Luft; 
der glühende Zorn brach aus, um Rache zu üben für bie 
Gräuel, Die man erduldet hatte, deren Zeuge _gewefen 
war. Entferntere fangen di zur —** des gefalle⸗ 
nen Kaiſers und ſeiner riſchen Genoſſen, Naͤhere ſuch⸗ 
ten durch Verfolgung, Nachſtellung, Mißhandlung und Ermor⸗ 
dung der Teutſchen, welche das Ungluͤck hatten, ihnen erreichbar 
zu fein, ihre Wuth zu Fühlen. Um fo größer war die Klage 

dieſer Zeutfchen um den Tod des Kaiſers. Manchem entfiel 

feine fchönfte Hoffnung auf Ehre und Gewinn ; ein Anderer 
“ fah bebrohet, was er ſchon im Beſitze zu haben geglaubet 
hatte; und bald zeigte fich Allen diefelbe Gefahr. Daher fuchs 
ten fie unter Wehegefchrli und Verwuͤnſchungen dem Lande 
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des Bluted und der Angft zu entkommen, um auf dem vater: 
landifchen Boden Ruhe und Sicherheit wieder zu finden. Die 
Meiſten hatten wohl nur den Wunfch der Rettung; Manche 
indeg mögen auch die Abficht gehabt haben, in Zeutfchland 
unter fo ungewiffen Verhältniffen nicht zu fehlen, um das 
Ihrige zu ſchuͤtzen und zu wahren, oder auch um werkthaͤtig 


- einzugreifen. Denn auf Zeutfchland mußte die Nachricht von 


dem Tode bed Kaiferd, wie fie leicht vorausfahen, einen deſto 
gewaltigeren Eindrud machen, je größer Die allgemeine Span: 
nung feit dem neuen Kreuzzuge und der neuen Fahrt des Kai: 
ferd nach Italien gewelen oder geworden war. Wenn aud) 
Niemand gefunden wurde, der dem Kaifer mit voller Seele 
und aufrichtig ergeben gewefen, Niemand, der zu dem Kais 
fer ein fefled Vertrauen gehabt hatte: fo mußte doch ein Se . 
der mit Zittern und Zagen auf das Recht bliden, und Kei: 
ner Tonnte ſich verhehlen, daß man vor einer neuen großen 
Verwirrung ſtehe. Zwar war, wenn nicht von allen, doc) 
von vielen Fürften - Friedrich, der Sohn des Kaiferd Heinrich, . 
als der Nachfolger deffelben auf dem Thron anerkannt worden. 
Friedrich aber war ein Kind, noch nicht drei Jahr alt, und 
befand fich nicht ein Mal in ZTeutfchland, fo daß fein Anblid 
Theilnahme und Wohlwollen hätte erregen Fönnen, fondern er 
befand fich noch zu Jeſi, in der Mark Ankona, in der Pflege 
ber Herzogin von Spoletoz und von ben Zürften, welche dem 
Bater für ihn den Eid der Treue "geleiftet hatten, waren Mehre 
und gewiß die Bebeutendften abweiend, Theils im heiligen 
Lande, Theils in dem feindfeligen Stalin. Der alte Streit 
aber zwifchen den Waiblingern und den Welfen war erft vor 
Tuner Zeit. gefchlichtet, und die Leidenfchaften waren, wenn 
auch unterdrüdet, doch keinesweges beruhiget. Ueberdieß rief 
der Name ber Hohenflaufen bei Geiftlichen. wie bei Laien fo 
viele ſchwere Erinnerungen auf, daß wohl manche Bruft ſich 
hoͤher hob bei dem Gedanken: nunmehr fei der Augenblick ge- 
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den Beſitzungen der Waiblinger und mit denſelben mannich⸗ 


fach verſchlungen, machte ſie begreiflicher Weiſe mißtrauiſch, 
weil ſie die Hohenſtaufen luͤſtern nach dem Erwerbe derſelben 
machen zu muͤſſen ſchien. Ihre erbliche Stellung als Schirm⸗ 
Herren und Reichsfuͤrſten in den Hochlanden mußte den Hohen⸗ 
ſtaufen bei ihren Entwuͤrfen gegen Italien unbequem ſein, und 
zu mancherlei Reibungen Veranlaſſung geben. Auch gefiel ihr 
freie Sinn dem Geſchlechte nicht, welchem eine unermeßliche 
und unbeichräntte Herrfchaft der fchönfte Gedanke war. Es 
mag unausgemacht bleiben, ob die Zäringer, wie im Anfange, 
fo auch in der Folge lediglich aus innerer Neigung gehandelt 
haben, ober ob ihr Verhältniß zu der Größe und der Macht 
dee Hohbenflaufen Einfluß gehabt hat auf ihre Beftrebungen: 
jeded Falles ift gewiß, ihnen lag mehr die Pflege des Geiftes 
am Herzen, der nur im friedlichen Getreibe der Städte feine 
Ihönften Kräfte zu entfalten vermochte, während die Seele der 
Hohenflaufen, nur dem ritterlichen Heldenthume zugethan, an 
ben Künften des Krieges hing, am Harniſch, am Helm und 


am Schwert ihre Freude findend und ihre Liebe. Der gegen 


wörtige Herzog von Zaͤringen, Berthold, der Fuͤnfte feines 
Namens, wandelte mit Freude und Gluͤck auf den Spuren 


feiner Vorfahren. Seit dem Anfange des zwölften Jahrhun⸗ 


dertes hatten allerdings manche Städte, befonderd die Städte 


weſtlich vom Rhein und füdlich von der Donau, in welchen 


noh ein Reſt alter römifcher Einrichtungen in den gefells 
khaftlichen Verhältniffen geblieben war, ein gewerbfleißiged Les 
ben geführet, das einen Schein von Freiheit hatte, und zus 
gleih aus Noth und Beduͤrfniß, gleihfam im Geheimen und 
verſtohlen, Einrichtungen getroffen, welche einem wirklichen 
Gemeindeivefen nicht unaͤhnlich ausfahen. Die fränkifchen Kais 
fer, Heinrich der Dritte und Heinrich der Vierte, hatten das 
Streben der Städte gern gefördert; der Erſte aus reiner Eins 
ficht, bap i in den Städten ein neuer Quell von Reichthum und 
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fie die Kraft der Vaffallenwelt fchwächten, hatten fle auch eine . 
Menge von Bedürfniffen bei den Fürften und Vaſſallen er: 
zeuget, welchen nur durch Die Bewohner ber Stäbte abgehol- 
fen werben konnte; und warum hätten bie Fürften und Her: 
ven, welche, mit dem Kreuze bezeichnet, ihren Blick über das 
Vaterland hinweg auf’ eine heilige Ferne, ja auf etwas Unend⸗ 
liche gerichtet hatten, einen großen Werth auf irdifche Dinge 
legen follen, die ihren Augen faft gänzlich entfehwunden waren? 
Alſo hatten manche Städte wohl Manches erreichet, was im 
Fortgange ber Zeit zur Grundlage eined wahrhaftig freien Ges 
meindewefend dienen konnte. Alles aber, was auf diefe Weife 
von den Städten gewonnen worden, war unſicher; es wurde 
dem Zufalle verdanket, oder dem guten Willen einzelner Kai 
fr, Sürften und Herren, und oft genug mag in den Wirr- 
niffen des Reiches wieder zerflöret worden fein, wad man bes 
gründet zu haben glaubte Im Allgemeinen waren die welt 
lihen Fuͤrſten und Herten dem Leben in den Städten noch 
Immer abhold; fie waren Feinde der Beftrebungen ber Bürger; 
fie.verachteten die Handwerker und Künftler, deren Erzeugniffe 
fie nicht entbehren mochten, und verfolgten Die Kaufleute, Die 
auch für ihre Bedürfniffe, ihre Bequemlichkeit und Ergoͤtzlich⸗ 
feit arbeiteten. Zu den erſten weltlichen Fürften aber, welche 
aus Srundfag und mit Beharrlichkeit die ftädtifchen Gewerbe 
begünfligten und zu erweitern firebten, und Städten urkunds 
liche Freiheit zuficherten, gehörten im füblichen Zeutfchlande bie 
Herzoge von Bäringen. 

Der Gtoßoheim ded gegenwärtigen Herzoges, ber Herzog 
Berthold der Dritte, erklärte durch eine Urkunde fchon im 
Jahr ein Zaufend ein hundert und zwanzig, mit ber Zuflims 
mung bed Kaiferd Heinrich des Fuͤnften, Sreiburg auf feinem 
eigenen Grund und Boden, im Breiögau gelegen, zu einer 
Stadt mit Gemeinderecht, unverfennbar in der wohlwollenden 
Abfiht, die. hörigen. Menfchen, welche er von feinen Be 
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‚ ein flädtifches Gemeindewefen nothwendig find. Diefe Eins 
richtungen jedoch waren nach und nach, mit Muger Benugung . 
guͤnſtiger Gelegenheiten in der Stille getroffen worden, fo wie 
die vermehrte Volksmenge, der vergrößerte Handel, ber zus 
nehmende Wohlftand fie zum Beduͤrfniſſe machten; fie waren 
hervorgegangen aus den Einwohnern felbft, und vielleicht an 
Zrümmer ftädtifcher Verfaſſung gefnüpfet, die noch gerettet 
waren aus alten Zagen. Diefe Einrichtungen beftanden; aber 
urbundlich waren fie fchwerlich abgefaffet, und in keinem Falle 
waren fie für das Eleine Freiburg geeignet, dad eine Schöpfung 
feined Bürften war, das erft entſtand, im Hochlande gelegen, 
ohne ben Königlichen Fluß. Zwiſchen dem alten ehrwürdigen 
Coͤln und der jungen Gründung ift kaum eine Aehnlichkeit 
der Verhältniffe aufzufinden [2]. Ä 
Wie ſich aber auch diefe Dinge verhalten mögen: der. 
Herzog von Zäringen gab feiner Stadt Freiburg urkundlich 
Gemeinde: Einrichtungen. Man mag diefelben immerhin uhs 
vollfommen nennen: eben in ihrer Einfachheit Tieget ihr größter 
Vorzug. Es war genug, daß Berthold den Bürgern von Frei⸗ 
burg das Recht ertheilte, ihre inneren Angelegenheiten zu bes 
rathen, und durch felbft gewählte, vechtungspflichtige Männer 
verwalten zu laſſen; es war genug, daß er ihnen verflattete, 
ihr Recht bei Männern zu fuchen, die aus ihrer Mitte was 
vn, und die Öffentlich verhandelten und Öffentlich entſchieden, 
ohne fich felbft oder feinen Beamten eine höhere Entfcheidung 
vorzubehalten; e3 war genug, daß er ihnen bie Waffen in die 
Hand gab, mit denfelben das Recht der Selbftvertheidigung 
innerhalb ihrer Mauern, und die Ehre, unter feiner Leitung 
ah außerhalb der Mauern‘ zu flreiten gegen feine und ihre 
Zeinde [3]. Und ein großer Fortfchritt zu einer befferen Ges 
faltung des Lebend war ed endlich ohne Zweifel auch, daß - 
Freiburg fremden Leibeigenen eine Zuflucht gewähren durfte, in 
welcher dieſelben nach Jahr und Tag zur Freiheit gelangten [4]. 
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alien feinem Bruder Konrad auf, den Herzog Berthold zu 
bekaͤmpfen [5]. Konrad begann ben Krieg noch im Herbſte 
dd Jahres ein Zaufend ein hundert fechd und neunzig [6]. 
Aber ſchon bei dem erflen Vorbringen in die Beſitzungen ded 
Zainger fand er zu Durlach einen unwürdigen Tod. Er 
wird gelobet, dieſer Herzog Konrad, wegen feiner Rüfligkeit 
im Kriege, wegen feiner Zapferkeit und wegen feiner Freige⸗ 
higfeit gegen feine Freunde; aber es wird auch von ihm vers 
fihert, daB er wegen feiner Härte uͤberall Angft und Schreden 
eeget habe [7]. Sein Leben war unrein; er war ein roher 
Buüflling, der Srauen und Sungfrauen gewaltfam feinen Lüften 
mterwarf. Und in feinen wüften Lüften fol er zu Grunde 
gegangen fein, entweder von einem gefränkten Ehemann nies 
detgeſtoßen, ober von einer mißhandelten Sungfrau töbtlich 
verletzet. Jedes Falles ift er auf eine ſchmachvolle Weife plüß« 
lich aus dem Leben hinausgeftoßen, und mit ihm hat die Fehde 
ein Ende gehabt, die von ihm unternommen worden war. 
Denn der Herzog Berthold hatte die Waffen nur genommen, 
um feine Schöpfungen zu ſchirmen; er legte fie nieder und 
Ihre zu feinen früheren Befchäftigungen zurüd, als Derje⸗ 
nige dahin war, welcher ihn in denfelben geftöret hatte. _ 

In Zeutfchland fcheinet der Tod des Herzoges Konrad 
kaum beachtet worden zu fein. Man flrchtete die Annaͤhe⸗ 
rung von Creigniffen, vor welchem der Tod eines unfittlichen 
Sinften, ſelbſt aus dem Faiferlichen Haufe, als unbedeutend 
verſchwand; auch war ein Jeder wegen der Gegenwart und 
wegen der Zukunft zu fehr. mit fich felbft’befchäftiget. Heinrich 
ober, der Kaifer, wurde durch die Nachricht von dem Schick⸗ 
fale feines Bruders fehr erfchüttert. Er hielt für nöthig, da 
er felbft Stalien nicht verlaffen Tonnte, feinen legten Bruder 
Philipp alfobald nach Zeutfchland zu fenden. Vor der Abreife 
ertbeilte er demfelben die Belehnung mit dem SHerzogthum 
Schwaben, und ernannte ihn zu feinem Stellvertreter im Reiche. 
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der Menſchen war unter folchen Umfländen fehr aufgereget ; 
die Seelen waren fihr' empfänglich für jegliche Furcht. An den 
Ufern der Mofel zeigte fich eine hohe Geftalt, auf einem ſchwar⸗ 
zn Pferde reitend. Die Erfcheinung näherte fich den Menfchen, 
von welchen fie gefehen wurde; fie erElärte denfelben, daß fie 
Zheoderich fei, weiland König zu Verona, und verkündigte 
alldann, daß dem römifchen Reiche mannichfaltiged Unglüd 
md Elend bevorftehe. Hierauf verſchwand fie aus den Augen 
der Menfchen. Und bald traten Vorgänge ein, welche für die 
Richtigkeit der MWeiffagung zu zeugen fchienen. Es verbreitete . 
ſich das Gerücht, der Kaifer fei geftorben. Sogleich brach 
überall ein wildes Volk hervor, welches nur diefen Augenblid 
‚ emartet zu haben fchien, fiel, hungrigen Wölfen gleich, über 
Us her, was zugänglich war, raubte und plünderte mit ar: 
ger Wuth und beging jeglichen Unfug. Bald freilich zeigte 
fih, daß das Gerücht falfch gewefen, und die räuberifchen Hor⸗ 
“den kehrten in ihre Burgen und Höhlen zurüd; aber fie hat: 
tm Angft und Schredien verbreitet und gezeiget, was zu er: 
“werten war [11]. 

Es ift nicht unwahrfcheinlih, daß der Kaifer durch biefe 
Vorgaͤnge bewogen worden fei, feinen Bruder, den Herzog 
Philipp, nach Italien mit dem Auftrage zu berufen, daß der: 

felbe feinen Sohn, den Eleinen Friedrich nach-Zeutfchland ges 
kitm, "und für die Krönung bdeffelben durch den Exzbifchof 
von Coͤln forgen möchte, damit die Zeutfchen, Falls er felbft 
dad Leben verlöre, ihren König in-ihrer Mitte hätten. Philipp 
zog Über die Alpen, Stalien hinab, Vielleicht hatte er die 
Beifung erhalten, zuvoͤrderſt nach Sicilien zu kommen, zu 
näherer Verabredung. Er Fam aber nur entweder nach Mon: 
tefioscone, nach Viterbo oder nach Rom [12]. Jedes Falles 
hatte er das Königreich Sicilien noch nicht erreichet, als er die 
Nachricht erhielt von dem Tode feines Bruders. Diefe Nach⸗ 
richt gelangte gewiß nicht zu ihm ohne eine flarfe Begleitung 
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emem Ergebniß gelangen Eonnten, trat ein neues Ereigniß ein, 
das auf dieſe Beftrebungen einen fehr großen Einfluß gehabt hat. 

"Drei Monate nämlich nach dem Tode ded Kaifers Hein⸗ 
rih des Sechſten, am “Achten Januar's ded Jahres ein Taus 
ſend ein Hundert acht und neunzig, flarb der alte ehrwürdige 
Iapft Cöleftin der Dritte, und wurde ſchwerlich von irgend 
eines Menfchen Haß in die Grube begleitet, aber auch ſchwer⸗ 
ih von irgend eines Menfchen Wunfche, daß er länger gelebet 
haben möchte. Alfobald verfammelten fich die Cardindle, welche 
m Rom anwefend waren, vier und zwanzig an der Zahl, um 
einen neuen Papft zu wählen. Und in allen diefen ehrwuͤr⸗ 
digen Männern lebte, wie kaum jemald, nur Ein Gefühl, 
in allen war‘ nur ein Gedanke: das Gefühl, daß die Zeit 
füwer fei und ſchwanger mit neuem Unheile; der Gedanke, daß 
een deßwegen der tüchtigfte und kraftvollſte Priefter, deſſen 
fh das Zeitalter zu erfreuen hätte, auf den Stuhl des Apoftels 
erpoben werben müßte, um jenes Unheil von der Kirche Jeſu 
Chriſti abzuwenden. Auch waren Alle einig über diefen Mann. 
Und wenn nicht fogleih von Allen der Name beffelber ges 
‚nannt wurde, fo lag der Grund nur darin, daß in der Ver: 
ſanmlung mehre Männer waren, welchen, wegen eincd langen 
ffommen Lebens, wegen großer Gelehrfamkeit, wegen ihrer Auf: | 
opferung und ihres Kampfes für die Kirche, eine Hffentliche 
Anerkennung ihrer hohen Verdienfte gebührt. Sobald aber 
nm Einer diefer ehrwürdigen Männer, -felbft die Würde ab: 
lehnend, deren er für würdig. erachtet worden, den Namen 
des Cardinal's Lothar auögefprochen hatte, .erflang diefer Name 
bon Aller Lippen. Einſtimmig wurde Lothar zum Papfi er: 
wählet. 

Lothar, der Sohn eines Grafen von Segni, flammte aus 
einem alten, obwohl nicht reichen, Gefchlechte[15]. Vor fieben 
und dreißig Jahren zu Rom geboren, hatte er eine furchtbare 
Zeit durchlebet, und bei der Stellung feiner Familie und. bei 
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Es Fonnte nicht anders fein: bei diefer Anficht mußte Los 
thar die Welt mit aller ihrer Herrlichkeit verachten; die Mens 
(pen konnten weder feine Theilnahme erregen, noch feine Liebe; 
er mußte ihnen lieber den Tod wünfchen, ald das Leben. Aber 
durh die gräßliche Nacht zeigte fich ihm ein heil erleuchteter 
Hefen, in welchem ein Jeder, der denfelben zu erreichen vers 
mochte, das Ende alled Jammers finden könnte, und reines 
Stat für Zeit und Ewigkeit, vollkommene Sicherheit vor den 
Stürmen des Lebens, Diefer Hafen war ihm die Kirche Sefu 
Chriſti, erleuchtet von der Lehre ihres göttlichen Stifters. Die 
Geiſtlichen waren die Führer der Unglüdlichen, welche auf dem 
- bven und bitteren Wogen der Welt nad) diefem Hafen ſich 
ſehnten. Der Herr des Hafens aber, welcher zuließ und auds 
flog, war der römifche Bifchof, auf dem heiligen Stuhle des’ 
Apoſtels fißend, hoch erhaben über alle weltliche Herrſchaft und 
Gewalt, die immer nur Irdiſches, Eiteles, Nichtiges erftrebe, 
Ale richtend, keinem Gericht unterworfen. Mit folhen Ans 
ſichten übernahm Lothar den apoflolifchen Stuhl unter den Nas 
wen Innocenz des Dritten, | 

Ran hat diefen Papft gar häufig mit Gregor dem Sie⸗ 
benten, deſſen Grundfäge über dad Papſtthum und über das 
Verhaͤltniß befjelben zu der Kirche und zu der Welt er annahm 
md befolgte, zufammen geftellet; man bat wohl auch beide 
Papſte aneinander gemeffen, und bald Senen über Diefen, bald 
Dielen über Jenen geftellet, Mit Unrecht. Gregor und Ins 
nocenz haben wenig mit einander gemein, ausgenommen die 
Srundfäge, welche der Erſte aufgeftellet, der Andere angenoms 
men hatte, nicht ohne große Mißverftändniffe An Geift und 
Thätigkeit war Innocenz Gregor dem Siebenten gleich; ex übers 
traf denfelben leicht an Kenntniſſen; in allem Uebrigen aber 
Rand er tief unter ihm. Gregor ift ſtets durchdrungen von 
- der Wahrheit feiner Behauptungen und von der Pflichtmäßigs 
keit feiner Handlungen; darum ſtehet er einfach da, ruhig, fich 
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it im Stande, die Eindrüde ber Kindheit und Jugend zu 
überwinden, und fich frei und rein zu erhalten, ein ebeler 


‚ Dich, hülfteih und mitfühlend, er mag in niederen Kreifen 


geboren fein oder in hohen. Aber leichter iſt es, das Rohe und 
Gemeine abzuwerfen, ohne des Elended zu vergeffen, das da 
unten wohnet und wühlet, als fich von den Vorurtheilen loss - 
jueeiffen, die höher herauf klemmen und kleben, von der wols 


luͤſigen Aufgeblähetheit und von dem Figelnden Duͤnkel. Gre⸗ 
gor hatte den Iammer der großen Menfchenmaffe Fennen ges 


met, und wünfchte, da feine Abhülfe zu finden war, wenig: 
hend eine Minderung des unermeßlichen Unglüdes herbei zu 
führen; Innocenz, genähret mit den Leidenfchaften und Laftern 
der Paläfte, hatte das Verlangen, unter den Großen der Größte, 
unter den Hohen der Höchfte zu fein, die große Menfchenmaffe, 
die ihm unbekannt war , nicht achtend. Endlich war auch die 
Bahn, welche beide Männer durchlaufen waren, ehe fie zu 
dem Sige des Apofteld gelangten, nicht diefelbe. Hildebrand's 
Bahn war lang, eng und von Hinderniſſen aller Art unter⸗ 
brochen; Lothar's Bahn war kurz, breit und bequem. Hilde⸗ 


brand mußte ſich ſeiner Wuͤrden durch einen großen Kampf 


für pie Kirche würdig machen, und ihm wurde eine hohe Stels 


lung nur alödann zugeflanden, wenn er ſich fehon längft zuvor 


durh That dund Arbeit zu derfelben emporgefehwungen hattez 


 Eothar gelangte zu feinen Würden zwar nicht ohne perfünliche 


Windigkeit, aber ohne Firchliche Verbienflez fie wurden ihm 
gleihfam entgegen getragen. Daher fland er fihon ald junger 
Mann, zur. Berwunderung der Welt, auf ber höchften Stufe, 
zu welcher Hildebrand erſt als Greis gelangte, und darum 
nothiwendig ein Anderer, als dieſer. 

Kaum aber hatte Lothar, mit großer, wahrer oder er⸗ 
kunſtelter Beſcheidenheit lange die Wahl zum Papſt ablehnend, 
endlich geduldet, daß ihm der Purpur auf die Schulter geleget 
ward; kaum hatte er die Begrüßung als Vopſt Innocentius 
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Kaiſern zu Gunften ihrer teutfchen Getreuen verfüget worben. 
Ja der Kaifer. Heinrich der Sehfte hatte bei feinen Fahrten 
nach Sicilien an feine Krieger Güter als Lehen hingegeben, 
wide vor den Thoren ber ewigen Stadt lagen, während er 
über daB oberhertliche Verhaͤltniß des Papſtes zu dem König 
he Sicilien hinweg gegangen war, als hätte baffelbe nie: 
mals beftanden. Und in der Stabt Rom felbit war des Pap⸗ 
fd Stellung keinesweges ficher oder gewiß. Während bie 
Kicche Chrifti, mach ihrer Lehre und dem Belenntniffe der. 
Gläubigen, auf einem Felfen gegründet war, den die Pforten 
der. Hölle nicht zu überwältigen vermochten, Taß der heilige 
Vater, dad Haupt diefer Kirche, auf dem Sige des Apoftels, 
wie auf einer ſchwankenden Säule, an welcher in den gefell: 
ſchaftlichen Wirrniffen die Parteien auf diefer Seite und auf 
jener bald geruͤttelt und gebrochen, bald geſtoßen und gedränget 
hatten, um fie zu zerbrödeln oder umzumwerfen. Niemand fcheis 
net gewußt zu haben, wer in Rom zu befehlen, Niemand, wer 
zu gehorchen hätte. Als Grundfag mochte feftgehalten werden, 
daß Rom der Kirche gehöre unter ber Hoheit, dem Schug und 
Chirm des Kaiferd.. Aber diefer Grundfag war felten zur An: 
wendung gekommen. Die beftändigen Streitigkeiten zwifchen 
den Kaifern und den Päpften hatten die Gemüther der Römer 
heeüber und hinüber gezogen, und zulegt Beiden entfrembet. 
Sit Amold von Brescia das Wort von der Freiheit zu ihnen 
gefprochen hatte, als in den Städten Lombardiens bie Fahne 
ber Greiheit erhoben worden, war auch ben Römern die Luft an: 
gefommen, ein freies gemeined Wefen zu bilden. An Gelegens 
beiten zu Verſuchen hatte ed nicht gefehletz alle Verfuche aber 
batten fich aufgelöfet in ein hohles, verworrenes Getreibe: 
die Römer vergaßen dad Gehorchen und lernten nicht frei 
zu fein. So gefchah ed, daß endlih, bis Innocenz zu bem 
epoftolifchen Stuhl erhoben ward, alle öffentliche Gewalt in 
Rom, und in dem Eleinen Gebiete in Campanien, welches ber 
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ſtand ein wilder und verderblicher Kampf, in welchem er alle 
Künfte des Krieges antwandte, die er in feinem erfahrungss 
reichen Leben kennen gelernet hatte. Aber zu beftehen vermochte 
er nicht. Er mußte mit bezahlten Kriegern Fämpfen, und deßs 
wegen waren feine Kräfte, Gelb und Menfchen bald erfchöpfet. 
Des Papſtes Dittel hingegen waren unerfhöpflih; für ihn 
kaͤmpfte ein Volk und darum war ihm der Sieg gewiß. Nach 
einem Jahre war Alled geendiget, obwohl Markwald, fefthals 
tend an feinen wüften Entwürfen, auch alddann noch auf Si: 
cilien, nach dem Zode der Kaiferin Coftanza, eine neue Bühne 
für feinen Geift und feine Kraft zu finden hoffte So ftand 
der neue Papft Innocenz der Dritte furchtbar da, und zeigte 
der Welt, was von Ihm zu erwarten war. 


- 
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Wahl und Kroͤnung zweier Koͤnige: 


Philipp's, des Waiblingers und Otto's WV., 


Welfen. 
3. 1197 — 1198. 


% 





Mährend die erzähleten Ereigniffe zu Rom Statt fanl 
oder von Rom aus Durch den neuen Papft bewirket wurb: 
während diefer Papft, Innocenz ber Dritte, feinen Bid 
jedem Tage weiter warf, und Theils mit der verwittweten I 
ferin Coftanza unterhanbelte,. um Sicilien unter die Lehe 
Hoheit des apoftolifchen Stuhles zurüd zu bringen, Theils 
Tuscien arbeitete, um endlich zu dem Befige der Erbſch 


‚ ber großen Markgräfin Mathilde zu gelangen; während er a 


Zeutfchland’8 nicht vergaß, fondern mit allen Entwürfen, 


hier gefponnen werben möchten, bekannt zu werben fuchte, ı 


den Vortheil der Kirche überall zu wahren: während bie 
Vorgänge und Beftrebungen war auch Zeutfchland in gro| 
Bewegung. Dem Herzoge Philipp erfchien dad Vaterland 

feiner Zuruͤckkunft aus Stalien, nach feiner eigenen Berfid 
ung [1], wie ein von allen Winden aufgeftürmtes Meer. U 
wohl mochte er erſchrecken bei diefem Anblicke. Denn wer fol 
ſich den Wogen entgegen ftellen, damit fie, wie an einem ſte 
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ken Felſen, brandeten und zerſchellten, wenn nicht er ſelbſt, der 
junge Fuͤrſt? Er that, was er vermochte. Er ſchrieb ſogleich 
om die Fürften des Reiches, die in Teutſchland anmwefend waren, 
dab fie treu zu dem Sohne feined Bruders, des Kaiferd Heins 
rich halten möchten, welchen fie ja zum Könige gewählet, wels 
dem fie den Eid der Treue gefchworen hätten; er felbft fei 
bereit, die Vormundſchaft, auf welche er durch natürliches und 
gefegliches Recht Anfpruch habe, uͤber den jungen König zu 
übernehmen, bis berfelbe zu dem Alter komme, in welchem er 
dad Reich felbft zu verwalten vermöge. Zugleich Iud er fie 
jur Berathung der öffentlichen Verhältniffe auf dad Weihs 
nahtöfeft zu ſich nach Hagenau [2]. 

Auf dieſe Einladung aber erfchienen nur die Beamten und 
Dienfimannen von feinen Befigungen; außerdem nur wenige 
durften und Barone. Die Ausbleibenden mögen fich zum Theile 
gar nicht entfchuldiget haben, zum Theil auf mehr ald eine 
Weiſe. Manche aber erklärten: die Wahl des Bleinen Friedrich 
Enne gar nicht in Betracht kommen; fie fei nicht frei gewefen, 
ſondern man habe fich nur zu denfelben verflanden, um nicht 
den Ion feined mächtigen Vaters auf fich zu laden [3]. Einen 
Eid der Treue habe man zwar gefchworen, aber diefer Eid fei 
ohne Kraft, weil der Kleine Friedrich zu jener Zeit noch nicht 
getauft gewefen fei. Ueberdieß fei ein Knabe nicht tauglich zu 
ber Regierung des Neiches, und ed gezieme fich weber für die 
Sürften, noch für das römifche Reich, ohne Herrn und Kaifer 
zu fein. Diefen Gründen trat felbfl, wie es fcheinet, die Ver: 
ſammlung in Hagenau bei. Alfo mochte fih Philipp uͤberzeu⸗ 
gen, daß ed ihm unmöglich fein würde, Die Sache feined Nefs 
fen aufrecht zu erhalten Um fo leichter mußte ihm ber Ents 
Khlug werben, nunmehr lediglich für ſich felbft zu arbeiten. 
In der That durfte er wohl glauben, daß, wenn der Eleine 
öriebrich Übergangen werden folte, Niemand mehr ald er wie, 
berechtiget, fo vegichtet wäre, dad Reich zu erftreben. Er, 
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(deinen, um bie Löfung vom Banne zu bewirken, zu entbin> 
den, und biefe Löfung Öffentlich auszufprechen, fobald derfelbe 
den Erzbifchof_in Freiheit gefeßet und nach dem Brauche ber 
Kirche einen Eid gefchworen haben mwürbe, daß er in allen 
Dingen, wegen welcher er mit dem Bannfluche der Kirche bes 
leget worden, den apoftolifhen Befehlen Gehorfam leiften wolle. 
Der Bifchof erfchien in Worms, wohin Philipp die Herren und 
Baffallen aus Schwaben befchieden hatte, welche ſchon zum Weib: 
nachts⸗Feſte in Hagenau um ihn verfammelt gewefen waren. 
Philipp eilte nach Worms, und begab fich alfobald zu dem Ab» 
georbnneten des heiligen Vaterd, dem ehrmürdigen Bifchof von 
Sutri. Und der Bifchof wurde von des feinen Juͤnglinges Sit⸗ 
ten, Worten und Weifen fo mächtig ergriffen, daß er die paͤpſt⸗ 
liche Vorfchrift entweder vergaß oder umgehen zu dürfen glaubte, 
Er vergaß, daß er nicht dem Herzoge Philipp gegenüber ftand, 
an welchen er gefendet worden war, fondern dem Herzoge Phis 
Iipp, den die meiften Fürften und Herren des Reiches als den 
“König ber Zeutfchen begrüßet hatten. Er vergaß auch, daß 
‚ea den Herzog erſt alddann, und zwar Öffentlih, des Fluches 
“ entbinden follte, nachdem derfelbe den Erzbifchof von Salerno 
in Freiheit gefeßet und dem apoftolifchen Stuhle durch einen 
Eid Gehorfam gelobet hätte Sobald von Philipp die Bes 
freiung des Erzbiſchofes und der Übrigen Gefangenen verheifs 
fen, und die übrigen Forderungen einfach verfprochen worden 
waren, erklärte der Bifchof den Fluch in der Stille für gelöfet, 
und bewies fich dem jungen Fürften freundlich, ergeben, fürs 
berlich in jeglicher Weife [26]. Sei ed nun, daß Philipp ges 
dacht habe, der Bifchof handele nach den Vorfchriften und in 
der Abficht des Papſtes, ober fei es, daß er bafür gehals 
- ten, der Papft werde und müffe wenigflens genehmigen, was 
durch feinen Bevollmächtigten gefchehen war: gewiß ift, Phis 
lipp glaubte nunmehr überwunden zu haben. Deßmwegen be 
durfte es nur eines Fühnen Wortes, um ihn zur Entſchei⸗ 
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ningen, wurben nad England gefendet, wo fich Dtto bei feis 
nem Oheim befand [34], um benfelben von feiner Erwählung 
zu benachrichtigen, und einzuladen, daß er alfobald nach Teutſch⸗ 
land fommen, und fich zur Annahme der Krone und des Reiches 
bereit erklären möchte. Otto zeigte fich bereit, oder, was wahrs 
fheinlicher ift, der König Richard, fein Oheim, durch den Ges 
banken an die hohe Würde des Kaiferthumes bewogen, viels 
leicht auch durch feinen Haß gegen das Hohenftaufenfche Ges 
ſchlecht brſtimmet, beftand dakauf, daß er den Thron endlich 
in Befig nehmen follte, der dem Gefchlechte defjelben, dem Ges 
fhlehte der Melfen fchon vor zwei Menfchenaltern gebühret 
hätte; und er felbft, der Juͤngling Otto, ging um fo leichter 
in den Willen des Königes ein, da er nicht das Mindefte gez 
than hatte, weder durch Wort noch durch Werk, um die Wahl 
auf fih zu lenken. Der Einladung gemäß zog er zu Anfange 
des Monates Mai, von einem glänzenden Gefolge umgeben, 


. der Stadt Coͤln zu; und damit ihm hier ein freundlicher Ems 


L 


| pfang zu Theil werben möge, hatte fein Oheim eine Menge 
von Gold, Silber und anderen Koftbarkeiten auf vielen Saum: 
thieren mitgefendet [35]. 

Inzwiſchen hatten fi zu Göln, wie es fcheinet, mehre 
Fürften verfammelt, als zuvor gegenwärtig gewefen waren. 
Ihre Zahl jedoch ift nicht anzugeben. Jene Sürften nämlich, 
weiche nach dem heiligen Lande gezogen waren, hatten fogleich, 
als die Nachricht von Heinrich's des Sechflen Tode zu ihnen 


Fam, in Ueberlegüung genommen, was nun zu thun fein möchte, 


Sie waren fämmtlich, ihren Aeußerungen nach, der Meinung, 
daß man an dem Sohne des Kaiferd, dem kleinen Friedrich, 


halten mäfje, dem man ja die Nachfolge im Reiche durch Wort 


und Eid zugefaget hätte, Die Meiften aber faßten auch den 
Entſchluß, fobald als möglich nach dem Baterlande zurüd zu 


k fehren, der Eine, weil er für nöthig halten mochte, feine Lehen 


zu fichern, der Andere, weil er größere ‚Entwürfe in fi trug, 
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dem neuen Könige, und leifteten ihm dagegen mit wahrer ober 
erfünftelter Sreude den, Eid der Treue. Er felbft verfprach da⸗ 
gegen mit einem Eide, daß er die Rechte der römifchen Kirche 
“ m; ber übrigen Kirchen unverlehet bewahren wolle, und daß 
der abfiheulichen Gewohnheit, nad welcher Einige feiner 
Borfahren ſich des Nachlaſſes der Bifchöfe, Aebte, Fuͤrſten 
bemaͤchtiget hätten, für alle Zukunft entfage 39). Ueberdieß 
bewies er fich- freigebig gegen feine Gönner und Förderer, und 
gewährte einem Jeden, was demfelben am Nächften Ing ober 
am Liebften zu fein ſchien. 
Zu dieſem legten Verfahren war er allerdingd wohl ger 
nöthiget, Theils weil die Zreue für die feftefle gehalten zu 
werden pflegte, welche auf dem Vortheile des Getreuen fland, - 
Theils weil fein Gegner, der König Philipp, Diejenigen, welche 
fi für ihn erkläret hatten, gleichfalls durch Belohnungen oder 
Verfprechungen an ſich zu feffeln fuchte, Diejenigen hingegen, 
die noch unentfchieden oder feindlich waren, durch Anerbietungen 
jeglicher Art zu gewinnen ober zu verloden fortfuhr. Und . 
je mehr Philipp darzubringen hatte, deſto beffer fehienen feine 
Beftrebungen zu gelingen. Aber er erhielt, wie ed feheinet, 
nur Worte gegen Worte Zur That waren feine Anhänger 
nicht geneiget. Zwar hatte auch er Feindfeligkeiten begonnen, 
aber nur gegen die Beſitzungen der Wahlboten von Cöln, ge: 
gen die Grafen von Dachsburg und von Leiningenz; und nur. 
mit feinen eigenen Mannen, mehr um jene Grafen zu zuͤch⸗ 
tigen, als um feine Sache zu fördern. Während jedoch Dtto 
vor Aachen fand, trugen ſich zwei Dinge zu, welche wohl geeige 
net waren, fein Anfehen zu vermehren, fein Vertrauen zu flär: 
Ten. Zuerſt bewarb ſich der" König der Sranzofen, Philipp 
Auguft, um feine Freundfchaft und um fein Buͤndniß. Diefer - 
Fürft hatte an dem König Richard von England einen läftigen, 
einen gefährlichen Vaſſallen, dem fein halbes Reich gehörte, 
Seine Hoheit über die Beſitzungen des Königes von England 
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Zweifel an feiner Aufrichtigkeit gefafjet, ja, der Eine und ber 
‚ Andere mag wohl angenommen haben, daß er felbft nun aud 
von der Pflicht, an Eid und Wort zu halten, entbunden fet. 
Otto hingegen fand da, ein Süngling ohne Makel zwar, aber - 
auch ohne That und Zugend. Er war der Sproß eines ebelen 
Stammed, aber ein armer Fürft und Niemandem bekannt, als 
ehva durch das unerhörfe Unglüd feines Haufes, von welchen 
auch er feinen Theil zu tragen ‚gehabt hatte, Auch hatte Nie: 
mand an ihn gedacht, ald zuerft von der Wahl eined Königes 
die Rede geweſen war: ber Erzbifchof Adolf von Coͤln war nur 
auf die Empfehlung eined fremden Könige eingegangen im 


erger über den Wortbruch, mit welchem ein anderer Fürft 


fine Entwürfe verwirret hatte. Ueberdieß hatte Otto, wie zu 
fürchten war, das Unglüd feined Haufes und die Kraͤnkung 


ſeines Oheimes zu rächen. Zu gewähren Hatte er wenig oder 
Nichts, weil er felbft erft erwerben oder wieder zuſammen brirts 
gen mußte, was feinem Haufe entriffen worden, und wa Die: 
jenigen nicht herzugeben geneiget fein Eonnten, die ſich im Be: 


ſitze befanden, Alſo Eonnte man zu Dtto eben fo wenig Ber: 


trauen haben, ald zu Philipp, wenn auch aus einem fehr ver: 
fhiedenen Grunde Daher darf man eben behaupten, Daß 
außerhalb der Erbländer beider Könige Niemand fich mit vol 
ler ganzer Seele, aus Ueberzeugung, auf Leben und Tod ent: 
ſchieden habe, weder für Philipp noch fuͤr Otto. Man hatte 
fh nur zu einer fogenannten Wahl eines neuen Königes aus 
alter Gewohnhett entfchloffen, und weil man in Verlegenheit 
war, nicht wiffend, was man thun follte; oder vielmehr man 
hatte fich zu den Verfammlungen begeben, weil man fein altes 
Recht wahren wollte und nicht fehlen zu dürfen glaubte, aud) 
wohl aus Neugierde und um feine Maßregeln zu nehmen. In 
den Berfammlungen hatte man alödann dem, Einen ‘oder dem 
Anderen feine Stimme gegeben, fo wie hier der Eine, dort ber 
Andere in Vorſchlag gebracht worden, weil man ben Um: 


Br , 
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ſtaͤnden wich, weil man nicht allein ſtehen wollte, weil man 
Mißtrauen hegte und Furcht, wenn nicht vor dem Vorgeſchlage⸗ 
nen, doch vor ſeinen Nachbaren. Deßwegen konnte es nicht 
anders ſein, wie ſchon jetzt einzelne Fuͤrſten von der einen 
Seite auf die andere getreten waren, ſo wird auch fortan ein 
Wechſel der Partei eintreten, ſo wie dieſer Wechſel groͤßere 
Sicherheit verſpricht oder groͤßeren Vortheil; denn ein Jeder, 
der irgend eine Rache zu uͤben wuͤnſchet, oder irgend luͤſtern 
iſt nach fremden Gut, wird unbedenklich die Fahne des Koͤni⸗ 
ges erheben, unter welcher er die Fehde beginnen kann gegen 
ſeinen Feind, oder feinen Nachbaren, Übrigens gleich unbekuͤ⸗ 
mert um den Waiblinger und um den Welfen. Und in der 
That gehet der Krieg in dieſer Weiſe ſogleich weiter am Rheine, 
wo Philipp Überlegen war, ſchlug ſich bald hinuͤber nach Thuͤ⸗ 
ringen und Sachſen, und zog ſich in krausverſchlungenen Win⸗ 
dungen weithin durch die Gauen des Vaterlandes. Er bietet 
kaum Etwas dar, das erheitern, kaum Etwas, das belehren 
koͤnnte, er erfüllet nur die Bruſt mit Zorn und Schmerz uͤber 
ſolche Zwietracht und ſolches Unheil. 
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Der Papft Innocenz ber Dritte den beiden teut= . 
Then Königen gegenüber 
Philipp der Waiblinger und Dtto ber Welf neben einander. 
Anfang bes Kampfes zwifchen Beiden, 
J. 1198 — 1199. 





Es darf als gewiß angenommen werden, daß der Papſt 
Imocenz von allen Vorgaͤngen in Teutſchland genaue und voll⸗ 
Rindige Kenntniß fo ſchnell erhalten habe, als hei der Entfer⸗ 
nung der Länder und Derter möglich war. Er aber bewahrte 
dad Anfehen, als ob er fih um Zeutfchland gar nicht kümmerte. 
Dan findet in den Ueberlieferungen keine Spur, daß er in ir 
gend einer Weife auf den Gang der Dinge unmittelbar: oder 
mittelbar einzuwirken verfuchet hätte; ja, Die Sendung bed Bi- 


ſchofes von Sutri nach Zeutfchland, um den Herzog Philipp 


von dem Bannfluche der Kirche zu entbinden, Falls berfelbe 
nur einige Forderungen erfüllte, die nicht über. die Gerechtigkeit 
hinaus zu gehen fehienen, mochte leicht fo gedeutet werden, als 
babe er die Abficht, felbft diefem Fuͤrſten in dem Fluche nicht 
itgend ein Hinderniß entgegen zu fielen. Dagegen bewies er 
in Eirchlichen Angelegenheiten für und für denfelben Eifer, wel: 
hen er bei feiner Gelangung zu dem apoftolifchen Stuhle be: 
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werbe, was gerecht fei und was feine apoftolifche Pflicht er: 
beifche. Und wer Eönnte verkennen,; daß dieſes Einfchreiten des 
Dapftes in diefem Augenblide nicht nur von der Gefinnung 
defielben gegen Philipp einen flarken Beweis enthalte, fondern 
daß auch dad Verfahren gar wohl berechnet war, um zunädft 
Ungewißheit, Zweifel und Borfichtigfeit unter die Anhänger 
des Derzoges von Schwaben zu bringen, und für die Zukunft 
manche DBeranlaffung zur Anwendung der päpftichen Gewalt 
darzubieten? Dem Herzoge von Defterreich, der fich für Phi⸗ 
lipp erfläret hatte, ward im Bann und im Interdict die Macht 
der Kirche vorgehalten, die Anwendung derfelben aber ward in 
die Hand des Erzbifchofes von Salzburg geleget, welcher 
gleichfalls für Philipp feine Stimme gegeben hatte. Daturd) 
war über beide Fürften, den geiftlichen wie den weltlichen, eine 
Schlinge geworfen, durch welche fie zwar nicht gelähmet, aber 
doch geängfliget werben mochten. An den neu gewählten Ko: 
nig Philipp fchrieb der Papſt nicht, entweder weil er nicht zus 
gab, Daß derfelbe von dem Banne der Kirche frei gefprochen 
ware, oder weil er Bedenken trug, in einem Briefe, durch die 
Anrede und Schreibweife, vorzeitig feine Verwerfung auszu: 
fprechen oder nur anzudeuten; aber er gab dem Erzbifchofe von 
Magdeburg, welcher unter den Anhängern Philipp’s in Sach⸗ 
fen fich worauf geftellet hatte, den Befehl, demfelben anzukuͤn⸗ 


‚ digen, wozu er, ber Papft, entfchloffen ware. Und wozu er 


entfchloffen mar, das konnte Philipp, das Fonnte der Erzbifchof 
von Magdeburg in Defterreih erfahren’ und in Salzburg. 
Vielleicht war es theilmeife eine Wirkung diefer Zufchriften de3 
Papftes, daß. bei Philipp’3 Krönung zu Mainz kein teutfcher . 
Biihofthätig zu fein, ja daß Feiner im priefterlichen Schmude 
zu erfcheinen wagte. 

Der König Philipp Auguft von Frankreich war ein eben 
[0 wichtiger als eiftiger Förderer der Sache des Hohenftaufen. 
Diefer König fland in feinem häuslichen Leben fündhaft und 
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bed Heer entgegen zu ſenden: Otto fah fich genöthiget, feine 
Unternehmung aufgebend, den Rhein wieder hinab zu ziehen. 


Bald aber’ folgte Philipp ihm nach, um durch eine neue Ver - 


wuͤſtung des Erzbisthumes Cöln und der Länder, deren Fuͤrſten 


zu feinem Feinde hielten, Rache zu nehmen, zu züchtigen umd 
zu warnen [32]. 


Und fo. fanden beide Fuͤrſten wieder auf derſelben Stelle, . 
auf welcher fie zu der Zeit geftanden hatten, ald fie zuerft un . 
ter dem Föniglichen Namen ſich wider einander flellten. Die - 


alten Auftritte wiederholten fich in der früheren jammervollen 


und widerwärtigen Weife, und andere Gräuel, von Leidens . 


fchaften aller Art hier und dort erzeuget, wurden an die Na— 
men der Könige gefnüpfet. Niemand wußte, wo ein Ausweg 
zu finden fein möchte aus folhem Wirrſal. 
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Scehötes Kapitel. 
yrtgang des Streites zwifchen Philipp und Otto. 
Erſte Einmiſchung des Papſtes Innocenz in dieſen Streit. 
Die Stellung beider Parteien zu dem Papſte D 
3. 1199 — 1200, 





Innocenz, der Papft, beobachtete noch immer fein Schweis 
rn. Zu den alten Gründen[1] war. noch ein neuer hinzu ge: 
immen. Die Kaiferin Coſtanza, Heinrich’ des Sechöten 
Bittwe, hatte nach dem Tode ihres Gemahled, ihren Sohn 
Friedrich, nicht lange nach der Ankunft deffelben in Sicilien, 
13 König Erönen laffen. Bald aber hatte fie fi), die mans 
ichfachen Drangfale erwägend, bie auf dem Reiche lagen, und 
ie wilden Leidenfchaften fürchtend, welche Heinrich’ hartes 
nd graufames Verfahren erreget hatten überall, an den neuen 
Iapft gewendet, um die Belehnung deſſelben mit dem Reiche 
ir ihren unmündigen Sohn nachzufuchen. Innocenz war, da 
oflanza anerkannte, daß dad Königreich Sieilien zu dem Necht 
nd dem Eigenthume der römifchen Kirche gehörte, bereitwillig 
mug, Die Belehnung zu ertbeilen, aber er verlangte, daß 
ehre Birchliche Freiheiten, welche. den Königen Wilhelm dem 
ten und Wilhelm dem Zweiten von feinen Vorgängern 
Yabrian dem Vierten und Clemens dem Dritten ertheilet: wor: 
euden t. G. XII. 8. 
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den waren, wieder aufgegeben werden follten. Deßwegen ver: 
zögerte fich die Unterhandlung. Und als endlich Coſtanza nad): 
gab, und nun die Urkunde ausgefertiget wurde, da flarb- bie 
verwittwete Kaiferin, ein Jahr und zwei Monate nach dem 
Tode ihres Gemahles, den Sieben und zwanzigften Novembers 


des Sahres eilf Hundert acht und neunzig. Vor ihrem Tode 
hatte fie ihren Sohn. der Obhut einiger Geiftlichen. anvertrauet, 
zu der Obervormundfchaft aber hatte fie den Lehensherrn de# 


Neiches, den Papft Innocenz, ernannt: denn fie hatte wohl eins 
gefehen, daß ihr Sohn Friedrich, bei der furchtbaren Auflöfung 


des Neiches, nothwendig zu Grunde gehen müßte, wenn @ ' 
nicht durch die Macht des apoftolifchen Stuhles und durch 38 . 


Wrlichen eines folchen Papfted gerettet wide. Und Innocenz 


bewies fich diefes Vertrauens würdig. Er übernahın die Vor : 


mundfchaft, widmete fich mit Ernft und Kraft den Angelegens 


heiten Siciliens, und that, was er vermechte, um ber Welt 
zu beweifen, daß der junge verwaifete König, an Statt ber . 
verlorenen Mutter, in der heiligen Kirche eine andere Mutter’. 


m 


BAa_anm Zu 


erhalten habe, welche ihm Pflege und Schuß zu gewähren vers .| 


möge auch unter den fchwierigften Verhältniffen [2]. Aber 
die Aufgabe war nicht leicht. Auf die Nachricht don dem 


Zode der Kaiferin Fam der Herzog und Senefhal. Markwald, ' 


aus allen Befisungen ‚vertrieben, mit welchen Heinrich ber 
Sechste ihn belohnet oder beehret hatte, wieder zum Vorſchein 


weil er für feine wuͤſten Wünfche nunmehr die geeignete Bühne 


zu Rache und Herrfchaft zu finden hoffte Er trat in Apıs 
lien[3] mit der Behauptung auf, daß er zur Verwaltung des 
Reiches und zur Vormundfchaft über den jungen König durch 


das Teftament des Kaifers berufen fei. Und in wenigen Wo⸗ 
chen hatte er eine fo flarfe Mannfchaft um fich verfammelt, 


dag er feinem Anfpruche Nachdrud geben zu Fünnen fchien, ja; 
daß er bei feiner Srechheit und Schonungsloſigkeit weithin 
Angfe und Schreden verbreitete. Denn alle Zeutfche, welche 
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in biefen Gegenden Lehen⸗Guͤter durch Heinrich den Sechsten 
empfangen, ftellten fi zu ihm mit ihren Mannen, und Alle, 
welche früher unter ihm gefämpfet, jet aber, hierhin und dorts 
hin verftreuet, auf eine neue Wendung der Dinge gehoffet 
hatten, eilten herbei auf feinen Ruf. Aber Innocenz bot dem 
furdhtbaren Feind überall die Stirn. Mit bewunderungswürs 
digem Eifer. erhob er jegliche Waffe und machte alle Anfchläge 
deffelben zu Schanden, Feine Mühe ſcheuend und feine Koften. 
Dem Schwerte ftellte er Schwerter entgegen, der Arglift Klug⸗ 
heit, dem Betruge Feftigfeit, der Gemeinheit Verachtung, und 
ein furchtbarer Bannfluch ficherte jeglichen Mittel eine vermehrte 
Wirkfamkeit. Aber des Papſtes Anftrengungen reichten nur 
hin, die Entwürfe Markwald's zu durchkreugen und zu vers 
wirren, aber fie reichten nicht hin, den Mann der verwegenften 
Kühnpeit zu vernichten. Markwald ging nad Sicilien hinüber, | 
verband ſich mit den Saracenen auf diefer Inſel, welche die 
Herrfchaft des Papfted fürchteten, und fand unter den großen 
Herren bed Landes Nichts als Selbftfucht, Zreulofigkeit und 
Verrath, in den unteren Menfchenklaffen Nichtd ald Feigheit, 
Faulheit und Angſt. Alſo ward ihm leicht möglich, durch 
kuͤhne Bagniffe und fchonungslofes Verfahren gegen Menfchen 
und Dinge, wenn nicht Herr der Inſel zu werden, doch jede 
Herrfchaft, jede Öffentliche Gewalt auf derfelben zu erfchüttern, 
und einen Zuftand herbei zu führen, gegen welchen felbft die 
Waffen lange verfagten, mit denen der Papft zu Tampfen 
genoͤthiget war. | 
Es ift begreiflih, -daß Innocenz unter folchen Umftänden 
die Angelegenheiten in Zeutfchland fortwährend mit Stillfchweis 
„u gen beobachtete. Dieſes Schweigen mochte ihm um fo verdrieß: 
J ücher werden, je fefler er, und wohl nicht mit Unrecht, bie 
Ueberzeugung hegte, daß der König Philipp mit Markwald in 
Verbindung ſtehe. Er gab den Umfiänden nah. Ein neues 
Ereigniß indeß machte ihn bedenklich. Im Monat April diefes 
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die römifche Kirche geheget hätten, nicht nur beftehen, fondern 
auch in derfelben zuzunehmen Sorge tragen. Und aus biefen 
Worten, wie vorfichtig fie gewaͤhlet ſein mochten, ging ja doch 
wohl hervor, daß ihm Otto genehm war. 

Aber ſeine Geſinnung war auch in einem anderen Schrei⸗ 
ben nicht zu verkennen, das er ohne Zweifel zu gleicher Zeit 
an die ſaͤmmtlichen Fuͤrſten Teutſchlands, geiſtliche und welts 
liche, richtete, obwohl daſſelbe nur von Leidenſchaftlichkeit ab⸗ 
rieth und an Beſonnenheit mahnte [9]. Die Zwietracht, ſagte 
der Papſt, welche uͤber das Reich entſtanden ſei, ſchmerze ihn 
ſehr: denn ſeine Abſicht ſei keinesweges, wie einige Luͤgner 
vorgaͤben, auf die Unterdruͤckung deſſelben gerichtet, ſondern 
lediglich auf die Erhebung. Er habe oft daruͤber nachgedacht, 
er habe ſich auch häufig mit feinen Brüdern [LO] und anderen 
verftändigen Männern darüber berathen, wie er wohl zur Aus⸗ 
gleichung des Zwiſtes erfolgreich zu wirken vermöchte Man 
habe ihm vorgefchlagen, er möge die Gefinnung der Wählens 
den und die Verdienfte der Erwählten [11] genau prüfen, um 
barnach die apoftolifche Zuftimmung [12] zu gewähren. Von 
dem Einen fagte man nämlich, er fei von der größeren Zahl 
gewählet worden, und habe die Faiferlichen Infignien im Beſitze. 
Dagegen aber werde angeführet: derfelbe fei weder von der rech⸗ 
ten Perfon, noch am rechten Orte gefrönet worden; er habe 
fi) das Reich angemaßet, ohne die Meinung des apoflolifchen 
Stuhles einzuholen; er fei, vom Banne der Kirche gefeſſelt, 
zum König erwählet, und .einem Solchen dürfe nach ben 
Satungen der Väter, ungeachtet des Eides der Treue, Fein 
Gehorfam bewiefen werden; auch fei es gegen die Freiheit des 
Kaifertbumes, daß er fich des Königthumes nad) Erbrecht anzus 
maßen frebe [13], deßwegen würde, wenn wie zuvor der Sohn 
dem Vater, fo jegt der Bruder dem Bruder folgte, die Frei⸗ 
beit der Fürften verloren geben, weil er nicht durch die Wahl 
berfelben, fondern nach der Erbfolge dad Reich zu übernehmen 
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ſchiene; endlich fei gegen das Gefchlecht deffelben an die Be: 
drüdungen der Kirchen und der Fürften erinnert worden, was 
er, der Papft, jedoch verfchweigen wolle, um den Schein der 
Verfolgung zu vermeiden. Dagegen fei für den Anderen ges 


ſaget worden, derfelbe fei von der berechtigten Perfon und an 


dem gehörigen Drte gefrönet worden; aber es fei auch geant— 
wortet, daß wenigere Zürften ihm folgten. Er nun, der Papft, 
babe zur Ehre der teutfchen Fürften auf diefe Vorfchläge und 
Grunde nicht eingehen wollen. Vielmehr ermahne er fie väs 
terlich mit apoftolifchem Wort allzumal, fie möchten Gott vor 
Augen haben und nur nach der Ehre des Neiches trachten, 
damit nicht die Würde defjelben vernichtet werde und die Frei— 
heit verloren gehe; damit fie nicht die Eaiferliche Hoheit, deren 
Erhaltung ihnen obliege, durch Nahrung der Zwietracht felbft 
zerflörten. Verfuͤhren fie anders, fo werde er, der Papft, weil 
ber Verzug große Gefahr habe, die apoftolifche Zuftimmung 
Dem zuwenden, welcher, nach feiner Einfiht, vom befferen 
Sinn und Verdienft unterftüget werde: denn das Neich be: 
dürfe in Diefer Zeit eines tugendhaften und tapferen Königes, 
und die Kirche koͤnne und wolle eined gerechten und forgfamen 
Vertheidigers nicht langer entbehren. Er erkläre ihnen Diefed 
zum Voraus, Feineöweges um ihre Zreiheit, Würde und Macht 
zu beeinträchtigen, fondern um bem Streit und dem Xerger: 
niß die Nahrung abzufchneiden : denn, wenn fie einen König 
wählten, welchen er nicht zum Kaifer Erönen Eönne und dürfe, 
fo werde. hieraus eine neue Irrung entfichen, welche größer 
fin würde, ald die alte. Und um ihnen feine Meinung und 
feinen Rath noch deutlicher Fund zu thun, fende er ihnen feinen 
geliebten Sohn Aegidius, feinen Afoluthen, der fein und feiner 
Brüder volles Vertrauen befige, und dem fie volles Vertrauen 
ſchenken dürften. | 

Ehe aber diefer Abgeordnete und diefe Briefe in Teutſch⸗ 
‚Ind ankommen Tonnten, hatten auch Philipp, der König und 
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die Sürften, die fich zu feinem Namen bekannten, Briefe an 
Innocenz gerichtet, nur acht Tage ſpaͤter gefchrieben, als bie 
Briefe ded Papfted [14]. In denfelben erſchienen fie jedoch 
nicht vor dem heiligen Vater, wie der König Otto und bie 
Seinigen erfchienen waren, um die apoftolifche Gerehmigung- 
der Wahl und um die Einladung zum Empfange ber Kaiſer⸗ 
Krone ehrerbietig bittend, fondern fie erfchienen, wie e8 ber 
Stellung des Hohenftaufen zu dem apoftolifhen Stuhl ange 
mefjen war, felbftändig, im Gefühl ihrer Ueberlegenheit, was 
fie von dem Papfte begehrten als ein Recht forbernd, wicht 
als eine Gunft erflehbend. Denn fie glaubten ohne Zweifth, 
daß fie nunmehr, da der König Richard todt war, und Dtto’s 
Anhänger in Zeutfchland die Sache deffelben verloren zu geben 
fhienen, des Sieged gewiß, ſich fhon ald Sieger betrachten 
dürften und benehmen müßten. Die Sprache der Artigkeit je: 
doch, in welcher man zu den Päpften zu fprechen gewohnet 
war, redeten auch fie, Philipp ſowohl als die Fürften. Phi: 
lipp zeiget dem heiligen Vater nur an, daß er den Abgeord: 
neten deffelben, den Bifchof von Sutri mit feinem Begleiter 
wohlmollend empfangen, und entfchuldiget fih, daß er biefe 
Abgeordneten nicht früher entlaffen habe: es fei nicht gefchehen, 
weil er feiner Heiligkeit durch diefelben von dem Erfolge feiner 
Angelegenheiten Nachricht zu ertheilen und auszufprechen ge 
wünfchet habe, was ber Kirche und dem Neich vortheilhaft 
fein würde. Jetzt nehme er nicht länger Anftand. Denn durch 
Gottes Güte habe feine Ehre den gebührenden Zuwachs erhals 
ten, und was fidy ihm bisher noch widerwärtig entgegen ges 
ftellet, da8 habe er faft überwunden und in feiner Gewalf [15]. 
Daher bitte er den Papft und fordere ihn auf, den Worten 
beider zuruͤckkehrenden Männer vollen Glauben zu fchenten. 
Weiter glaubte Philipp nicht gehen zu dürfen. Das Schrei- 
ben der Zürften aber ift in ähnlicher, Falter, ja fchroffer Weife, 
faft drohend, abgefaffet. Sie begten, fagen fie, den feften 
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Die Abgeordneten, welche diefe Wechfelfchreiben überbringen 


follten, müffen fich unterweges begegnet fein; und wahrfcheins 
lich iſt der päpftliche Abgeordnete, das papftliche Schreiben nad 
Zeutfchland fendend und die teutfchen Gefandten begleitend, nad 
Rom zuruͤck gefehret: denn man findet der Ankunft des Aegis 
dius in Zeutfchland nicht etwähnet, und wenn man auch eben 
fo wenig findet, daß ein päpftliched Schreiben zu irgend einer 
Verhandelung Veranlaffung gegeben, irgend einen Eindrud ge 
macht hätte, fo berufet fich doch Innocenz etwas fpäter auf 
Diefes Schreiben [19]. Dagegen müffen die Briefe von Ppis 
lipp und von Philipps Anhängern den Papſt tief gekränket 
haben; denn dieſe Kälte, diefe Gleichgültigkeit und Gering⸗ 
ſchaͤtzung, welche fie zu Tage geleget, waren einem Manne; 
wie Innocenz, in feinem Eifer und feinem Stolze, nothwen⸗ 


Dig unerträglich. in befonderer Umftand indeß milderte feinen - 


Born, ehe derfelbe zum Ausbruche zu kommen vermochte. In 
benfelben Tagen nämlich, in welchen die Briefe bei dem Papſt 
einliefen, Fam der Erzbifchof Konrad von Mainz, der Wittels⸗ 
bacher, aus dem heiligen Lande heimfehrend, nah Rom. Dies 
fer Mann, dem heiligen Stuhl in Noth und Glanz mit gleis 
cher Treue zugethan, unter mannichfaltigem Wechfel der Dinge 
wohlbewähret, reich an großen Erinnerungen, ehrwürdig durch 
fein Alter, und auch, wie zu hoffen war, von flarfem Einfluffe 
auf dad ganze Reich, fowohl wegen feines erzbifchöflichen Sitzes, 
bes erflen in Zeutfchland, ald wegen feiner Herkunft und feiner 
mächtigen VBerwandtfchaft: dieſer Mann fland in fehr hohem 
Anfehen bei dem Papfl. Innocenz hatte die Abwefenheit deffels 
ben aus Zeutfchland unter fo ſchwierigen Verhältniffen laͤngſt 
fhmerzlih empfunden. Ehe er feine Schreiben an Dtto und 
die Fuͤrſten des Reiches abfandte, hatte er an den Erzbifchof 
Konrad nach dem heiligen Lande gefchrieben [20], unverkenns 
bar um benfelben zur Rüdkehr nach Europa, nad) dem Va⸗ 
terlande, zu bewegen, damit er fich feined Rathes und feines 
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ſtes keinesweges. Sei es, daß Konrad durch Alter, Aw: 
ſtrengungen und Leiden die früheren Kräfte verloren hatte, B 
es, daß er bei dem Anblide der Dinge in Teutſchland zu bee’ 
Ueberzeusung kim, der Parſt werde nimmer durchdringen wit 
feinen Ertwürfen für Otto, oder fei es, daß die Erwägung 
ter Stellung feines Haufes zu dem Welfen und zu dem Baik 
Iinger isn bedenklich machte: er fheiner zwar an der Belegung 
des Zwiſtes redlich gearbeitet zu haben, aber er Icheinet woher 
mit Entſchloſſenheit nech mir Nachdruck aufgetreten zu fee 
Ja, er ſcheinet ſelbſt wenig hinter ſich geieken, ten Papft ımb 
ten paͤpſtlichen Stuhl wenig beachter zu heben, jo daß be 
Verdacht entſtand, er ſei von Philipp, eder für Philipp ge 
wennen werten. Zwar gelang ihm, zwiſchen den Furſten beis 
Ler Parteien in den Laͤndern am Mbein einen Waffen-Still⸗ 
ford zu vermitteln, weiter bis in den Nonat November 
dauern, daß in ter Zwiſchenzeit eine Zuſammenkunft getfilicher 
urd welticher Fuͤrſten beider Parteien urter feinem Borfiße 
zu Scrzad State finden feike, rad tern Ausſpruch ſich die 
fertigen Sonige zu richten baren 27°. Ader mit dieſen 
Beſtimmungen wurde wenig gewennen. Der Waffen-Still⸗ 
ſtand wurde ven den übrigen Fürſten des Reikes, er wa 
um Beĩonderen von den Fürſten in Sackien und Thüringen 
nicht anerkannt. Der Krieg ging alfa fort in alter, Fraufer 
und ſchleicender Reife, und ber den Leidenſchaften fortwaͤh⸗ 
rend eine zübe Nahrung tar. Daher wur versus zu fehen, 
daß die Beratheng zu Boppard, wenn fie ach zu Stande 
kemmen moͤchte, keinen Erfolg kuben koͤrnte, weil ber König, 
zu deſſen Tachcheil etwa die Enticheidung erfsigte, dieſe Ent: 
ſcheiderg zuserläjlig venwerfen werte User der Erzbiſchof 
hatte ſich auch ſeleſt durch die Verübreturg Der Jufummens 
kunft gegen den Parf in einen bedenklichen Widerſpruch ges 
bracht. Er hatte dem Parfte verſprochen, daß er Nichts verab: 
ſchieden wellte, söne zuder die Meinung deſſelben einzuholen; 
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md doch war feflgefeget, daß ber Ausſpruch der zu Boppard 

F serfammelten Fürften als eine endliche Entfcheidung anerkannt 
uud geltend gemacht werden folltee Es war alfo auch voraus 
zu fchen, daß Innocenz der Dritte ſich gegen jede Entfcheis 
dutg erheben würde, fie mochte in feinem Sinn ausfallen 
oder nicht [28]. - 

Dennod und eben deßwegen blieben bie beiden Könige, 
Philipp und Dtto, nicht gleichgültig bei dem Gedanken an die 
Berfammlung zu Boppard. Sie fahen voraus, daß hier ein 
Knoten gefchlungen werben Eönnte, der eben fo ſchwer zu zer⸗ 
hauen als aufzulöfen fein würde. Philipp fcheinet nicht ge= 
glaubet zu haben, daß der Ausfpruch felbft gegen ihn gerichtet 
werben koͤnnte; aber er fürchtete, daß der Zorn, bie Mittel 
und die Künfte des Papftes die Geltendmachung eines Spruched 
zu feinem Vortheile fchwer, vielleicht unmöglich machen möchten. 
Dtto war beforget, daß der Spruch zu feinem Nachtheile fal⸗ 
Im möchte, wenn nicht der Papft durch ein raſches Einfchreiten 
die drohende Gefahr von feinem Haupte hinweg wendete. Beide 
Kinige wandten fich daher von Neuem an den heiligen Vater. 
Mipp, feiner UÜeberlegenheit vertrauend, fehrieb nicht, fondern 
fandte zwei vertrauete Männer, feine beiden Capellane, Fried: 
tich und Sohannes, mit mündlichen Aufträgen nach Rom, und. - 
bat nur den Papft, diefen Männern ein geneigte Ohr zu leis 
den, und ihren Worten vollen Glauben zu fchenken, ald ver: 

nahme er fie aus feinem eigenen Munde. Die Aufträge felbft 
find unbekannt; wahrſcheinlich aber ift, bei Philipp's Vertrauen 
zu feiner Uebermacht, daß fie dem Papft zum Voraus für bie 
Entfcheidung gewinnen follten, welche durch die Mehrheit ‚der 
Stimmen zu Boppard gewonnen werden würde [29]. Otto 
dagegen fchicfte nicht nur eine Gefandtfchaft an den heiligen 
Vater, fondern er fchrieb ihm auch ausführlich über die Wich- 
tigkeit des Augenblides und nicht ohne Aengftlichkeit [30]. 
Zwar verfichert er im Allgemeinen, ohne Zweifel um feinen 
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thum zu unterdrücden gefuchet hätte, Seine B 
‚aber ftüget er lediglich auf die heilige Schrift, Er | 
mit Melchiſedech. „Diefer, fagt er, war König un! 
König zu Salem, Priefter des Allerhoͤchſten, König des © 
tes, Priefter der Gottheit. Wenn nun ein Unterſchied 
fchen dem Staat und der Gottheit, fo ift gewiß auch 
terſchied zwifchen dem Königthum und dem Priefterthum. 
Abraham von ber Schlacht mit Königen zurüd Fam, g 
dem Melchifedech den Zehenten von Allerlei; Melchiſedech 
‚ nete den Abraham und trug Brod und Wein hervor· 
war ein Prieſter des Alerhöchften. Nun iſt aber von 
Würde, der den Zehenten empfängt, als ber den 
‚giebt, und wer gefegnet wird, ftehet niedriger, als wer 
Und nach diefem Beginne fteiget Innocenz hinauf bis 
und herab bis zu dem getheilten, jüdifchen Reiche, b 
babylonifchen Gefangenfchaft der Juden, nicht ohne 
Sprünge. Ueberall werde der Priefter von dem H 
die Könige gefeget. Die Priefter, heiffet 8, würden E 
nannt, die Könige nur Fürften. Die Lippen des 
fage der Prophet, hüten die Wiffenfchaft, und das 
von feinem Munde gefordert; denn er ift ein Bote d 
der Heerfcharen. Auch wird das große Wort des L 
nicht vergeffen: Du bift Petrus, und auf diefen Felſen 
id) meine Kirche bauen; was Du auf Erden binden 
auch im Himmel gebunden fein, und was Du auf 
wirft, foll auch im Himmel 108 fein; denn dieſes 2 
weife ja, daß die Fürften nur Gewalt auf Erden, den 
aber auc Gewalt gegeben ift im Himmel, daß Iene ı 
den Leib gebieten, Diefe aber auch über: die Seele, 
‚folge, daß, wie viel die Seele mehr ift als der Leib, fo 
Würde des Prieftertbumes höher fiche, als die 
Königthumes. Endlich fommt der Redner auch zu 
des neuen Bundes; hier aber fuchet er feine Beiſpiele 


_ 
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tn Zagen, fondern bleibet, gewiß nicht ohne Bitterkeit, bei 
m Haufe der Hohenftaufen ſtehen. „Das Königthum und 
8 Prieftertbum, fagt er, waren beide getheilet zu der Zeit 
8 Papftes Innocenz und bed Königes Lothar. Gegen In: 
cenz drängte fich Anaklet ein, gegen Lothar Konrad. Aber 
e beiden Eatholifchen Männer, Innocenz und Lothar, fiegten 
: denn Snnocenz Erönte den Lothar, und die beiden Abtrün= 
jen unterlagen: denn bie Wahrheit fieget über die Lüge, 
erauf entſtand eine Zrennung in ber Kirche zu ber Zeit 
exander's, während das Weich einig blieb zu der Zeit Fried» 
y's. Aber diefer Kaifer, nicht der Vertheidiger, fondern der 
tfolger der Kirche, fohürte Die Zrennung und förderte die 
trünnigen. Bald jedoch ging die Trennung mit den Abs 
mnigen zu Grunde, und ber Zunder und die Schürer wurs 
a zufammen geworfen [33]. Jetzt aber beftchet die Kirche 
sch Gottes Gnade in Einigkeit; das Reich ift, wegen unferer 
inde, gefpalten. Die Kirche jedoch vergilt dem Reiche nicht, 
8 dhfjelbe an ihr gethan hat. Sie empfindet befonders dar⸗ 
er Schmerz und Kummer, daß Türften Die Schmac) deffel: 
n fih zum Ruhme gerechnet haben, und Freiheit und Würde 
m Seite werfend, die Schandbarkeit zur Ehre. Aber fchon 
ngft hätte man fi) an den apoftolifchen Stuhl wenden fol: 
n, vor welchen jene Sache zuerft und zuletzt [34] unläugbar 
hoͤret: zuerſt, weil der apofiolifhe Stuhl das Kaiferthum 
m Morgenland auf das Abend übertragen hat; zulegt, weil 
die Taiferliche Krone ertheilet.» Und in dieſen Worten hat: 
a Philipy’s Gefandte zum Voraus die Antwort, Die Feine 
atwort war, erhalten, die er ihnen jedoch auch noch beſon⸗ 
rd zu ertheilen verſprach. 

Zugleich erließ er eine neue Zuſchrift an die ſaͤmmtlichen, 
wohl geiſtlichen, als weltlichen Fuͤrſten Teutſchland's, in aͤhn⸗ 
ber Weiſe, in gleichem Sinn. In derſelben ſuchet er bar: 
thun, daß zwifchen dem Prieflertypum und bem Königthum 
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Eintracht beftehen ſolle und muͤſſe, ſchildert den Segen: 
Eintracht und den Fluch diefes Zwiſtes grell, aber wahr, f 
dert auf zur Einigkeit, und fpricht, wie in feinem 
Schreiben, zum Schluffe die Drohung aus, daß er 
terlaffen würde einzufchreiten, Falls fie beharreten in 
Streite [35]. 
Endlich ſchrieb er an den Erzbifhof Konrad von Mai 
nicht ohne Empfinblichfeit. Ex erinnert denfelben an das Be 
forechen, welches er ihm mündlich gegeben, und bezeuget 
feine große Verwunderung daruͤber, daß er eine Zufaı 
kunft geiflicher und weltlicher Fürften habe anfegen 
deren Entfheidung von allen Fürften beobachtet werden 
ohne zuvor feine Zuftimmung einzuholen, ohne ihm 
geringſte Nachricht zu geben. Er fehide daher feinen 
Sohn Aegidius, feinen Akoluthen, zunächft zu ibm, 
zu anderen Fürften. Von demfelben, und aus fein 
ben an die fämmtlichen Fürften möge er feinen 2 
nehmen und feinen Rath. „Da Du aber, feet er bin 
meine ganze Abficht Fenneft, fo fordere ih Did) auf und. 
mahne Did in dem Herrn, daß Du meinen Wuͤnſchen 
tommeft, und Dich fo benehmeft, daß Nichts gegen 
meinfchaftlihen Nugen der Kirche und des Reiches e 
men werde. Bemühe Dich, meine Vorſchlaͤge nachdrü 
erfüllen. Beweiſe auch jest noch in Deinem Alter d 
Eifer, den Du in Deiner Jugend, in den Tagen meiner 
fahren, für die Ehre der Kirche bewieſen. Wie Du I 
pflichtmaͤßig für diefelbe gefämpfet haft, fo bemühe Dich | 
und für, den Lauf des Kampfes lobwürdig zu vollenden, 
Du in Zuverficht mit dem Apoftel ausrufen mögeft: ich 
einen guten Kampf gefämpfet, ich habe den Lauf vi 
id) habe den Glauben gehalten; hinfort ift mir beigeleget 
‚Krone der Gerechtigkeit, welche mir ber ‚Here an jenem Tage, 
ber gerechte Richter, verleihen wird [36],» Und von biefe 
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Um gab er ohne Zweifel dem Könige Dtto Nachricht durch 
die ruͤkkehrenden Gefandten, mit welchen er nur im Geheimen 
verhandelt zu haben fcheinet, welchen er ‚aber auch wohl im 
Geheimen Aufträge gegeben hat, wie zu feiner Entfchuldigung, 
jo zu des Königed Ermunterung. 

Wieviel nun diefe Bemühungen des Papſtes auf die teut- 
fhen Fürften gewirket haben mögen, ift nicht zu fagenz ber 


. 2ag zu Boppard aber ging erfolglos vorüber, Viele Fürften 


blieben aus; der König Philipp blieb hinweg; der König Otto, 
von dem Markgrafen Bonifacius von Montferrat eingeladen, 
fi nad) Boppard zu begeben, verwarf zum Voraus dad Ges 
ruht, wenigftend jeglichen Ausſpruch, ber gegen ihn gegeben 
werden möchte. „Er würde es, erklärte er, für eine Schande 
halten, unter irgend einer Bedingung dem Reiche zu entfagen, 
da er in gefeßlicher Weife zum Könige geweihet worden fei [37]. » 
Die Fürften daher, welche fich eingefunden hatten, verließen 
Boppard allzumal unverrichteter Dinge, Zwar folgte der Erz⸗ 
biſchoff Konrad von Mainz dem Erzbifchof Adolf nach Göln, 
um noch ein Mal zu verfuchen, ob die Unterhandlung fortge- 
fehet werden möchte. Da aber auch dieſer Verſuch mißlang, 
fo gab auch er das Beftreben auf, eine Audgleichung in Teutſch⸗ 
land zu Stande zu bringen, um einen anderen Auftrag des 
Papſtes in einem anderen Lande auszuführen. Alſo blieben 
die Dinge, wie fie gewefen; das alte Getreibe mit den Waf- 


- fen und dem Worte ging weiter, verworren und verberblich, 
“Gef in das folgende Jahr zwölf Hundert hinein. Einzelnes 


it kaum bekannt, das Bekannte kaum verftändlich, das Ver: 
fändliche weder belehrend, noch von einigem Einfluß auf ben 
Bang der Ereigniffee Nach der Mitte des Jahres indeß trat 
ein Ereigniß ein, melched allerdings geeignet zu fein fchien, 
eine entfcheidende Wendung herbei zu führen. 


Q 


— — 
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Pr 3 


Vor vier Fahren war in Ungarn der König Bela de . 


Dritte geftorben, bevor er das Gelübde einer Kreuzfahrt zu 


erfüllen im Stande gewefen war. Seinem älteflen Sobne 
Emerich hatte er das Reich hinterlaffen, dem jüngeren Sohne 
hingegen," Andreas, dad Gelübde der Kreuzfahrt und das nd 
thige Geld zu der Ausführung des frommen Werkes. o Andreas 
aber, ein verwegener Süngling, die Seele weniger dem Him— 
mel zugekehret als den Herrlichkeiten der Erde, verwandte 


dad Geld zur Ausrüftung einer Friegerifchen Macht, mit weh 


cher er feinem Bruder einen Theil des Reiches abzutrogen ge⸗ 


dachte. Alfo war zwifchen den beiden Brüdern ein Kampf : 
entftanden, welcher, mannichfaltig wechfelnd, die Jahre gefuͤllet 
hatte, bis endlidy Andread gezwungen worden war, dad Reh 


zu verlafien. Er hatte fich nad) Wien gewendet, um bei dem 
Herzoge Leopold von Defterreich Zuflucht und Hülfe zu fuchen, 
aber eben dadurch hatte er die Waffen des Siegers, feine 

Bruders, uͤber Ungarns Grenze heraus, auf das Mi 
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— 


Gebiet gelocket, während in Ungarn Stoff zu neuen Unruhen 
und Zwiften zurüc® geblieben war. Diefen Zuftand der Dinge 
fand der Papſt Innocenz bedenklich. Er Fonnte Die verwor: 
teren Verhältniffe in Zeutfchland noch mehr” verwirren; aber 
et fonnte auch einem neuen Kreuzzuge, welchen er, der Papft, 
ju betreiben eifrig fortfuhr, und für welchen fihon viele Mens 
hen, befonders in Franfreih, gewonnen waren, nachtheilig 
werden, wenn anders die Fahrt fortan, wie in früheren Tagen, 
durch Ungarn genommen werden ſollte. Deßwegen hatte er 
dem Erzbifchofe von Mainz, bei defjelben Aufenthalt in Romr 
den Auftrag gegeben, nach der Beruhigung Zeutfchlands, auch 
die Beilegung diefer Händel zu verfuchen. Konrad ging nad 
Ungarn, da in Zeutfchland, wenigftens für den Augenblid, 
Nihtö mehr zu thun war. Und in Ungarn hatte er fich eines 
beferen Erfolges zu erfreuen. Er verfühnte leicht die feind> 
lichen Brüder; leicht brachte er fie Beide zu dem Gelübbe, 
daß fie das neue Kreuzheer nach dem heiligen Lande begleiten, 
und zu dem Verfprechen, daß fie, für die Seit ihrer Abwefens 
beit, die Verwaltung des ungarifchen Reiches dem SHerzoge 
Leopold von Oeſterreich Übertragen wollten. Mit einer fol: 
en Senugthuung kehrte der ehrwürdige Priefter über die 
Graͤnze zurücd; und kaum war er herüber, fo nahmen bie 
beiten Brüder, troß ihres Geluͤbdes und ihres Verfprechens, 
bie alten Streitigkeiten wieder auf, vielleicht um fo unbebenf- 
licher, da der Erzbifchof auch den Herzog Leopold zu ber 
Annahme des Kreuzed zu bewegen wußte Er felbft aber, 
der Erzbifchof Konrad, fah feinen Sitz nicht wieder, und viel: 
licht zu feiner Sreude [1]. Zu Paſſau nahm er Abfchied 
vom’ Leben. u | 
Kaum war die Leiche, wie es fcheinet, im Monate Seps 
tember zu Mainz angefommen, und in Gegenwart des Koͤniges 
Philipp feierlich beflattet worden, fo offenbarte fich gleichſam 
über dem Grabe diefelbe.unglücliche Spaltung, die durch das 


—— — — 
— — — 
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gefegnet, gefrönet und mit dem Kaiferthume beliehen wird [9]. » 

Hierauf, um ohne Parteilichfeit zu erfcheinen, verknuͤpfet er 

die Wahl feines Mündeld, des Fleinen Königes Friedrich von 

Sicilien, an welche man in Zeutfchland wohl Faum noch ge: 

dahıt hat, mit der Wahl der Herzoge Philipp und Otto, und 

ſpicht als Grundſatz aus, daß bei Jedem diefer drei Gemwähls 
im drei Dinge in Betracht gezogen werden müßten: was zu: 

Kfig, was geziemend, was heilfam fei [10]. Diefen Grund: 
fü zuerft auf Friedrich anmwendend, gab er zu, daß Vieles 
für denfelben ſpreche. Er fei frei gewählet; die Fürften hät: 
ten ihm einmüthig und freiwillig den Eid der Treue gefchwo: 
ten: es fiheine nicht zuläffig, Diefes zu bezweifeln. Auch 
möchte ed ungeziemend fcheinen, daß der Mündel des apoſto⸗ 
ifhen Stuhles, von welchem er in feinem Rechte geſchuͤtzet 
werden follte, durch diefen Stuhl vom Reiche ausgefchloffen 
würde, Und eben fo wenig möchte eine folche Ausſchließung 
heilſam fein; denn es fei zu fürchten, daß der ausgefchloffene 
Knabe, wenn er ein Mann geworden, dem apoftolifchen Stuhle 
richt die fehuldige Ehrerbietung beweifen, daß er denfelben viel- 
mehr auf alle Weife befampfen und ihm im Befonderen das 
Kinigreich Sicilien entziehen werde. Diefen Erivägungen aber 
fänden andere und gewichtigere entgegen. „Der Eid war un: . 
zuläffig, die Wahl unüberleget. Denn die Fürften wählten eine 
untaugliche Perfon, nämlich einen Knaben von kaum zwei 
Sahren, der noch nicht die heilige Taufe empfangen hatte. 
Auch ift es kein haltbarer Einwurf, daß der Eid nach ber 
Meinung der Schwörenden erlaubt gewefen fe. Denn fie 
hatten, obgleich fie den Knaben zum Kaifer wählten, Doc) 
nicht die Abficht, daß er fogleich herrfchen follte, fondern erſt, 

ivenn er zu dem gefeglichen Alter gelanget fei. Aber wie konn⸗ 
ten fie Über die Tauglichkeit urtheilen? Es war- ja möglich, 
daß fie einen Narren erwählet hätten, auch der geringfien 
Würde unwerth? Segen wir aber, fie hätten gemeinet, er folle 
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So über den König Friedrich. Auf gleiche Weiſe wird 
der Grundfaß angewendet auf Philipp. Innocenz ftelet einan⸗ 
der gegenüber, was für Philipp fpricht, und was gegen ihn. 
Als aber lieget in der bisherigen Erzählung; Etwas Neues 
bringet er nicht vor. Für Philipp, fagt er, Fann angeführet 
waden: es fei unzuläffig, die Wahl deffelben zu beftreiten, denn 
er fi von den meiften und vornehmften Kürften erwählet wor: 
den; ed fei auch ungeziemend, ihn zu verwerfen, denn, Da 
‚fin Vater und fein Bruder die Kirche verfolget hätten, fo 
würde feine Verwerfung als Rache erfcheinen; heilfam aber 


.. inne die Verwerfung eben fo wenig fein, denn Philipp fei 


nude. id a5 _ u 


gu great Ten D 


ein fo mächtiger Herr, daß, ihn zu verwerfen, nichts Anderes 
heffe, alö die Arme gegen einen Strom zu ſtemmen. Diefen 
‚Stinden aber fländen andere entgegen, von größerem Ge: 
wicht. Er fei unter dem Fluche der Kirche gewählet: denn 
ber Bann, welchen der Papft Cöleftin mit Recht wider ihn 
auögefprochen habe, fei durch den Bifhof von Sutri nicht 
gelöfet worden; auch fei er ber Schürer, ja der Urheber von 
Narkwald's Ungerechtigkeit, welchen er felbft, der Papft Ins 
ne, mit allen feinen Foͤrderern, wiederholt mit dem Bann: 
fluche der Kirche belaftet habe, Ueberdieß fei er, Philipp, ein 


NMeineidiger: denn er habe feinem Neffen den Eid der Treue 


geihworen, und maße ſich dennoch des Reiches an. Allerdings 
fei diefer Eid an fich nicht zuläffig gewefen, aber deßwegen 


- babe er denfelben nicht felbft und eigenwillig brechen dürfen, 
ſondern ihm habe obgelegen, fi) an. den apoftolifchen Stuhl 
zu wenden. Alſo ſei ja wohl erlaubet, ſich dem verfluchten 


und meineidigen Fürften zu wiberfegen. Und geziemend fei 

8 auch; denn wenn, wie früher der Sohn dem Vater, fo 

jezt der Bruder dem Bruder folge, fo würde das Reich als 

eblich erfcheinen, das doch frei ertheilet werden muͤſſe. End⸗ 

Ich ſei es heilfam, daß er, der Papft, fich widerfege: benn 

Philipp fet ein Verfolger und ſtamme aus dem Gefchlechte der 
kuden t. G. XII. 10 
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und daß ſie den Auftrag gehabt haben, die beiden Briefe an 
Diejenigen abzugeben, an welche ſie gerichtet waren, die Haupt⸗ 
ſchrift aber gleichſam zur Grundlage ihrer Unterhandelungen zu 
machen, und dieſelbe nur alsdann zu ihrer Beglaubigung vor⸗ 
zulegen, wann etwa in Zweifel geſtellet wuͤrde, daß er, der 
Papſt, ihnen ſolche Aufträge gegeben hätte, als fie in Aust 
führung zu bringen bemühet wären [14]. ® 
Nun aber ift Alles dunkel, Wir erfahren Nichts von ber 
Ankunft des Legaten in Zeutfchland, Nichts von feinen Vers 
fuchen bei einzelnen Sürften, oder von der Berufung einer 
Verfammlung. Veberhaupt Feine Spur von einer Einwirkung 
des Legaten auf die Verhältniffe in Zeutfchland, wenn nicht 
etwa feine Erfcheinung dem König Otto und feinen Anhängern 
zu neuer Thätigfeit Veranlaffung gegeben hat: wenigftend führte 
Dtto, wie ed fiheinet im Frühlinge diefes Jahres, ein Heer’ über 
den Rhein, den Main hinauf, und drang vor bis Würzburg [15]. 
Ungeachtet Diefer Unternehmung jedoch mag dem Legaten ber 
Zufland der Dinge fo verworren und troftlos erfchienen fein, 
daß er jeden Verfuch, eine Auögleihung zu Stande zu bringen, 
für völlig unnüg gehalten habe. Alſo hat er vielleicht an den 
Papft berichtet: mit Ermahnungen zur Eintracht fei es, nicht 
mehr gethan; auch nicht mit einer bloßen Berwerfung. Phi⸗ 
lipp's und des jungen Friedrich's, weil man ſich gewiß eben 
ſo wenig zu der Wahl Otto's, als irgend eines anderen Fuͤr⸗ 
ſten vereinigen werde; vielmehr muͤſſe der Papſt, wenn ſeine, 
des Legaten, Sendung, irgend einen Erfolg haben ſollte, ſich 
nothwendig mit Beſtimmtheit für Otto ausſprechen. Denn 
ehe zwei Monate nach des Legaten Abreiſe aus Rom verlaufen 
waren, erließ der Papſt zwei neue Schreiben, in welchen er 
ber Ungewißheit endlich ein Ende machte, und den Welfen Otte 
als den rechtmäßigen König der Teutſchen anerfannte [16]. 
Das erfte Schreiben, an den König Dtto felbft gerichtet, 
beginnet abermald mit der Nedfeligkeit, zu welcher der Papſt 
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Innocenz fich überall geneiget beweifet. Gregor's des Gies 
benten Bild von den beiden großen Lichtern, welche der Herr 


am Himmel aufgeftellet habe, den Zag zu regieren und bie 


en _ gr 


Naht, deutelt er hin und her, um aus demfelben die Notbs 
wendigkeit eines Kaiferd für den Schuß der Kirche darzuthun, 
und weiter den Schluß zu ziehen, daß er eben deßwegen nicht 
linger Anftand nehmen dürfe, in der flreitigen Sache zu ents 
ſcheiden. Hierauf wird Dtto an die fromme Gefinnung feines 
Ur⸗Großvaters erinnert, des Kaiſers Lothar, feined Vaters und 


‚ Großvater, und der Könige von England, von welchen er 


gleichfalls abſtamme. Ueberdieß werben die Erwartungen aud: 
gefßrochen, welche er, der Papft, zu ihm bege, jedoch ohne 
nee Gedanken. Und nun endlich wird Folgende3 hinzu ges 
ſehet. „Was bis jetzt von uns fuͤr Dich geſchehen iſt, was 
noch geſchiehet, und was kuͤnftig geſchehen wird, das wirſt Du 
in getreuem Gedaͤchtniß aufbewahren, damit Du nicht vergeß⸗ 
lich oder undankbar erſcheineſt, ſondern nachdruͤckiich die Ehre und 
Erhebung des apoſtoliſchen Stuhles erſtrebeſt, und das Wohl: 
wollen deſſelben vollkommen anerkenneſt, welcher, als Deine 
Kräfte faſt gänzlich erſchlaffet waren, nicht in der Liebe zu 


Dir erkaltet ift, und Dich im Unglüde nicht verlaffen, fondern 


Dich fo lange geheget hat, bis er Dich nach Deinem Verlangen 


erheben. Tonnte.e Denn da wir, mit dem Beirath unferer 


- Brüder, Deine Durchlaͤucht fo hoch ehren wollen, daß darüber 


ge 


hinaus. Fein woeltlicher Fürft jemals geehret werden kann: fo 
nehmen wir, Kraft der Gewalt, die und von dem allmächtigen 
Bott in dem heiligen Petrus übertragen worden ift, Dich zum 


: Sönig an, und befehlen, daß Div Eönigliche Ehre und Ge- 
: Serfam bewiefen werden fol; auch wollen wir, fobald geleiftet 


if, was nad) Recht und Herkommen geleiftet werden muß, 
Deine Eöniglihe Magnificenz zum Empfange der Krofe des 
tömifchen Reiches einladen, und werben. Dir diefelbe unter 
Gottes Hülfe mit den Händen unferer Demuth auf das Haupt 
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neue Aufklärungen geben. Ohne Bewunderung aber kann man 
nicht bemerken, mit welcher Geſchicklichkeit Innocenz bei jedem 
Fürften die Stelle aufzufinden verſtand, die am leichteften ges 
reizet werben Fonnte, und mit welcher Kunft er ihm den Vor 
theil darzuftellen wußte, ber ihm aus einer entfchiedenen Par: 
teinahme für Dtto erwachfen müßte. Und wen er auch) nicht 
überall erreichet, was er zu erreichen beabfichtigte, ja, wenn: 
fein Wort auch nirgends den nachhaltigen Eindruck heroorges 
bracht hat, auf welchen er ohne Zweifel rechnete: fo hat er 
doch hier und dort für den Augenblick mannichfaltig eingewir⸗ 
„fe, den Einen beruhigend, den. Andern befeftigend, bier ers 

ſchuͤtternd und dort verwirrend, fo daß die größere Macht des 
Waiblingerd zum Gleichgewichte gebracht zu werben fchien mit 
der geringeren Macht des Welfen. 

Mährend nun ale diefe Briefe an Diejenigen gefandt 
werden mochten, an welche fie gerichtet waren, hatte der Le 
gat, Bifhof Guido von Palefttina, eine Unterredbung mit dem 
Cardinal Octavian, dem päpftlichen Legaten in Frankreich, zu 
Troyes [20]. Bon bier aus wurden der Meifter Philipp umb 
ber Akolyth Aegybius mit Abfchriften von den Briefen de 
Papftes an Dtto gefendet, um mit demfelben vorläufig aus: 
zumachen, was der Papft in Hinficht des apoftolifchen Stuhles 
und der Kirche zugefichert erhalten wollte. Diefe Abgeordneten 
hatten am Achten des Junius eine Zufammenfunft mit dem 
Könige zu Neuß. Otto bewilligte Alles, was von ihm ver 
langet ward; und was verlanget wurde, Has ergiebt fich aus 
dem Eide, den er gefchworen hat. Diefer Eid [21] aber Iautete, 
wie folget. „Ich Dtto von Gottes Gnaden der Römer Kbs 
nig und alle Zeit Mehrer des Reiches [22] gelobe, verſpreche, 
verfichere und fchwöre Dir, meinem Herren, dem Papft Ins 
nocenz und Deinen Nachfolgern, daß ich alle Beſitzungen, 
Ehren und Rechte der römiichen Kirche nad) meinem Vermoͤ⸗ 
gen in gutem Glauben bejhügen und erhalten werde. Die 
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Befisungen aber, welche die römifche Kirche wieder erlanget 
dat, will ich ihr frei und ruhig überlaffen, und fie zur Be: 
wahrung derfelben in gutem Glauben unterſtuͤtzen; zu der 


Wieder-Erlangung derer hingegen, welche fie noch nicht hat, 


— 


“ 


will ich ihr behülflich und ihr nad meinem Vermögen ein ge: 
fimer Vertheidiger des wieder erlangten fein, auch diejenigen, 
die zu meinen Händen fommen, ohne Bögerung zurüd geben. 
Zu denſelben gehöret das ganze Land von Radicofani bis Ges 
perano, der Erarchat Ravenna, die Pentapolis, die Mark, das 
Herzogthum Spoleto, dad Land ber Gräfin Mathilde, bie 
Grafſchaft Bertinoro und die nahe liegenden Länder, welche 
in vielen Urkunden der Kaifer von Ludwig's Zeit an bezeichs 


ne find. Alle diefe Länder will ich nach meinem Vermögen, 


mit der ganzen Gerichtöbarkeit und allen Lehen, zurücd geben 
amd der Kirche zu ruhigem Beſitz überlaffen; jedoch fol mir, 
wenn ich wegen der Krönung oder wegen Bebrängniffe der 
Kirche vom apoftolifhen Stuhle gerufen dahin komme, auf 
Befehl des Papſtes die nöthige Lieferung gemacht werden. 
Auch will ich der römifchen Kirche behilflich fein, zur Exrhal: 
tung und Vertheidigung ded Reiches Sicilien. Ueberdieß will 
ih Dir, meinem Herrn, dem Papft Innocenz und Deinen Nach: 
folgen allen Gehorfam und alle Ehrerbietung beweifen, welche 
ftomme und Eatholifcye Kaifer dem apoftolifchen Stuhle zu be- 
weiſen gewohnet gewefen find, Nicht minder will ich in Allem, 
wad dem römifchen Volke herfümmlich zu erhalten und zu ges 


“. währen ift, fo wie in der Sache des tußcifchen und lombar⸗ 


diihen Bundes zu Deinem Rath und Deiner Entfcheidung 


ſtehen. Ebenfo will ic Deinem Rath und Deinem Befehle 


wegen des Friedens und der Eintracht mit Philipp, dem Könige 
der Franzoſen gehorchen. Und wenn die römifche Kirche wegen 
meiner Angelegenheit einen Streit zu beftehen haben follte, fo 
will ich ihr, fo weit ed die Nothwendigkeit erfordert, miı 
Geld-Beitraͤgen aushelfen. Alles aber, was bier auögefpro: 
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chen worden, will ich mit Eid und Schrift beflätigen, waun 
ich die Kaifer- Krone empfangen werde.» 
Der Biſchof von Paleftrina ‚hatte fich inzwifchen nad 
Lüttich begeben. Hier erhielt er die Nachricht von Otto's 
Bereitwilligkeit, Alles zu verfprechen und zu befchwören, was 
ber Papft nur irgend gewünfchet hatte, und zugleich die Eins’ 
labung, weiter vorwärtd zu gehen. In Aachen ward er von 
Dito empfangen. Mit demfelben traf er gegen dad Ende bei 
Monates in Cöln ein[23]. Dahin Famen auch einige Fürften 
auf die Einberufung des Legaten. Groß jedoch feheinet die 
Anzahl nicht gewefen zu fein. Manche haben fich in der Zolge 
damit entfchuldiget, daß ihnen die Einladung nicht zugeloms 
men fei; von Anderen ergab ſich, daß fie fich geweigert hätten, 
zu erſcheinen; Einige hatten auch vor den Boten bald bie 
Städte, bald die Wohnungen verfchloffenz ja die Abgeorbneten 
einiger Fürften nach Cöln waren unterweged aufgefnüpfet wors 
ben [24]. Um fo mehr glaubte der Legat, die Ausführung 
feiner Aufträge nicht verfchieben zu dürfen; denn er mußte 
fürchten, daß felbit von den Fürften, weldye in Coͤln verfams 
melt waren, noh Manche wanfend werden würden, wenn fie 
Zeit zur Ueberlegung behielten, wie er denn bei Einigen einen 
fo großen Haß gegen die römiihe Kirche fand, daß fie es Fein 
Hehl hatten, fie würden lieber einen Dritten zum Könige 
wählen, als einen König anerkennen, der ihnen vom Papfl 
aufgedrungen würde [25]. Alſo überreichte er die papftlichen 
Briefe in der Urſchrift an Dtto und die Uebrigen, erklärte 
Senen im Namen des Papſtes zum Könige der Römer, und 
belegte Alle, welde es wagen würden, ſich ihm zu wibers 
fegen, mit dem Bannfluhe der Kirhe. Daſſelbe Verfahren 
ward in einer zweiten Berfammlung zu Corvei wieberholet ; 
zu einer dritten Berfammlung aber, weldye in Bingen Statt 
finden follte, wurden die Fürften, welche bisher auögeblieben 
waren, unter Androhung der Strafe ded Banned und der 


nom» 
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Üfegung, einberufen. Und auch noch auf andere Weife ſuch⸗ 


. tm die päpftlichen Abgeordneten dem König Otto aufzuhelfen. 





Zu Maeftrich hatten fie eine Unterredbung mit vielen Fuͤrſten 
ud Herren. Dafelbft ward das Ehe-Verloͤbniß zwifchen dem 


= König Otto und der Tochter des Herzoged von Brabant durch 


Ihe Vermittelung erneuert und auf das Zeierlichfle beftdtiget. 
Darüber hatte der Herzog eine fo große und laute Freude, 


daß er nicht nur den König Dtto fuͤr feinen Sohn erBlärte, 
ſondern, daß er auch fein ganzes Gebiet, wie zum Landflurm, 
aufbot [26], um die Sache des geliebten Sohnes zu führen; 


und mehre Fuͤrſten verließen fogleich, Philipp's Partei und tra⸗ 
im auf Otto's Seite. 


Durch dieſen letzten Vorgang im Befonderen wurden bie 


| Yrflichen Abgeordneten bergeftalt überrafchet, daß fie glaub: 


ten, Otto werde leicht ein Hundert Zaufend Mann um fich 
berfommeln, und Niemand werde ihm Widerſtand zu leiften 


. vermögen. Ja, fie hielten, dafür, Philipp fei fchon verfchols 

. Im, weil da, wo fie fich Befanden, Niemand mehr von-ihm 

Wh [27]. Uber die Sache lief anders, als fie erwartet 
hatten | 


® 
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Unwirkſamkeit der paͤpſtlichen Entſcheidung. 
Philipp's gluͤcklicher Kampf und Abfall vieler Fuͤrſten von Otto 
Pipe 8 Krönung zu Aachen durch den Erzbifche! 

von Eöln. 
3. 1201 — 1205. 





® . 

Der Papft Innocenz war 3 feine Abgeordneten, bü 
Abgeordneten waren durch den Anblid der Öffentlichen Verhält 
niffe und des haltlofen Zreibens in Zeutfchland getäufchet wor: 
ben. Begreiflih genug. Von einem Reiche war ja kaum Et 
was vorhanden, als der Name; von einer Öffentlichen Gewalt 
deren jede Gefellfchaft bedarf, Faum eine Epur. Die Grän: 
zen ded Reiches blieben nur da unverleget, wo Niemand fid 
fand, der fie durchbrechen mochte; wurden fie angegriffen, fü 
fanden ſich Feine anderen Vertheidiger, als etwa die einzelnen 
Fürften, deren Befigungen in Gefahr geriethen. Ein verwand: 
tes Bolf, die Dünen, das fich in früheren Tagen vor ben 
Waffen der Zeutfchen in Demuth arbeuget, fand höhnend und 
drobend dem teutfchen Reiche, das Fein Reich war, gegenüber, 
und die Könige diefes Volkes, deren Norfahren die Hoheit dei 
teutfiben Reiches kereitwillig anerkannt hatten, erhoben wide 
daffelbe trogig das Schwert. Jene flavijhen Länder an bet 
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rechten Seite der Elbe, von Holſteins Gränze bis zur Oder, 
vom Meere bis zu der Graͤnze der Markgraffchaft Brandenburg, 
jene Länder, um welche Kaifer, Könige und andere Fürften 
Teutſchland's feit Sahrhunderten gefämpfet hatten, in welchen 
Ströme von Blut gefloffen waren, un die Küften des Meeres 
der teutjchen Herrfchaft zu unterwerfen [1] und den Sieg des 
Chiftenthumes zu feiern, welche Heinrich der Löwe mit heldens 
müthiger Anftrengung erobert, und alödann, wie feine Länder, mit 
hoher menschlicher Gefinnung durch Gründung ‚und Pflege zu ge: 
- Winnen gefuchet hatte: diefe Länder allzumal, nebft der Graf: 

(haft Holftein bis zu der Mündung der Elbe und dem Ge: 
. Äade des teutſchen Meeres wurden von dem Könige der Dänen, 
Knud dem Sechsten, und deffen Bruder, dein Herzoge Waldes 
mar don Schleswig, ſaͤmmtlich erobert, oder Doch fo hart be= 
dringet, daß Nichts der Unterwerfung entgehen Fonnte, wie 
denn auch Nicht3 entgangen iftz und Niemand im teutfchen 
Reihe fihien die Schmach zu erfennen, Niimand dachte daran, 
den teutfchen Fürften, die Fand und Leute verloren, Hülfe zu 
kiften gegen die uͤbermuͤthigen Fremden. Man fah Lübed, 
Hinrich’8 des Löwen ruhmwuͤrdige Schöpfung, man ſah die 
edle Hamburg, welcher eine fo hohe Zukunft befchieden war, 
mit. einer Gleichgürtigkeit in die Gewalt der Feinde gerathen, 
als Härten diefe Städte niemald zum teutfchen Namen gehöret; 
und die Gefahr, in welcher die flarfe Feſtung Lauenburg, Die 
legten Truͤmmer von Heinrich’8 des Löwen Gründungen jenfeit3 
der Elbe, die auf feine Erben übergegangen war, unverfenn: 
bar fchwebte, ſchien Niemanden Etwas anzugehen [2]. Denn 
im Innern ded Reiches forgte jeder Fuͤrſt, der geiftliche wie 
der weltliche, nur für fein Gebiet; er hielt fein Schwert nur 

fharf, um fich wehren zu koͤnnen, wenn’s en ihm kam, fein 

Auge nur darauf gerichtet, wie er feinen Beſitz und feine Ge: 

walt etwa vergrößern und vermehren möchte, unbefümmert um 

kine Nachbaren. Dabei überall ein unaufhörliches Handeln und 


wur. r 








160 Fünf und zwanzigftes Buch, Achted Gapitel, 


manbem entgehen konnte. Buerft hatte er den Hohenflaufen 
Philipp auch dewegen verworfen, weil, wenn er nach feinem 
Bruder und feinem Vater die Krone erhielte, dad Neich ald 
ein erbliches Reich erfcheinen würde, da doch die Freiheit bed 
Reiches, naͤmlich die Erhebung des Königed durch die: freie. 
Anerkennung der Zürften, erhalten werden müßte; und num 
zerſtoͤrte er die Freiheit des Neiches felbft durch den Befehl, 
daß man den Mann ald König anerkennen follte, den er nad 
feinem Herzen erfunden zu haben glaubte. Zweitens nahm er, 
weil ihm die Weihung und Krönung des erwählten Könige 
zuftand, auch das Recht der Prüfung in Anfpruch, ob ber 
Erwählte ein tauglicher Kaifer, ein geeigneter Fürft, ein Mann 
von Verdienſt fei oder nicht; und doch wollte er den teutfchen- 
Zürften, welchen, wie er felbft eingeftand, das Recht der Walz 
gebührte, diefes Recht der Prüfung abfchneiden, er wollte 
ihnen zumuthen, den Mann, den Er für tauglich erklärt hätte, 
bei Strafe des Banned ald tauglih anzunehmen, und als 
König zu ehren. ine folhe Zumuthung mußte wohl jeden 
Berheiligten zum Nachdenken bringen. 

In der That ſcheinen der Spruch und der Bann de 
Papftes über das früher Angeführte hinaus[4] nicht das Min: 
defte für Dtto’3 Sache .gewirfet zu haben; fie dıberrafchten 
vielleicht im erften Augenblide, bald aber erregten fie überall 
nur Unmuth, Widerwillen und Zorn. Die Geiſtlichen zeigten 
ſich widerſpaͤnſtig, die Laien trotzig oder gleichgültig, Niemand. 
zur Nachgiebigfeit geneiget. Philipp’s Wort: „der Papſt tobe 
nur defwegen gegen ihn, weil er ohne die Erlaubniß deffelben 
Kaifer zu fein geftrebet habe; die Freiheit der teutfchen Zürften 
folle vernichtet werden, damit fortan Niemand gegen den Wil⸗ 
len des römifchen Priefterd zum Throne gelanger [5] : dieſes 
Wort mag in allen Seelen Anklang gefunden haben. Selbſt 
- die Zürften, die auf Otto's Seite flanden, wurden zwar nicht 
alfobald abtrünnig, aber bedenklih und ungewig. Der Lands 
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im Widerfpruche mit dem Nechte und ehrenwerther Gefinnung 
entgegen, von dem Bifchofe von Paleftrina, welcher Euerer 
Heiligkeit Legat zu fein verfichert, wegen der Wahl eined Kb 
niges der Nömer ſchamlos [9] unternommen worden ift, fei 
mit Vorwiſſen Euerer bewunderungswerthen Klugheit gefchehen, 
oder babe die Zuftimmung der "heiligen Verfammlung der Car⸗ 
dindle erhalten. Denn wer hat jemald von einer Verwegen⸗ 
heit gehöret, diefer gleich? Wo habt ihr gelefen, oberfte Pries 
fier, wo habt ihr gehöret, heilige Väter, der ganzen Kirche 
Cardinaͤle, daß Euere Vorfahren, daß die Senden derfelben ſich 
in die Wahlen der römifchen Könige eingemifchet, daß fie ent⸗ 
weber Wähler geweſen wären, oder die Gültigkeit der Wahl 
als Richter unterfuchet hätten? Antwortet, wenn ihr ed ver 
möget. Bei der Wahl der römifchen Bifchöfe war ed dagegen 
vormals der Faiferlichen Krone vorbehalten, daß diefelbe ohm 
Einwilligung der römifchen Kaifer durchaus nicht Statt finden 
durfte; und erft Heinrich der Erſte hat dieſes Vorrecht aus 
Ehrfurcht für die Kirche aufgegeben. Wenn aber auch bie 
Einfalt eines Laien ein Recht, das ihm zuftehet, aus Ehrfurcht 
nicht achtet [LO]: wie mag die päpftliche Heiligkeit die Hand 
an ein Gut legen, das ihr nie gehöret hat? Da aber ein 
Vorwurf Euerer heiligen Kirche, als unferer frommen Mutter, 
und felbft berühret, fo dürfen wir, als Mitglieder des roͤmi⸗ 
chen Reiches, eine Beleidigung deffelben Euch nicht verfchweis 
gen. Alfo eröffnen wir Euch mit Schmerz, daß der Biſchof 
von Paleftrina fih in der Wahl: Sache gegen alle Ordnung 
des Nechted benommen hat. War derfelbe Wähler oder Rich⸗ 
ter? Wenn Wähler: warum hat er, in Abwefenheit der Wahls 
Berechtigten [11], die Wahrheit zur Lüge, die Zugend zum 
Verbrechen zu machen gefuchet? Warum hat er die Kürfken, 
die durch ihre Zahl und ihre Würde die Erften waren, gar 
nicht beachtet * Wenn Richter: woher denn? Bei der zwi: 
fligen Wahl eines Königes der. Römer giebt ed Feinen höheren 
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ben bes Königes Philipp von Srankreih ein, den er 
feines häuslichen Lebens fo tief gebeuget hatte. Im 
Schreiben fprach fich der König entfchieden, ſtark, ._ 
fuͤr den Hobenftaufen Philipp und gegen den Welfen I 
aus: denn Philipp betrachtete dad Verfahren des Papfted | 
einen Eingriff in die Selbftändigfeit aller Reiche und in 
Rechte aller Könige[12]. Innocenz aber erhielt die Erklän 
der teutfchen Fürften und das Schreiben bes Königes ber Ft 
zofen zu einer Zeit, da er felbft in Rom und in dem Gebi 
welches er für den heiligen Stuhl in Anfpruch genommen, 
ber größten Bebrängnip war. In der Stadt und ring! 
herrſchte ein Mangel, welcher von einer wahren. Hungersn 
nicht fern blieb. Wegen beffelben war das reizbare und 4 
terwenbifche Volk in große Aufregung gekommen, 
Papft felbft mit der größten Aufopferung der Noth abz 
den Jammer zu mildern ſuchte. Denn der roͤmiſche Adel, 
Baffallen und Herren, welche unter den Kaifern Friedrich ] 
Heinrich Etwas gethan, gegolten oder gewonnen hatten, haj 
die prießerliche Herrſchaft, und fühlten die ſtrenge 
welche Innocenz erflrebte, wie eine unerträgliche Laſt auf| 
liegen; und weil ihnen die Noth, in welder fi die © 
Rom befand, gute Ausfichten zu einer Umkehrung der Di 
zu eröffnen fchien, fo lodten und reisten, fo rührten | 
ſchuͤrten fie überall. Im Koͤnigreiche Cicilien endlich, 1 
welches Innocenz feinen Arm ausgeſtrecket hielt, übte M 
wald für und für feine wilde Gewalt; felbft der junge Kö 
des Papſtes Mündel, war in feiner Hand. Und obwohl | 
graufame Krankheit ihn mit furchtbaren Schmerzen quältef! 
fo arbeitete er doch, ſo lange er das Bewußtſein behielt, 
großer Gewandtheit für feine wüften Wuͤnſche und verfo 
ununterbrochen feine hochfliegenden Entwürfe, 

Dennoch. hielt der Papſt feft an dem Spruche, w 
er in ber Angelegenheit des Reiches gegeben hatte, 
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babe. Dagegen nahm er das Recht der Prüfung des Gewähk 
ten in Anſpruch, weil er denfelben zu falben, zu weihen um 
zu kroͤnen habe; er jcheuete fi) nicht, den Fuͤrſten die Frag 
vorzulegen: ob er, wenn die Zürften nicht in Zwietracht, fon 
dern in Eintracht, einen Kirchenräuber, einen Gebannten, eina 
Tyrannen, einen Gimpel [15], einen Keger ober einen Heide 
zum König erwählten, auch in einem folden Fall etwa va 
pflichtet fei, den Gemwählten zu falben, zu weihen unb zu ii 
nm? Und er beantwortet diefe hohle, ungebübrliche Frage m 
einem kecken Nein. Auch leugnet er fowohl, daß fein Legı 
fi das Wahlrecht angemaßet, und feine Eicyel in frembe Sal 
ten geſetzet, als daß cr fich das Richter-Amt zugeſchrieben hab 
Er habe nur das Geſchaͤft eines Herold's ausgelbet [16], w 
verfüntiget, daß nicht Philipp, wohl aber Otto geeignet fi 
dad Keich zu erhalten, weil zu Otto's Mahl mehre Fürfle 
welden das Recht zufiche, ihre Erimme gegeben, die Anhang 
FVhürps bingegen, tiefen Herzog in Abweſenheit und m 
Uebergehung anderer Fuͤrſten zu ermählen fich angemaßet bi 
um, da es doch ein befkannter Fechts-Grundſatz ſei, Daß ein 
Dahl die Uebergebung eines einzigen Wahl: Berechtigten we 
Härter entgegen fie, als der Widerfpruch ren Bielm, ın 
wel Pbilisp die Solbung und Kröaung am wnrechten D 
und ven einer unberechtigten Perion emrfangen habe, Dt 
dingegen Beides in ortnungimäfiger Weite tun den chrod 
Ligen Erzbiſchof ven Chin. Dieſen Gründen fügte er ande 
dinzu, Die in seinen früberen Zuſchriften und Erklärungen aı 
halten Kind, und nice wirderhalet werden dürfen. Ueberbt 
derſaumte er nice, ine Rabe von Rricken an cinzelae teutfl 
Sürfen, an den Koͤnig Tre ih, ſo wie an die Könige de 
Sranfrid und Encland zu erlaſſen, alle in Deziklben Sim 
wit denſelden Gründen, and men zit turnichn Worte 
Her ſucdte er zu Iurudigen, dert zu Kfärten Der Ci 
ware Iniaht, Tem Anderea gefümräche:, mad wecder en A 
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derer erinnert, ermahnet, gewarnet. Alles ward aufgeboten, 
die Anhaͤnger Philipp's zu entzweien, abtruͤnnig zu machen, 
zu ſchwaͤchen, und Otto's Partei zu beleben und zu vergroͤßern, 
zuweilen vergeblich, nicht immer ohne Gluͤck, ſtets ohne ent⸗ 
ſcheidenden Erfolg. 

Waͤhrend dieſer zaͤhen Verhandelung, das ganze Jahr zwoͤlf 
Hundert und zwei hindurch, ruheten die Waffen der beiden Koͤ⸗ 
nige, Philipp's und Otto's, wohl keinesweges, aber mit Nach: 
brud wurden fie auch nirgends gebrauchet. Sie zeigten ſich 
vielleicht wechfelfeitig das Schwert, aber fie führten daſſelbe 
nicht wider einander. Alſo fehlte dem Leben, bei den lang: 
weiligen Verhandelungen, auch noch die erfrifchende Aufregung, 
weiche Kampf und Sieg gewähren koͤnnen und zu gewähren 
pflegen. Dad Zeitalter war nicht arm an denfenden Menfchen ; 
es war reich an empfänglichen Seelen. Der lange Streit zwis 
[hen der geiftlichen Gewalt und der weltlichen, der ſchon an⸗ 
derthalb Hundert Sahre, wenn auch mit Unterbrechungen fort⸗ 
dauerte, die Kreuzzuͤge, welche die chriftliche Welt tief erfchüt: 
tet, den Bli erweitert, die Kenntniffe der Länder, Völker 
und Sitten vermehret, den Verkehr belebet, jede Thaͤtigkeit 
aufgereget, Die verfchiedenen Menfchen= Elaffen in einander ges 
worfen, große Gegenfäbe auögeglihen und andere begründet, _ 
ndlih Sreude und Leid, Jubel und Zrauer verbreitet hatten, 
De Fahrten des Kaiferd Friedrich ded Erſten nach Stalien mit 
ihrem Glanz und Ruhm, mit ihren Erfolgen und. Unfällen, 
mit ihrer Freude und ihrem Schmerze, die neuen Grundfäge 
und Anfichten Liber Net und Geſetz, welche von Bologna 
aus uͤber die Alpen drangen, ber rege wiffenfchaftliche Eifer, 
der in Paris feinen Halt gefunden hatte und feine Nahrung: 
Alles Diefes hatte in den Köpfen ber Menfchen ein großes 
geiſtiges Beduͤrfniß erreget, es hatte in die menfchlihe Bruft 
‚äne edele Sehnfucht geworfen, Beides um fo heiffer und ver⸗ 
Imgender, je unbeflimmter fie war, und je weniger fie ihre 
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alle Lehen der bremifchen Kirche, welche einft Heinrich der Line 
befeffen, am ben älteften Sohn, den Pfalzgrafen Heinrich, zurlid 
gegeben, da auch die Stabt Bremen den Welfen ihre The 
geöffnet hatte. Diefe Erwerbung aber ſchien noch badurd 
der Stellung der Dänen eine größere Wichtigkeit zu erhalten 
daß eine Vermählung zwiſchen dem Herzoge Waldemar und 
 Nichenza, Otto's Schwefter, fo wie zwiſchen Wilhelm, Otto’ 
Bruder und einer Schwefter des Königes Knud und d 
zoges Waldemar, Helena, zu Stande gebracht wurbe [20), 
Ueberdieß nahm der Landgraf Hermann bon Thuͤringen, 
zuerſt von Otto, wie durch Ueberraſchung gewonnen, 
aber zu feinem Vetter Philipp, entweder wegen ber Verwant 
ſchaft, oder weil der Preis der Treue vergrößert wurde, 
getreten war [21], jest nicht mur von Neuem Otto's P 
fondern er beging auch feindfelige Handlungen wiber P 
und deffen Anhänger: denn er nahm die Güter der Kirche v 
Mainz für den päpftlichen Erzbiſchof Sifrid in Befik, ı nb 
ſchloß den Gegner deffelben, den Bifhof Lupold aus, Nich 
ohne Entgelt [22]. Endlich fiel auch der Herzog oder Köm— 
von Böhmen dem König Otto zu, und nicht ohne Urfach 
Er war nämlich mit Adelheid, einer Schwefter des Markg 
Zhiederich von Meiffen, eine lange Reihe von Jahren herburd, 
vermählet gewefen, und der Vater mehrer Kinder. geworden; 
dennoch hatte er, mit der erzwungenen Zuflimmung der 
mifchen Geiftticfeit [23], dieſe Gemahlin von ſich gel 
und fih von Neuem mit einer ungarifchen Fürftin v 
Der Markgraf Thieterih, von dem Herzoge Bernhard dv 
Sachſen unterftüget, nahm ſich feiner Schwefter an; weil ı 
aber, als des Königes Philipp Anhänger, von dem P 
nicht bie bereitwillige Hülfe erwartete, die er zu er! 
wuͤnſchte, fo nahme er feine Zuflucht nicht zu bem h 
Vater, ſondern zu dem Könige Philipp. Dem Könige we 


bie Verwandtſchaft der verffoßenen Adelheid von größerer W 
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hielten. Der alte Erzbiſchof Ludolf aber wurde eben ſo wenig 
durch Otto's Waffen geſchrecket, als verwirret durch des Lega⸗ 
ten Wort und Hohn [29], oder gebrochen durch den Bann⸗ 
fluch des Papſtes. Das Heer dagegen verwilderte mehr und 
mehr in der Unthätigfeit von neun Wochen [30]. Es wurden 


abermals Ausfchweifungen jeglicher Art begangen, und von 


Neuem den Böhmen zur Laſt geleget; der Muthwille von 
Erfurt wiederholte fi) und ging auch hier Liber in Schands. 
barkeit und Verbrechen. Viele brennende Klöfter und Kirchen 


- gaben Zeugniß von dem ungeheueren Greuel. Daher war 


nothwendig, ein folched Heer, das nunmehr gefchlagen wurde, 
wo es Widerftand fand [31], aufzulöfen und dahin zurüd zu 
führen, woher ed gekommen war. Che indeß diefe Auflöfung 
wirklich Statt fand, wurde dem Herzoge Pramislan von Boͤh⸗ 
men — denn der Eönigliche Name, den Philipp ertheilet hatte, 
wurbe verworfen — im Dome zu Merfeburg, am Feſte de3 
heiligen Bartholomäus, von Dtto, dem päpftlichen Könige der 
Zeutfchen, nachdem der Eid der Treue geleiftet und empfangen 


war, eine Königd:Krone auf das Haupt gefeget, und von dem . 





päpftlichen Legaten wurde bemfelben die Weihung ald König 
von Böhmen gegeben [32]. Hierauf zog ein Jeder nad) 
Haufe, oder verbarg feinen Unmuth hinter Pleinliche Werke, 
Die Böhmen follen im Lande des Markgrafen von Meiffen 
noch großen Unfug ausgeübet haben. 

Sur Philipp jedoch blieben diefe Vorgänge, ungeachtet 
aller Bemühungen des Papftes und feines Legaten, diefelben 


zu feinem Nachtheile zu wenden, nicht ohne günftigen Einfluß. 


Otto, welcher eine Sprache gegen den Papft führte, ald habe 
ee fchon obgefjeget, fah fich im folgenden Jahre, zwölf Hun⸗ 
dert und vier, ſchwer betrogen, und Innocenz, obwohl er das 


Vertrauen feines Schhälinged keinesweges getheilet hatte, fah 


fi, ſchwer betrogen in den Hoffnungen, welche doch auch in 
ihm gewefen waren. Philipp-war in eine ungewohnte Thaͤtig⸗ 





Vebertritt des Landgrafen von Thüringen zu Philipp. 177 


fürt gewährten ihm Huͤlfe. Mit dieſer Macht drang er in die 
eigentlichen Beſitzungen des Landgrafen Hermann, vermüftend 
und zerftörend ein, und umringte die ſtark befeftigte Stadt 
Weiffenfee [36], welche al& der wahre Herd diefer Befigungen 
betrachtet ward. Weiſſenſee aber leiſtete hartnädigen Widers 
fand, Philipp lag ſechs oder acht Wochen vor der Fefte, ohne 
fie zu gewinnen. Inzwiſchen rief der geängfligte Landgraf, 
von dem König Otto, welchem ed mwahrfcheinlih am den nöthis 


gen Mitteln fehlte, verlaffen, feinen alten Freund und Vers 


" wandten, den König Przmislav von Böhmen um Hülfe an, 


. Lu | 
no 


dee Verwuͤnſchungen nicht achtend, melde die Böhmen im 
vorigen Jahr auf fich geladen hatten. Przmislav eilte auch 
hezu, von der nordweſtlichen Spitze Boͤhmens an der Drla[37] 
herab. Philipp, von dem Anzuge defjelben benachrichtiget, hob 
die Belagerung von Weiffenfee auf und ging ihm entgegen, 
Ptzmislav aber, von feinen Kundfchaftern Über den Stand der 
Dinge in Thüringen und über die Größe des Heeres unter 


-- tihtet, mit welchem Philipp bis in feine Nähe gekommen war, 


gab jeden Gedanken an Krieg und Schlacht auf, und glaubte 
nur in einem eiligen Ruͤckzuge Rettung finden zu koͤnnen. Alſo 
zimdete er in der Nacht, um feine Feinde zu täufchen, viele 
Feuer an, brach fo raſch auf, daß er alles Geräth und Ges 
zeug, welches eine Verzögerung hätte verurfachen mögen, zus 


nid ließ, und gewann durch einen ſtarken Marfch einen großen 


ge ni p- 


< 


Vorſprung. Sobald Philipp am anderen Tage den Abmarfch 
des Königes von Böhmen in Erfahrung brachte, fandte er . 
den Pfalzgrafen Otto von Witteldbah mit vier hundert Reiz 
fon zur Verfolgung hinter demfelben herz aber der Pfalzgraf 
fond Beinen Feind bis zum Böhmer: Walde. 

Diefe Flucht des Königed von Böhmen hatte große Fols 
gm. Philipp ging wieder in Thüringen hinein und fegte das 
Bert der Zerfidrung fort. Der Landgraf Hermann, von fei- 
nem Könige nicht unterftüget, von feinen Freunden verlafen, 


i Euden t. G. XII. 12 


178 Fuͤnf und gwanzigfted Buch. Achtes Capitel. 


die Verwuͤſtung feines Landes ringsher vor Augen, erblidtt 
Beinen anderen Ausweg, Fein anderes Heil als in Philips | 
Gnade. Einige Fürften traten vermittelnd ein. Hierauf es 
«fchien er bei Schteröhaufen vor dem Könige, warf fich bems 
felben zu Zügen, und erhob zu ihm die flehenben Hände, 
Philipp ließ den unglüdlichen Fürften lange auf den Knieen 
liegen und fprach zu ihm harte Worte über feine Treuloſigkeit 
und Thorheit; auf das Zureden der anwefenden Fürften jedoch 
bob er ihn enblih auf, und gab ihm, nad ber Sitte de 
‚ Zeit, den Kuß der Verfühnung. Der Landgraf fellte feinm " 
Sohn und Andere al3 Geiffel für feine Treue. Das war 
der Anfang ded Abfalles von Dtto dem Könige, 
Nunmehr glaubte Philipp der Macht nicht mehr zube | 
duͤrfen, mit welcher fo viele Fürften ihm beigeflanden hatte 
Er entließ die Hülfs- Scharen in ihre Heimath, Mit feine, 
eigenen Macht aber z0g er nach Goslar, theild um dieſe Stahl 
aus ihrem Drangfale zu erlöfen, theil3 um feinen Gegner zu 
bedrohen in den Erxbländern feines Haufe. Diefe Lande 
wollte Otto wenigftens vertheidigen. Alfo rief er feine Brb 
ber herbei, und bot felbft nicht nur feine Dienftmannen, for 
bern auch die Bürger von Braunfchweig auf, die ſich db 
fireitbare Männer wohl bewähret hatten [38]. Sie zogen ak 
nad) Goslar hin. Unterweges aber verließ Heinrich, der Pfalp 
graf zu Rhein, Otto's älterer Bruder, den König, wanbte ſch 
zu Philipp, und erkannte denfelben an als feinen König md : 
Herrn. Der Pfalzgraf Heinrich fcheinet von Anfang an Im 
gewefen zu fein gegen die Sache feines Bruders. Er war de 
ältefte Sohn Heinrich’8 des Löwen; er durfte fich kriegeriſche 
Thaten fuͤr irdiſche und fuͤr heilige Dinge ruͤhmen, ſo wie 
großer Erfahrungen, in der Nähe und in ber Ferne, zu Land 
und zu Meer. Es mochte ihn verdrießen, daß er vor den 
Throne ded jüngeren Bruders flehen follte, den man, ein® 
thatenloſen Süngling, lediglich darum mit ber Föniglichen Krom 
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geſchmuͤcket hatte, weil er dem ebelen Haufe der Welfen anges 
hörte; und wohl durfte er fich fagen, daß man ihn felbft nicht 
übergangen haben mürbe, wenn er nicht ald Krieger Chriſti 
im heiligen Lande gewefen wäre. Sein Unmuth mag aber vero 
mehret worden fein durch die Theilung der väterlichen Erbfchaft, 
welche im vorigen Jahre zu Paderborn Statt gefunden hatte. 
Denn ihm war das ungünftigfte Loos gefallen. Bon den Exbs 
Undern feines Haufes hatte er nur Celle befommen, und dazu 
die kaum wieder erworbene, unfichere Grafſchaft Stade behal: 
ten; Wilhelm dagegen, dem jüngften Bruder, war Lüneburg 
zu Zheil geworden, ber alte Sit der Herzoge von Sachſen, 
und Otto, dem Könige, war dad fchöne und treue Braun 
ſchweig, die Stadt großer Erinnerungen, zugefallen, nebft dem 
ehem Bergſchloſſe Lichtenberg. Endlich mag auch Heinrich 
unzufrieden mit Dtto’3 Unthätigkeit während ber legten Vor⸗ 
ginge in Thüringen gemefen, und zu ber Weberzeugung ges 
bommen fein, daß derfelbe nimmer die Krone des Reiches zu 
alimpfen und zu behaupten vermögen würde. Nun fcheinet 
Pyilipp, ohne Zweifel von Heinrich’ Unmuth unterrichtet, fich 
on denfelben gewendet, und ihn mit dem Verlufte der Pfalz 
zu Rhein, Falls er an ber verlorenen Sache feined Bruders 
feihielte, bebrohet, dagegen, wenn er biefelbe verließe, mit 
neuen Belethungen gekörnet und gelodet zu haben. Und Phis 
Üpp und Heinrich feheinen leicht einig geworben zu fein. Auf 
der Fahrt von Braunfchweig. nach Goslar brachte alsdann 
Heinrich feinen Entfchluß oder feine Verpflichtung gegen Phi⸗ 
Upp in Ausführung. Er trat, fo wird berichtet, mit einer 
Forderung zu: feinem Bruder, die Otto gar nicht erfüllen 
konnte. Er bekannte fich nämlich zum Dienfte deffelben, ſo⸗ 
wohl durch die Bande des Blutes verbunden, ald durch den 
Eid der Treug, ben er ihm gefchworen hätte; aber er verlangte 
als Entichädigung für feinen Aufwand, oder ald Belohnung 
fuͤr feine Dienfte [39], die Stadt Braunfchweig und dab 
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Schloß Lichtenberg, in der That alfo faſt das ganze vaͤterlich 
Erbtheil des Koͤniges. Otto, erflaunet über eine folche For 
derung unter folchen Umftänden, bat ihn, doch nicht jest au 
einer folchen Forderung zu beftehen, fondern fich zu gedulden 
bis er zum feſten Beſitze des Reiches gelanget ſei. Heimid 
aber führte feine Mannfchaft in Philipp's Lager, und empfin, 
zum Lohrie des Verrathes die Vogtei über Goslar [40], bi 
Thraͤnen nicht achtend, welche von den Freunden des welfifcher 
Haufes über fein Verfahren vergoffen wurden [41]. Dem Kb: 
nig Otto blieb nach diefem Vorgange Nichts Ubrig, als nad 
Braunfchweig zurüd zu kehren. Und Philipp feste ihm nicht 
nach, fei ed, daß er von anderen Gefchäften gedraͤnget wurde, 
fei 8, daß von Heinrich die Schonung der welfifchen erbte 
figungen ausbedungen war. 

Diefer Abfall eines Bruderd vom Bruder machte of; 
Zweifel einen deſto flärkeren Eindrud auf die Seelen der Mas 
fchen, ‘je verfchiedener man denfelben zu erklären verfuchte. Bid 
leicht gab es jegt Niemanden mehr, der noch an Otto's Sig, 
zu glauben gewaget hätte Deßwegen ift nicht zu verwunden, 
baß auch der König von Böhmen, der erft im vorigen IJaht 
aus Dtto’3 Hand die Krone und von der Hand tes ypäpfls 
lichen Zegaten die Salbung empfangen hatte, nunmehr fogleig 
wieder auf Philipp’3 Seite trat, und noch weniger ift zu vers 
wundern, daß Philipp denfelben mit Freuden wieder aufnahm 
Dem Böhmen lag die Flucht aus Thüringen auf den Herzen, 
und der junge Theobald in Magdeburg machte ihm Beſorgniſſe 
beit Philipp’3 Siegen; Philipp dagegen hatte feinen Blick auf . 
ben Rhein gerichtet, und wünfchte der wilden Feinde in feinem _ 
Nacken ledig zu werden. Der Herzog Ludwig von Baiez 
vermittelte die Ausſoͤhnung. Diefelbe wurde befeftiget durch 
die Verabredung einer Vermaͤhlung zwiſchen des Boͤhmen Sohn 
Wenzel und Philipp's Tochter, Kunigunde, die beide noch 
Kinder waren [42]. 
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Am Meiften aber war dem Könige Philipp daran gelegen, 


den Erzbifchof Adolf von Cöln auf feine Seite zu bringen, 


| 


vicht, weil er durch denfelben an Kriegs: Macht zu gewinnen 
hoffte, fondern weil Adolf vom Anfang an die Seele der Pars 
ti des Welfen in Teutfhland gewefen war, und weil er, wenn. 
er diefen Priefter gewonnen hatte, einen Mangel erfegen Eonnte, 
der ihm oftmals vom Papſte vorgeworfen war, nämlich bie 
‚tehtmäßige Krönung. Und auch dieſer Wunſch ging ihm in 
" Erfülung. Adolf hatte, wie wiederholet angedeutet worden 
if, längft erkannt, das er das unrechte Theil erwähle. Don 
den auöfchweifenden Hoffnungen, mit welchen er den Gedan⸗ 


: In, Zeutfchland einen König zu geben, ausgeführet haben 
‚ mochte, war, allen Bemühungen des Papftes zum Trotze, Feine 


} 


in Erfüllung gegangen; und die Ausfichten waren immer trüs 
ber geworden nach allet Seiten hin. Das Geld aus Eng» 
land, auf ‚welches er gerechnet. hatte, war Iängft auögeblieben. 
Otto felbft vermochte ihm höchftens Verheiffungen auf eine unz 
gewiſſe Zukunft zu ertheilen; und doch hatte fich der arme Fürft 
herausgenommen, hartnädig mit ihm zu flreiten. Deßwegen 
batte er, Adolf, ſchon ange Zeit herdurch bald gelauert und 


bald gezaudert, und die Welt ungewiß gemacht über feine Ge: 


ſinnung. Innocenz, der Papft, hatte ihn durch Lobpreifungen 
in Otto's Treue zu befeftigen geſuchet; er hatte ihn auf feine 
Schande vor der Welt hingewiefen, wenn: er des Königes 
Sache aufgeben würde, den Er erhoben, den Er gefrönet und 
geſalbet; er hatte ihm auch den Bannftrahl der Kirche in der 
Ferne gezeiget. Aber Geld und Gewalt hatten bei Geiftlichen 
und Laien einen höheren Werth als Lobfprüche, felbft aus dene 
Munde des heiligen Vaters; von einer Schande vor der Welt 
Tonnte nicht mehr die Rebe fein, da Geiftlihe und Laien die 
Treue wechfelten, wie die Kleider, und der Bann hatte feine 

Kraft verloren, nachdem er fich bei Geiftlichen und Laien als 
inſchaͤdlich bewieſen. Adolf war auch ein zu ſtarker Geifl, 
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on das Meich gebracht‘ hatte, als Lohn verfprochen für ben 
neuen Eid der Zreue, den er zu fehwören, und für die Dienfte, 
bie er zu leiſten, fich bereit erflärte. Ueberbieß erhielt er neun‘ 
Tauſend Mark Silbers, mit welcher Summe er den Herzog 
von Brabant und die übrigen Fuͤrſten Lotharingiens erfaufen 
ſolle und zu erfaufen übernahm. Ä | 
Und Alles gelang, wenn nicht vollftändig, Doch wohl über 
jede Erwartung hinaus. Nach dem Feſte des heiligen Mar: 
tin’d hatte Philipp eine Zuſammenkunft mit dem. Erzbifchof 


Wolf von Coͤln und dem Herzoge Heinrich von Brabant zu 


— 


Coblenz: die Fürften empfingen von ihm bie Lehen, der Kb: 


nig von den Fürften den Eid der Treue. Mehrere andere 


Fürften waren gegenwärtig, empfingen die Beleihung mit ihren 
Em und Befigungen, und leifteten den Eid der Treue. Und 
we an Gnaden und Gunftbezeigungen nicht gebrach [44], 
fo mag es wohl auch nicht an großen Zuficherungen gefehlet 
haben. Hierauf Fündigte der König einen Hoftag an, ber 
zum Feſte der Erfcheinung Chrifli, im Anfange des folgenden 
Sahred, zwölf Hundert und fünf, zu Aachen gehalten werben 
ſolte. Zu diefem Tage, an welchem der Erzbifchof Adolf ben 
Knig Philipp zu falben und zu Erönen verfprochen hatte, wie 


ffüher Otto an demfelben Orte von ihm gefalbet und gefrönet 


worden war, Fam der König mit einem großen kriegeriſchen 


Gefſolge; es Fam mit einer großen Pracht der Erzbifchof, und 


uch viele Fuͤrſten fanden ſich ein, obwohl nicht ein Mal alle 
aus Lotharingien [45]. In der Verfammlung legte Philipp, 


nach dem Rathe der Seinigen, den Föniglichen Namen und 
: be koͤnigliche Krone ab, damit, wie es hieß, die Fürften voͤl⸗ 


Uge Freiheit zu einer neuen Wahl erhielten; zugleich aber bat 
er, daß fie einmüthig wählen möchten [46]. Das war ein 
eteles Werk, Philipp hatte nichts zu fürchten; er wußte ja, 
daß die Fürften, welche nach Aachen gekommen waren, eben 
deßwegen gekommen waren, um ihn al3 König anzuerfennen. 


ı 
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. Zu derfelbigen Zeit, da Philipp fo große Veränderungen 
betrieb- und bewirkte, befand ſich Dtto in Sachen, in feinen 
Erbländern, und lebte, wie es fiheinet den Zag nach dem - 
Tage in der Trägheit, zu welcher er geneiget ‘war, als fei 
Kihts gefcheben und Nichts zu fürchten. Als er aber Nach⸗ 
riht erhielt von der Ausföhnung feined Widerfaherd mit dem 
Ezbiſchof Adolf zu Coblenz, brach er raſch auf und zog durch 
Beftfalen nach Cöln. Der Erzbifhof war nicht in der Stadt; 
« betrieb feine Vorbereitung zu der Fahrt nach Aachen, um 
dem König Philipp zu kroͤnen. Die Bürger von Cöln aber, 
hohſt erbittert uͤber die Verrätherei ihres Erzbiſchofes, nahmen 
den König Otto mit freudigem Gruß auf, Theils weil ihnen 
der Eid heilig war und weil fie mit der Treue und der Ehre 
kein loſes Spiel zu treiben pflegten, Theils wohl zugleich, 
um ihrem Zome gegen den Erzbifchof Luft zu machen. Auch 
fand Dtto den Erzbifchof Sifrid von Mainz in Coͤln und 
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den Biſchof von Cambrai, beide von Schmerz und & 
burchdrungen über Adolf treulofen Abfall. 

Bon Coͤln aus gefchah, was möglich war, um Dil 
Krönung in Aachen aufzuhalten oder zu binterfreiben. 
Bürger von Coͤln fandten an den Erzbifchof Adolf die drink 
Bitte, er möge doch nicht feine eigene Handlung vernid 
und fih ins Gedaͤchtniß zuruͤck rufen, daß der Papft ja 
fein, des Erzbifchofes, Verlangen den König Dtto beftd 
und befchloffen Hatte, Niemandem anders, ald diefem Fuͤ 
bie Kaifer- Krone zu ertheilen. Adolf aber achtete, von | 
lipp's Gold geblendet, der Vergangenheit nicht, und war 
bekuͤmmert um die Zukunft. Die Bifchöfe von Mainz 
Cambrai legten fchriftlich Widerfpruch ein gegen Adolf’ 3 
fahren und droheten ihm mit dem Banne[l]. Der Erzbil 
aber hatte ohne Zweifel längft Elar vorausgefehen, was | 
Priefter ihm in der Ferne zeigten, und deßwegen Tonnten 
ihm keinesweges zur Umkehr bewegen. Otto felbft, der Kö 
verließ Cöln mit Heered: Macht und ging dem Rhein hin 
um feinem Feinde Philipp den Weg nach Aachen abzufchnei 
Aber in kurzer Zeit kehrte er Trank nah Coͤln zurüd, 
Frank lag er zu Eöln in dem Augenblide darnieder, ald Phi 
in Aachen- aus Adolf's Händen bie Fönigliche Krone empf 
Das Eine jedoch fcheinet der Zorn der. Bürger von Coͤln 
wirket zu haben, daß Philipp nicht wagte, feine Waffen « 
bald gegen diefe Stadt zu richten, fondern daß er, von | 
Erzbifchof Adolf, wie es fcheinet, begleitet, fich wieder nach | 
Dber- Rhein zurid begab. Mehr zu einem glänzenden 3 
vorbereitet, ald zum Kampfe gerüftet, mag er es bebenklich 
funden haben, die wohl befefligte Stadt, von ehrenwertl 
flreitbaren Männern vertheidiget, anzugreifen, und fich der | 
fahr auszufegen, auf die kaum gewonnene Krone fogleich 
Flecken einer Niederlage zu bringen. Dem König Otto a 
der Geiftlichkeit und den Bürgern von Göln blieb nunm 
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Bericht erftatten. Inzwiſchen laß Did von Feiner Argik 
umffriden. Du Eannft meines Wohlwollend gewiß fein, web 
ches Du ja wie eine unbewegliche und unveränderliche Säuk 
,„ erkannt haft. Deßwegen ermahnen wie Dich, da derfelbe Bis 
ſchof uns Deine Klugheit, Tapferkeit und Stanbhaftigkeit vie 
fältig gerühmet hat, um fo ernſtlicher: laß Dich durch kein 


Unfälle zerbrechen, und durch Feine Einflüfterungen bethoͤren; 


firebe vielmehr mit Vorficht zu Deiner Erhebung, zu welde 
auch wir mit Eifer hinftreben, auf daß Du zum Empfange be 
Kaifer: Krone gluͤcklich zu gelangen im Stande fein mögefl.” 
* Dagegen orbnete er feharfe Maßregeln an wider den Exp 
bifchuf Adolf von Cöln. Im Anfange des Monates März  . 
ließ er ein Schreiben voll bittered Zornes an ben Erzbiſchef 
Eifrid von Mainz, den Bifchof von Cambrai und den Schw 
lafticus von Sanct Gereon zu Cöln, aus welchem Folgende 
mitgetheilet werden mag [4]. „Daß der Erzbifchof Adolf vom 
Coͤln in die Grube falle, die er gegraben, daß fein eigene 
Schwert ihm in das Herz dringe, das verlanget fein Hark 
nädiger Ungehorfam, fein wiederholter Meineid, fein gemeint 
Verrath. Ohne Furcht vor Gott, ohne Scham vor Dienfchen 


ohne Achtung für die Würde der Kirche von Cöln, hat er db - 


Soc des Gehorfames abgeworfen, den ein Mal und wiederum 
geleifteten Eid gebrochen, und Den verrathen, den er felbk 
ernannt hatte. Als er den König Otto gefrönet und ihm ber 
Eid der Treue gefchworen hatte, hat er uns gar häufig ge 


dränget, daß wir diefem Könige die apoftolifhe Gunft zuwen⸗ 
den, und genehmigen möchten, was er gethan. Als Dieſes 


von uns zur Ehre ded Stuhles von Coͤln gefchehen war, ds 
fing er an lau zu werden, zog feine Hand vom Pfluge zurüd, 
und unterließ zu begießen, was er gepflanzet hatte. Weil aber 


nicht, der pflanzet, und nicht, der begießet, Etwas ift, fondern - 


der dad Gedeihen giebt, Gott: fo gedieh doch durch Gotte 
"Gnade der neue Weinftod und trieb Neben nach allen Seiten. 


— — — 
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Das fah mit Neid der neidifche Pflanzer und verſchwor fich 
tur Ausrottung des Stoded, Aber das geheime Gefpinnft kam 
on das LKicht, und der Baum ward an den Früchten erkannt. 
Erinnert und umftellet, hat er hierauf von Neuem einen 
Eid gefehworen, daß er den König Otto niemals verlaffen und 
ſich niemals auf bie andere Seite neigen wollte Seitdem 
haben wir nicht aufgehöret, ihn zu ermahnen, zu verwarnen, 
au bedrohen, und ihm unfere Befehle zu ertheilen. Und den⸗ 
noch bat er, durch Geld beflochen, wie es heiffet, gegen une 
ſeren Befehl und gegen feinen eigenen Eid feinen Herrn frecher 
Weiſe verlaffen, und fich ſchamlos an den Herzog Philipp von 
Schwaben gehaͤnget. Und um dad Maß voll und jede Vers 
büllung feiner Schuld unmöglich zu machen, hat er vor Kurs 
zem zu Aachen, wo er den König Otto gefrönet hatte, auch 
den Herzog Philipp Öffentlich gefrönet: und doch wär er, als 
von dem Regaten des apoftolifchen Stuhles in der Kirche des 
feiligen Petrus zu Coͤln der Bann über Alle, welche von Dtto 
afallen würden, öffentlich ausgefprochen wurde, felbft gegens 
wärtig gewefen, angethan mit dem erzbifchöflichen Gewanbe, 
de drennende Kerze in der Hand, Nun find zwar die Eins, 
wohner von Coͤln ihrem Haupt in. feinem böfen Treiben nicht 
nahgefolget, fondern fie find feft beharret in des Königes 
Reue. Damit aber der alte Sauerteig nicht den ganzen Teig 
verfäuere, empfehlen wir uerer Weisheit und geben Eud, 
mit dem Beirath unferer Brüder, durch dieſes apoftolifche ” 
Ehreiben auf, daß Ihr, unter Glocdengeläute und bei brens 
nenden Kerzen, jeden Sonntag und alle Feſttage den Bann 
über den Erzbifhof Adolf öffentlich verfündigen und in allen 
Rischen zu: Coͤln und der benachbarten Sprengel feierlich vers 
indigen laffen, und alle Vaffallen der Kirche von Coͤln, Geiſt⸗ 
iche und Laien, von der Pflicht des Gehorfamed gegen ihn 
‚öfprechen follet. Auch bevollmäcd.igen wir. Euch, benfelben 
irzbiſchof, wenn er nicht innerhalb eines Monates perſoͤnlich 


[ 
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zehenten des Junius, die Geiftlichfeit und das Volk von Coͤln 
in die Dom⸗Kirche zufammen, und fprachen, in der Gegenwart 
des Koͤniges Otto und anderer vornehmen Männer, die Abs 
fesung Adolfs von feinem Amt und feinen Würden feierlich 
aus. Zugleich befahlen fie die Erwählung eined neuen Erz 
biſchofes; und die Wahl fiel, wie der Papft gewünfchet hatte, 
auf Bruno, den Propft der Kirche von Bonn, einen reichen 
Mann, aus dem Gefchlechte der Grafen von Sayn [7]. Es 
barf kaum bemerket werden, daß der Erwählte fihnel und 
gern vom Papſte die Beftätigung erhielt. 

Inzwiſchen hatte Philipp zum Pfingft:efte einen großen 
Hoftag zu Speier gehalten. Auf demfelben hatte der Erzbis 
ſchof Adolf Klage geführet gegen die Stadt Cöln, und durch 
diefelbe, von feinen Anhängern unterflüget, den König und bie 
anmefenden Zürften dahin gebracht, daß eine Kriegöfahrt gegen 
dieſe Stadt auf den Monat September beſchloſſen und von dem 
König angekuͤndiget ward. Dem Erzbiſchof Adolf aber war 
diefe Verzögerung unerträglih, und die Nachricht von feiner 
Abfegung, welche bald nachher erfolgte, vermehrte noch feinen 
Eifer und feinen Zorn. Er drang mit einer friegerifchen Manns 
fhaft in das Erzbisthum ein, um feinen Gegner, den neuen 
Erzbifhof Bruno, zu befämpfen; und fogleich theilten fich bie 
Baffallen des Bisthumed, um für ihn zu flreiten oder wider 
ihn für Bruns. Eine Menge Braufer und wilder Kämpfe [8]; 
Brand und Raub Überall. Die Güter der Kirchen wurden 
geplündert; ihre Thürme und Villen zerſtoͤret; weder der Ars 
men gefchonet, noch der Wittwen ober der Waifen. Bald 
war Coͤln fo gänzlich umringet, daß Fein Eingang war und 
- Fein Audgang, bald machten fi) die Bürger Luft durch Die 
Verjagung der Feinde In Deus feßten fich die Lehenleute 
und Bogenfhüsen des Grafen Adolf von Berg feft, beuns 
ruhigten allen Verkehr auf dem Rhein, und fperrten diefen Fluß 
fogar oberhalb und unterhalb, Die Bürger von Coͤln jedoch 
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fiellten große Schiffe in der Mitte des Rheines auf, um ihre 
Seite des Fluffes frei zu erhalten, und landeten wohl auch 
auf dem -anderen Ufer, um Race zu nehmen durch Raub 
und Brand. 

Mitten unter biefen häßlichen Raufereien zog im Monate 
September Philipp heran mit einem fehr großen Heere [9), 
und erfchien am Tage des Erzengeld Michael unter den Mauern 
von Coͤln. Er fchlug fein Lager auf oberhalb der Stabt[10). 
Afobald ftellte Philipp Denen von Coͤln feine Forderungen: 
Unterwerfung und Dtto’3 und Bruno’s Entfernung. Die Eins 
wohner von Göln wiefen bie Forderungen zurüd wegen ihres‘ 
Gehorfames gegen die Kirche und deren Haupt. Daher be 
gann der Angriff; aber ohne Erfolg. Fünf Tage nach einans 


— 


der wurde dieſer Angriff fortgeſetzet, und Nichts ward erreichet. 


Der Widerſtand war eben ſo geſchickt, als mannhaft. Otto, 
Ordner und Kaͤmpfer zugleich, wurde den Buͤrgern Stachel 
und Vorbild. Die Buͤrger ſtritten, als haͤtten ſie der Welt 


beweiſen wollen, daß ſie der Freiheit wuͤrdig waͤren, daß — 


wie an Redlichkeit und Treue über den großen Herren und 
Rittern, fo an Tapferkeit, Waffen: Kunft und Ausdauer nicht 
unter denfelben ſtaͤnden. Philipp’3 Heer’ erlitt einen fehr gros 
en Vetluft an Menfchen, und einen noch größeren an Pferden. 
Nah fünf Tagen fühlte man allgemein, daß die Stadt mil 
der Macht der Waffen, uͤber welche er noch zu gebieten hatte,’ 
nicht zu bezwingen fei. Deßwegen, und weil von einer neuen 
Unterhandelung nunmehr Fein Erfolg erwartet werden durfte, 
wurde die Belagerung aufgehoben. Damit aber der Schein 
vermieden würde, als ſei ein folched Heer von ben Bürgem. 


einer einzigen Stabt zum Ruͤckzuge genöthiget worden, zog 
der König Philipp den Rhein hinab, und Fam bi Neuß. 


Diefe Stadt ward angegriffen und zur Unterwerfung unter‘ 
den Erzbifchof Adolf gebracht, weniger jedoch mit den Waffen, 


ald weil die überrafchten Einwohner Muth und Befinnung ' 


ı 
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-loren. Nach diefer Eroberung führte Philipp das Heer 
rch das Erzbisthum,. brennend und zerflörend, wieder nach 
n Ober Rheine zurüd. 

Ruhe aber erfolgte nicht im Erzbisthum. Adolf feßte 
t Kampf fort wider Bruno, den Winter hindurch, in das 
ihr zwölf Hundert und ſechs hinein; und dieſer Kampf wurbe 
ht nur in der alten verberblichen Weiſe geführet, fondern 
felbe wurde gefleigert bis zu den frevelhafteften Ausfchwei- 
gen. Denn in Eöln traf ein Befehl ded Papſtes ein, daß 
gen alle Fürften, welche die Beſi isungen der Kirche, ange⸗ 
iffen hätten, der Bann auögefprochen, und das Land der: 
ben dem Interdict unterworfen werben ſollte. Diefer Be: 
HI trieb die Schuldigen zu einer wahren Wuth gegen die 
zeiſtlichkeit, und in dieſer Wuth griffen fie ſchonungslos nad) 
Mm, was den Kirchen gehörte, und trieben felbft die Ein= 
infte derfelben auf zwei Sabre für fich ein. Die Geiftlichen 
eiethen in folche Armuth, daß fie verfaufen mußten, was die 
licchen aus früheren Tagen an Gold, Silber und koſtbaren 
Seinen beſeſſen hatten. 

: Der König Otto, von folchen Greueln umgeben und fol- 
em Gefahren, war in einer fehredlichen Lage. Auf feine 
zraunſchweiger Eonnte er fich verlaffen, aber ihm zu helfen 
mochten fie nicht. Und außer ihnen fonnte er auf Niemand 
thnen. Don allen weltlichen Fürften ded Reiches waren nur 
xh der Herzog von Limburg und defien Sohn Waltam, der 
mihm zuruͤck gekehret war,. ald Adolf ihn verlaffen hatte, 
ı feiner Seite in Coͤln; eine Mannfchaft aber, welche diefe 
irften ihm zugeführet hätten, zeiget fich nirgends, und mit 
cher Sefinnung fie felbft nach Cöln gekommen waren, welche 
efinnung fie in Coͤln bewahret hatten: wer wagte Diefes zu 
jen? An der Gefinnung der geiftlichen Fuͤrſten hingegen, die 
y in Coͤln befanden, war nicht zu zweifeln; aber über ihren 
ten Willen hinaus hatten fie Nichts für Otto einzufegen. 
kuden £. G. XII. 13 
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gefangen, vor Philipp gebracht, in Feſſeln geleget, umher gr 
führet, und endlich nad) Hohen: Emöd oder nad) Würzburg in 
Verwahr gefendet [22]. 

Bon diefem Augenblid an war Cöln für Otto verloren. 


Flucht und Schimpf hatten feine legte Macht vernichtet, und 


die Macht der Bürger von Coͤln war in der Hand eines Ber: 
rätherd. Die Geiftlichen waren ohne Zweifel aufgebvacht ge 


gen Dtto, weil er, um fich felbft zu reiten, den Erzbiſchef 


Bruno feinem Schiefal überlafien hatte, und die Bürger wur 
den durch den Herzog von Limburg und durch die Uebrigen 
vom Abel um fo leichter abwendig gemacht, je weniger fie bie 
XZreulojigfeit derfelben für möglich hielten. Wir finden ange 


merfet, daß nad) dem Vorgange von Waſſenburg, dur Bas 
mittelung des Marſchalk's Heinrich von Kalvden, eine vertras 


liche Unterredung [23] zwifchen Philipp und Otto in ber Nähe 
von Coͤln Statt gefunden habe, daß jedoch unbekannt geblieben, 
was zwifchen den beiden Königen verhandelt worben[24]. Be 
dein gegenwärtigen Stande der Dinge aber ift Faum anzunehmen, 
daß von einer Ausgleihung, von einer Abfindung wegen ber 
Krone die Rede gewefen fein koͤnne. Der Gedanke einer Verzicht: 
leiſtung auf das Reich Fam gewiß nicht auf in Otto's Seele [25], 
und Philipp Eonnte Feine andere Bedingung annehmen. De 
ber iſt wahrfcheinlih, DaB Otto, weil ein neuer Verſuch, Coln 
zu vertheidigen, nur Unglüd und Verderben über Die ebek 
Stadt bringen Fonnte, feinem Gegner den Antrag gemacht 
habe: er wolle Cöln alfobald verlaffen und die Bürger von 
der Unterwerfung nicht zurüd halten, wenn Philipp ihm fein 
fürftliched Wort gebe, die Stadt zu jchonen und nicht zu züch⸗ 
tigen für ihre Anhaͤnglichkeit an ihn, für ihre Treue und übe 
Aufopferung; und es ift nicht minder wahrfcheinlich, dag Ph 
lipp diefed Wort gegeben habe. Für diefe Vermuthung ſchei⸗ 
net der Bortgang der Ereigniffe zu zeugen. Philipp zog fih 
von Göln zurüd, nahm auf einem Berge bei Remagen eine 





























210 Fünf ımb zwanzigſtes Buch. Nantes Gapitel 


anderen Zweck. Zu Rerthaufen waren Abgeordnete aus bem 
Morgenlante, ven dem Patriarchen con Serufulen, ven be 
Kirtern des Tempels und Anderen, erſchienen, um Unterfiügung 
zu erfleben, damit das beiiise Land wieder gemennen werben 
möhte Vhlieo komme des betiigen Landes, in welchenz fein 
Bater gefimrfet, für welches tin Vater das Leben dargebrecht 
hatte, in welchem teim Bruder begraben lag, ſchwerlich ehne 
The inahne gedenken: und wobl mußce es ibm erfreulich fein, 


daß er, in Gegenwart der vaeſtlichen Legaten, als das Dam 


des Keiches, als ter kuͤnftige Kalter, um Hülfe angefproden 
wart M. Deßwegen hatte er gern eine Beiſtener verfp.cchen, 
und für dieſelbe wellte er fo viele Fuͤrſten als moͤglk? gewi⸗⸗ 
zer. In der That bat er dieſe Steuer für das ganze Kb 
auf fünf Ichre ausgeſchrieben 45°; es iſt jedech unbefamt, 
mir welhem Erfolge. Dagegen bar die Unterhantlung mit 
Sp, welcher fich fortwaͤhrend in Herüngsberg aufhielt, Is 


nen Erfelg gehabt. Es ſcheinet, daß Peiien fe ſich me 


den Legaten zu Try begeben babe "45°: ven den Verſchlagn 
jedoch, weiche Tem König Terre, fetter eder bei dieſer Umters 
redung, gemacht worden find, finder mar Nichts mit Beim 
beit im Lem Ueberlieferungen angegeben. Es wird erzüblet, 
man habe ibm angerragen: er, Tree, ſelle eine Zachter Pie 
lipp's zur Gemahlin nehmen, und mic Terielben das Herzeg⸗ 
thum Alemannien und undere bobentaufiſche Güter erhalten, 
dagegen uber den füniglihen Nımen aufgeber und Poilinwen, 
feinen Schwiegervacer, ais König anerkennen: die püpfklichen 
kLegaten haͤtten verſorochen, daß ter Punkt die Vermaͤhlang, 
ungeachtet der Termanttihart zwiſchen Too und ter Braut, 
genehmigen wuͤrde. Nach dem eimen Sihrifificiler nahm £ 
den Vorſchlag am, und auf Tem Grund teffelben 
Sriedend - Vertrag aufgeſetzet; mach einem unteren S 
verwarf Turm den Antrag, mit tem gröscen Unwillen 
end, Ba er das Reich nur mit feinem Neben aufgeben, umd 
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Mann erkannt habe [49]. Erſt gegen den Frühling bes fols 
genden Sahres, zwölf Hundert und acht, mögen alddann die 
Legaten, von dem Erzbifchofe Bruno begleitet, über die Alpen 
gegangen fein. Ihnen folgten der Patriarch von Aquileia und _ 
andere angefehene Männer ald Gefandte Philipp’3, und dieſen 
Gefandten fchloß ſich der Erzbifchof Adolf an. Endlich vers 
fäumte Dito auch nicht, der Aufforderung des Papfled nad 
zukommen. 

Die Verhandlungen aber, welche zu Rom zwiſchen dem 
Papft und den Gefandten der beiden ftreitenden Könige Statt 
gefunden haben, find nach ihrem Gang und ihrem Erfolge 
gänzlich unbekannt. Sie wurden im Geheimen betrieben; Be 
richte find über diefelben nicht vorhanden; auch hat ein. ums 
gluͤckſeliges Ereigniß, deſſen alfobald gedacht werden fol, ver 
hindert, fie durch Handlungen zu enthülen. Was allgemein 
angenommen zu werden feheinet, daß der Papft nunmehr dar⸗ 
auf hingearbeitet, Den Hohenflaufen Philipp zum Neich und 
zur Kaifer= Krone zu erheben, und daß er, nachdem Alles vor 
bereitet und geordnet gewefen, feine Legaten von Neuem nah 
Teutſchland gefendet habe, um Öffentlich die lebte Hand am 
bad Wert des Geheimnifjes zu legen, dieſe Annahme -fcheis 
net nicht wohl begründet werden zu koͤnnen; vielmehr 
weifen folgende Thatſachen darauf hin, daß Innocenz feine 
früheren Gefinnung getreu geblieben fei, wenn gleich nicht zu 
fagen ift, wie weit er mit feinen Beftrebungen gefommen. 
Erftend. Innocenz verhandelte, neben ber Sache des Reiches, 
auch die Angelegenheiten der Kirchen von-Cöln und Mai 
Diefe Angelegenheiten waren allerding3 nicht gerade Eins, ı mit 
der Sache des Reiches, aber fie waren doch mit derfelbe * 
das Feſteſte verknuͤpfet. Adolf und Lupold waren PE 
Schüslinge und Freunde, Bruno und Sifrid waren EM \ 
Anhänger und von Otto's Anhängern gewählet. Und "*e 
Papft hielt feinen früheren Ausſpruch, nach welchen dieſe Ans 
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haͤnger Otto's bie rechtmäßigen Erzbifchöfe von Coͤln und 
Mainz waren, aufrecht. Zwar gab er bem abgefeßten Erz: 
bifchof Adolf, als derfelbe fich, ein Slehender, ihm in Demuth 
nahete, den Friedenskuß; aber er beftätigte, nachdem zwei Tage 
hindurch Alles erwogen war, was für „Adolf und wider ihn 
angeführet werden konnte, den Erzbifchof Bruno in der höchs 
flen Würde der Kirche von Coͤln, und befahl der Geiftlichkeit 
und dem Volke diefer Stadt, fo wie dem Adel des Landes, 
nur ihm, dem Erzbifchof Bruno, treu und gehorfam zu fein. 
In derfelben Weife entfchied er für Sifrid ald den rechtmäßigen 
Erzbifchof von Mainz, und traf Anordnungen, demfelben dei. 
Beſitz des Erzbisthumes zu verfchaffen. Zweitens. Otto wurde 
durch die Gerüchte, welche umlaufen mochten, wegen der Un: 
terbandlung des Papftes mit den Gefandten feines Gegners 
beforget. Zu feiner Beruhigung fandte ihm der Papft folgen: 
des Schreiben [50]. „Die Zuneigung und Gnade, welche wir 
für Deine Fönigliche Perfon geheget haben und noch hegen, 
brauchen wir nicht in Worten auszudruͤcken, da wir fie bisher 
in Handlungen ausgedrüdet haben, und fortan auszudrüden 
beabfichtigen. Klagen doch die Gefandten Deined Gegners öf: 
fentlich, daß ihr Herr mit Dir allein ein befferes Abkommen 
"habe eingehen Eönnen, als er mit uns für Dich einzugehen 
vermöge. Was aber verhandelt und feflgefeget worben ift, wers 
den wir Dir in Eurzer Zeit Eund thun durch unfere Legaten 
und Teine Gefandte, deren Ankunft Du mit Freuden erwars 
ten barffl.» Drittend. Als die Zeit ded Waffen: Stillftandes 
„mehr und mehr verlief, ruͤſtete Philipp, als ob er Fein Der: 
guen zu dem Ausgange der Unterhandlungen in Rom hegte, 
Neuem ein Heer, um den ‚König Otto in feinen Erblans 
Panzugreifen und mit dem Schwerte zu gewinnen, was er 
Mare den Papft zu erhalten verzweifelte, und Dtto traf große 
"Vertpeidigungs = Anftalten, als fei-ee voll von Hoffnung, ges 
wiß nicht, weil er fi auf feine Macht verließ, oder auf Die 
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Huͤlfe des Koͤniges Waldemar von Daͤnemark, ſondern well 
er glaubte, durch ſeine Verbindung mit dem Papſt unbefiegbar 
zu fein. Nun iſt zwar wahr, ed wird verſichert, Innoceng 
habe den Entwurf eines Friedend genehmiget und gegen die 
Mitte des Jahres feine Legaten nad) Teutſchland zuruͤck geſen⸗ 
det, um die Angelegenheit zu Ende zu bringen [51]; aber ber 
‚Entwurf ift unbekannt. Auch haben die Legaten im. Sinn 
ihres Auftrages Nichts zu thun vermocht; denn fehon unter 
weges brachten fie, zuerft zu Mantua durch dad Gerücht, als 
dann zu Verona durch beftimmte Nachrichten, ein Ereigniß in 
Erfahrung, welches die ganze Lage der Dinge änderte, und 
den Knoten zerriß, den Niemand zu Iöfen vermocht hatte, naͤm⸗ 
lich den unglüdlichen Tod des Herzoged Philipp von Schwa⸗ 
ben, der fid den König der Römer genannt hatte, 
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Nach allen Ueberlieferungen iſt der Koͤnig Philipp an einer 
Bunde geſtorben, die ihm durch den Pfalzgrgfen Otto von 
Wittelsbach beigebracht worden, einen Vetter des Herzoged 
Ludwig von Baiern, einen Neffen jenes kuͤhnen Pfalzgrafen 
Otto, welchem der Kaifer Friedrich bei Heinrich's des Löwen 
Shure das Herzogthum in Baiern Übertragen hatte. Aber 
in der Erzählung des Herganges find die Schriftſteller fo un: 
gewiß und fo abweichend von einander, daß der Forfcher bald 
zweifelhaft wird, ob Dtto wirklich die Abficht gehabt habe, 
den König zu töbten, oder ob die Verwundung des Königes 
nur ein unglüdticher Zufall gewefen fei, durch bed Pfalzgrafen 
Unvorfichtigkeit herbei geführetz ja, bei genauerer Prüfung ficht 

ya fich genöthiget, Trotz alles Gefchreies Über den Mörder und 
„aber die verruchte That, Trotz der ſechs Hundert Jahre, durch 
welche berdurch Otto ald Mörder in der Gefchichte flehet, für 
die Iette Annahme zu entfcheiden. Und in den Angaben der 
Urfachen, welche den unglüdlihen Pfalzgrafen zu dem Vers 
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brechen gebracht haben follen, find biefelben Schriftfteller fo 
ungenügend, baß auch fie jene Entfcheidung nicht zu aͤndem 
vermögen, 


Philipp nämlich befand fich, vieleicht felt dem Anfange 


bed Monates Junius zu Bamberg, wo er in der Pfalz bed 
Bifchofes feine Wohnung genommen hatte[l].. Bei Bamberg 
ſollte ſich das Heer verfammeln, mit welchem er in Sachen 
einzubrechen gedachte, wider feinen Gegner den König Otto 
und deſſen Bundeögenoffen, den König Waldemar von Di 
nemark. Ein großer Theil war ſchon vereinigetz vieles Gerät 


und Bezeug, zur Eroberung von Städten und Burgen notbe 


wendig, war herbei gefchaffet [2]5 der Ablauf des Waffen 


Stillſtandes war nahe, und mit dem Ende beffelben follte der 
Krieg beginnen, Am Sonnabend, den Ein und zwanzigſten 


bes Zunius, ließ fich der König, nachdem er am Morgen feine 
Nichte Beatrir, die Zochter feines Bruders Dito, mit dem 
Herzog Otto von Meranien vermählet hatte, an beiden At 
men eine Aber öffnen [3], weil er fi) durch Verminderung 
bed Blutes gegen bie groß® Hitze des Tages unempfinblicer 
zu machen hoffte, Deßwegen hielt er fih, gegen feine Ge 
wohnheit, ſtill daheim, und legte fich Nachmittags auf ein 
Ruhe= Bette. Bei ihm befanden ſich zur Unterhaltung der 
Bifhof Konrad von Speier, fein Proto-Notar, ferner fein 
Truchſeß Heinrich von Waldburg und fein Kämmerer [4). 
Außer diefen drei Männern befand ſich Niemand in dem Ge 
made, Soweit findet. fich Feing Ahmeichung, wenigftens Fein 
Miderfpruch in den Ueberlieferungen. Anders fortan, 

Um drei Uhr[&] erſchien Dtto, der Pfalzgraf, Nach dem 
Einen der Schriftfteller, welcher diefer Dinge gedenket, trat er, 
ganz allein anfommend, ohne Weiteres ein; nach einem Us 
deren Fam er mit einem Gefolge von fechözchen Reifigen zu 
ber Pfalz; ein Dritter faget, das Gefolge von Reifigen hätte 
dem Biſchof Eggibert von Bamberg und deſſen Bruder, bem 
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tete er den König mit Einem Stoße; » nun „traf er mit einem 
Stoße den Naden deffelben, und fügte Feine zweite Bunde bins 
zu;” „nun vermochte Dito, durch das Auffchreien des Truchſeß 


Heinrich von Waldburg erfchredket, kaum einen Streich zu führen, J 


und brachte dem Könige nur eine Feine Wunde am Halfe bei, 
durchfchnitt aber die Puls⸗Ader [16]).» Der Verwundete fland 


auf, ſank jedoch, ald er einige Schritte gethan hatte, zu Boden J 


und erhob fich nicht wieder. Otto wandte fih zur Zihüre[17). 
Der Truchfeß und der Kämmerer fuchten. ihm diefelbe zu ver 
fperren. Er machte fih Bahn mit Gewalt, und der Truchſeß 
erhielt eine Wunde an der Wange. Dtto eilte zu dem Biſchef 
Eggibert. Bald aber fhwang er fich auf fein Pferd und art 
floh, wie es fcheinet, von dem Markgrafen Heinrich von Ans 
dechs begleitet. 

So bie Ueberlieferungen. Bei dem ganzen Vorgange find 
nur zwei Männer Zeugen gewefen, der Zruchfeß und der Kim 
merer: denn der Bifchof hatte fich vor Angſt entfernet. Jene 
beiden Zeugen Eönnten wohl den Verdacht erregen, daß fie fir 
vortheilhaft gehalten, die Dinge etwas anderd barzuftellen, ald 


fie fich zugetragen hatten, um fich felbft vor jedem Vorwurfe zu 


ſchuͤtzen, um fih wichtig, um ihre Wunden ruhmwuͤrdig zu 
machen. Mögen fie aber immerhin die reine Wahrheit zu fas 
gen beabfichtiget haben: durch die Befiürzung war ihr Ge 
dächtniß vielleicht verwirret worden, und nach dem Tode bed 
Königed mag ihnen Alles in einem anderen Licht erfchienen fein 
als zuvor. Deßmwegen fol den Widerfprüchen in den Ueber: 
lieferungen Fein größeres Gewicht beigeleget werden, als billig 
if. Das aber wird Niemand leugnen: fo lange die Welt 
fiehet, iſt noch kein Mörder fo ungeſchickt und wunderlich zu 





Werke gegangen, als der Pfalggraf Otto zu Werke gegangen 


fein fol. Wenn er, Otto, wirklich die Abficht gehabt hätte, 
den König zu ermorden: fo würde er, da er fein Opfer von 
aller Wehr entblößet und ohne alle Hülfe ruhig und gleichfam 
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les zu verhindern. Er mag ihm ben Arm gehalten haben [21]. 
Durch diefe Einmifchung blieb Dtto nicht mehr feined Schwer 
tes Meifter, und der König, der wohl auch nicht unbeweglich 
ba faß, erhielt Die tödliche Wunde. Otto, von dem ungeheueren 
Unglüd erfchüttert, nahm feine Zuflucht zu dem Bifchofe von 
Bamberg. Der Bifchof aber, den Lärm bemerfend, das Ge | 
tümmel, das Gefchrei, das fich furchtbar erhob, mag ihn dam 
zur fchleunigen Flucht bewogen haben, weil er fein eigene 
Leben und das Leben feines Bruders nicht weniger in Gefahr 
fah, als das Leben des Unglüdlichen. Wenn für Otto Ge 
rechtigkeit. zu erwarten war, fo Eonnte er fie gewiß nur finde, 
nachdem die Leidenfchaften ausgetobet hatten. 

Für die Michtigkeit dieſer Darftellung des ungluͤckſelgen 
Ereigniffes fpricht nun aber aud) endlich, daß durchaus Nichts 
in den Weberlieferungen gefunden wird, was den Entfchluß zu 
- einem Meucel:Mord in dem Pfalzgrafen zu erzeugen und 
zu reifen vermocht hätte Die Schriftfteller haben nur eiteled 
Gerede. Da ein Mal, ohne Unterfuhung und ohne Zweifl 
bei ihnen feft ſtand, daß der Pfalzgraf Otto Philipp’s Moͤr⸗ 
der fei, fo war ed dem menfchlidyen Herzen Beduͤrfniß, irgend 
Etwas aufzuftellen, was ihn zum Mörder gemacht habe; und 
da fein Leben Nichts darbot, was diefen Greuel erklaͤren konntt, 
fo nahm man feine Zuflucht zu Vermuthungen, welche, durch 
das Gerücht verſchieden ausgebildet, in die Gefchichte überge 
gangen find. Zwar wird Dtto ein firenger, harter, graufame 
Mann genannt, aber erfl jeßt, nach Philipp's Tode, und ohne 
Beweife und ohne Belege, Zwar full er Diebe und Räuber 
auf dad Aeußerfte verfolget, und für Kleinigkeiten mit bem 
Tode beftrafet haben; Das hat ihm ohne Zweifel, wie dem 
Bifchofe Konrad von Würzburg [22], manchen räuberifchen 
Kitter zum Feinde gemacht, zeuget aber mehr für als’ wider 
ihn. Zwar wirb verfichert, er habe einen vornehmen Dann, 
Naͤmens Wolf getödtet, abır die Umfiände find unbekannt 
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Klage feheinet nicht erhoben zu fein[23]. Zwar wird ihm 
Tod vieler adeligen Menſchen zur Laſt geleget, aber fein 
ne wirb genannt, Feine Zeit und kein Ort wird angeges 
[24]. Auch ftehet biefen allgemeinen Anklagen entgegen, 

er, wie urkundlich zu erweifen ift, fromme Stiftungen 
acht hatte zum Heile feiner Seele [25]. Deßwegen viels 
t haben die Schriftfteller diefe- Anklagen nicht für bins 
yend gehalten, um die Frevelthat Dtto’8 gegen Philipp zu 
ären. Die einzige Urfache jeboch, welche fie aufzufinden 
nochten, ift, daß Philipp dem Pfalzgrafen eine feiner Toͤch⸗ 
zuerft zur Gemahlin verfprochen, und fpäter verfaget habe; 
dieſe Verhandlung ift fihon deßwegen fehr unmahrfcheins 
, weil Otto, obgleich fein Alter unbekannt ift, gewiß nicht 
je jung war, Philipp’3 ältefle Tochter hingegen: bei feinem 
be nicht wohl über eilf Jahre zählen Eonnte [26]. Auch 
d in der That angegeben, daß nicht Dttto felbft der Bräus 
im gewefen, fondern Dtto’d Sohn; ja fogar, daß Philipp 
her, jedoch fehon vermählet, fih mit Otto's Tochter zu vers 
hlen verfprochen habe [27]. Eine Erweiterung: diefer Maͤhr 
lich, die wir bei einem einzigen Schriftfteller finden [28], 
t mit derfelben von felbft zufammen, und verdienet kaum 
er Erwähnung. Otto, heißet ed, bewarb ſich, als ihm die 
chter des Königes abgefchlager war, um eine Tochter des 
rzoged von. Polen. Um fihnellee zum Ziele zu gelangen, 
3 er ein Schreiben zu feiner Empfehlung an den Herzog 
ffeßen, und bat den König, daffelbe mit dem koͤniglichen 
iegel zu verfehen, ald Fame ed von ihm. Philipp verfprach. 
3 aber Otto das Schreiben verfiegelt zurück erhielt, erregte 
Flecken an der äußeren Seite des Briefes Verdacht in ihm. 
aber ließ er esöffnen, und fand nun, daß bad Schreiben von 
yilipp verfälfchet war. Ueber diefe Treulofi igkeit gerieth er in 
de Wuth,.und fann nur auf den Tod des Königes, bewährte 
wiſchen aber für und Tür die alte Anhänglichfeit und Treue. 
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Und fo beftehet Nichts von ber Anklage wider den Pfaly 
grafen Otto von Wittelöbach. vor Ener erniten Prüfung. 8 
ift die Pflicht des Gefchichtfchreiberd, wie den Schulbigen za 
brandmarfen, fo den Unfchuldigen zu rechtfertigen und ben 
Vertheidigungslofen zu vertheidigen. Und zum Xabel wird 
ihm wohl nicht gedeutet werben, daß er ſich bemühet hat, einen 
Schandfled aus der Gefchichte Des teutfchen Volkes auszutilgen; 
und einen teutfchen Fürften ebeled Stammes von einem Ve 
brechen zu reinigen, welches länger als fechd Hundert Jahre 
an feinen Namen gefnüpfet worben ift [29]. 

Ob aber Philipp’3 Tod durch eine Frevelthat, ober Durch 
einen unglüdlichen Zufall herbei geführet war: in Hinficht auf’ 
bie Folgen war ed einerlei. Und ohne große Folgen Eonnte 
dieſer Tod nicht bleiben. Er, in einem Alter von drei und 
dreißig Jahren aus dem Leben fcheidend, war ber Vater von 
vier Töchtern geworden. Seine Gemahlin, Irene, war fchwans 
ger mit ihrem fünften Kinde. Die edele Frau aber, die ihm 
mit unendlicher Liebe und Treue ergeben gewefen war, wurde 
durch feinen unglüdlichen Zod auf das Zieffte erfchüttert. Sie 
„wurde Tran? in ihrem Schmerz, und krank wurde fie, der Sis 
cherheit wegen, nach der StaufensBurg gebracht [30]. Daſelbſt 
hat, nach wenigen Monden, eine unzeitige Niederkunft fie, 
zugleich mit der Frucht ihres Leibes, in die Grube geflürzet. 
Bon dem großen Stamme der Hohenflaufen war daher kein 
männlicher Sproß mehr übrig, ald der junge König Friedrich 
von Sicilien, Heinrich’8 des Sechöten Sohn, jebt eine Knabe 
von pierzehen Sahren. An diefen Knaben aber hat vielleicht 
Niemand in Zeutfchland gedacht; und wem etwa der Name 
beffelben ein Mal durch die Seele ging, der hat doch wohl 
geglaubet, man brauche ihn, ben Sohn und Zögling eine 
fremden Landes, um fo weniger zu beachten, da man ihn 
fhon vor dehen Jahren zur Seite geſchoben hatte. Alſo er⸗ 
ſchienen die großen Laͤnder, Beſitzungen, Guͤter und Rechte des 
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henſtaufenſchen Haufes in Zeutfchland als erlebiget. Diefe 
ledigung öffnete manchen großen Herren eine weite Ausſicht, 
id gab vielen Eleineren die Hoffnung auf Erwerb und Beute, 
n Allen vielleicht, welche das Schwert zu führen verftanden, 
urden die-Leidenfchaften neu aufgereget. Die weitefte Aus⸗ 
ht aber öffnete fich vor dem Welfen Dtto, dem biöherigen 
Begner des hingefchiedenen Philipp. Es war kaum zu ers 
sten, daß in. Zeutfchland nach Philipp irgend ein Fürft was 
en würde, wider ihn aufzutreten, um ihm die Krone bes 
utihen Neiched vom Haupte zu reiffen, um ihm die Kaifers 
one flreitig zu mahen. Was Jenem bei feiner großen 
Racht mißlungen war, daß fchien Feinem Anderen, fo lange 
er Papft auf Otto's Seite fland, gelingen zu koͤnnen. Teutſch⸗ 
and durfte hoffen, endlich von den Greueln des Krieged frei 
u werden, durch welchen es zehen Sahre herdurch furchtbar 
elitten hatte, 

Die erfte Folge von Philipps Zode war die Auflöfung 
eß Heeres, welches bei Bamberg verfammelt war. Schon anı 
nderen Tage, als die Eönigliche LXeiche kaum zur Ruhe ges 
racht worden, fingen die Fürften an, mit ihren Eriegerifchen 
Scharen abzuziehen, ein Jeder in fein Land. Mit gleicher 
le, vielleicht mit der größten, zogen Diejenigen hinweg, 
vie Philipp aus feinen eigenen Ländern herbei geführet hatte, 
Ran fürchtete allgemein Unfug und Ausfchweifungen, Fehden 
nd Sewaltthätigkeiten, und ein Jeder war barauf bedacht, 
datjenige, was er fein nannte, wenn er es in dieſer Zeit ber 
Ingewißheit und Verwirrung nicht vergrößem koͤnnte, wenigs 
Ins nicht vermindern zu laffen. Und die Beforgniß war nicht 
mienſt. Denn ſoweit Philipp's Tod bekannt wurde, entſtand 
ine große Bewegung, bei den Feinden deſſelben nicht minder, 
1 hei den Freunden. Gegen den Mord, an welchem Nies 
nend zweifelte, ward Abfcheu bewiefen uͤberall; das Schidfal 
Hilipp’8 hingegen wurde verfchieden beurtheilet. Cinige prie: 
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fen die großen Eigenfchaften befielben und wehklagten über 
ihn, wie über einen gefallenen Helden T31:; Andere 
feinem Untergange balb ein Gotteö-Urtheil, dem 3 
gegeniiber, bald eine gerechte Strafe für Verſchulbungen 
Die Kirche und wider Einzelne 327. Und wohl if der Glaube 
verfiattet, daß Wehklagen und Lobpreifungen weit feltener ge 
wefen fein würben, wenn nicht allgemein als außgemach 
Wahrheit feft geſtanden hätte, da Philipp menchleriſch ermor⸗ 
det worben ſei. Die größte Bewegung aber ging vor in Mi⸗ 
lipp's Befigungen, und in eigenthuͤmlicher Weiſe. Die Ge 
fen, die Burgoögte, alle Beamte ſahen Das, was fie bither 
verwaltet hatten, ald eine Erbſchaft an, die ihnen von bem 
Könige hinterlaffen wäre, und trafen Anflalten, zu verfhes 
digen, was fie zu behalten wuͤnſchten. Ein Jeder griff zu 
Räubereien überall und nirgends Eicherheit. Städte wurben 
autgeraubet und ben Zlammen Preis gegeben; Kloͤſter und 
(Sehöfte wurben geplündert und verwüſtet. Nur in der Fauſt 
ſchien abermals das Recht zu liegen. 

Der König Otto war gerüftet zur Abwehr. Bein afle 
Gedanke auf die Nachricht von Philipp's Tode war allerbingd, 
was er zum Schuße bereitet hatte, nunmehr zum Zruge zu 
wenden, und die Zürften mit den Maifen zu bezwingen, vm 
welchen er biöher vermorfen worden war, und zunächft ohne 
Sweifel die Zürften in Sachſen. Diefe aber Famen ihm zuvor. 
Der alte hartnädige Erzbifchof Ludolf von Magdeburg. war 
fhon vor drei Jahren geftorben, und der neue Erzbifchof Abs 
bert, früher Propft des Domes von Magdeburg, hatte ſchon 
damald, um vom Papfle bie Befldtigung zu erlangen, bab 
Verſprechen gegeben, daß er dem König Otto nicht entgegen 
fein wolle [33]. Deßwegen und weil er dad Ende des langem 
Krieges erfehnte, nahete ex fich dem Könige, und rieth ihm, 
nicht mit der Gewalt der Waffen zu fuchen, was er ohne 
Waffen erreichen würde. Er felbft verfprach feinen Beiſtand. 
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Bald folgten die Bifchöfe von Minden und Halberſtadt. 
erauf ward eine Zufammenkunft der Fürften aus Sachfen 
d Thüringen zu Halberftabt gehalten, zu welcher auch der 
A Bernhard von Sachfen ſich einfand, der Markgraf 
n Meiffen und der Landgraf von Thüringen; und von diefer 
nfammlung ward Otto als römischer König und zukünftiger 
afer, alle Zeit Mehrer ded Reiches, anerfannt, ober, nad). 
m gewoͤhnlichen Ausdrud, einſtimmig gewählet [34]. Zugleich 
igte fich diefe Geneigtheit für Dtto auch außerhalb der Gräns 
n von Thüringen und Sachen. Der Pfalzgraf Heinrich zu 
bein, Otto's Bruder, wandte feine Seele, und arbeitete im 
stillen für den Bruder, wo er vermochte. Selbſt der Bis 
hof von Speier, Philipp’8 Ganzler, gab dem Könige fefte 
ufiherungen und war eifrig für beffelben Vortheil und Ehre 
emuͤhet. Ueberdieß fandten die Bifchöfe, Barone, Aebte, 
Surgudgte und Dienftmannen in Schwaben, in den Rhein⸗ 
ändern auf und ab, in anderen Theilen des Reiches, Zufchrifs 
m nach Braunfchweig, um ben König Otto, da fie wegen 
er Kürze der Zeit noch nicht felbft vor ihm erfcheinen Eönnten, 
te Treue und ihren Dienfleifer zu bezeugen [35]. 

Unter ſolchen Umftänden fchrieb Dtto an den Papſt. Er 
ankte dem heiligen Vater für Alles, was er bisher für ihn 
etban hatte; er gab ihm Nachricht von dem gegenwärtigent 
Stande der Dingez er bat ihn endlich, daß er nunmehr auf 
le Fuͤrſten und auf Einzelne unter bdenfelben durch Bitte, 
tath und Befehl einzumirken fuchen, und baß er im Befona 
men die beiden Erzbifchöfe Sifrid und Bruno von Mainz; und 
Sin, die fich noch zu Rom befanden, nach Zeutfchland zuruͤck 
den möge, weil fie ihm jeßt fehr nüßlich werben koͤnnten. 
Afolhe Bitte aber war nicht noͤthig. Innocenz hatte, fo: 
‘Er durch feine Legaten von Philipp’3 ungluͤcklichem Ende 
Aterrichtet worden war, nicht nur an Dito felbft gefchrieben, 
ndern auch ar alle Erzbifchöfe Teutſchland's und deren Suf⸗ 
Euben t. ©, XIL 15 
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fraganen, an die fämmtlichen Zürften, geiftliche und weltliche, 
ja auch an Einzelne, welche, wie der König von Böhmen, | 
der Landgraf von Thüringen, der Herzog von Brabant, cutr 
befonderen Ermahnung zu bebürfen ſchienen; und auf diefe Weit 
hatte er Otto's Bitte zum Voraus erfüllet[36). Dem König | 
Dito bezeuget er, daß er ununterbrochen, flandhaft und mit 
Liebe auch alddann für feine Ehre und fein Gedeihen gewirket 
habe, ald er von Allen, felbft von Freunden und Verwandten 
verlaffen worden ſei; daß er für ihn gewact, als er ſelbſt 
vielleicht gefchlafen [37]; ja, daß er für ihn manches Wider⸗ 
wärtige erlitten, was er ihm jeboch nicht gefaget habe, weil 
er, Dtto, bedruͤcket geweſen fei von eigener Noth. Seht, ba 
fein Gegner hingefchieben fet[38], wolle er mit allem Eifer zu 
verhindern fuchen, daß nicht ein Anderer fich gegen ihn erbebe, 
obgleich freilich Philipp's Neffe, als fein Gegner daſtehe. Nah 
folchen Erinnerungen und Verfprechungen giebt er dem Könige 
gute Lehren, ermahnet ihn zur Wachſamkeit und warnet vor 
jeglicher Saumfal [39]. Den Erzbifhöfen und Bifchöfen ge 
bot er, daß fie, da nunmehr durch: ein göttliche8 Gericht bie 
Urfache der biöherigen Zwietracht entfernet worden, bie Wahl 
eines anderen Gegen:Königes in aller Weife zu verhüten fuchen 
follten, und unterfagte Allem und Sebem bei Strafe des Ban 
ned einen Anderen, der eiwa von Anderen gemwählet werben 
möchte, zu falben oder zu Frönen. Den FZürften allzumal be 
fahl er, der göttlichen Fügung gemäß, welche ſich an feinem 
in‘ Chrifto geliebteften Sohn unverkennbar verherrliche, dieſem 
erlauchten König Otto werkthätig behülflich zu fein zur Re 
gierung des Reiches. Und im ähnlicher Weife fprach er zu 
den einzelnen Zürften, an welde er befondere Schriften gu 
richten für nöthig fand. Endlich fandte auch der Papſt, sb 
weber gleichzeitig mit dieſen Briefen, oder nachdem er Dita 
Schreiben empfangen hatte, die Erzbifchöfe Sifrid und Bruno 
nach Teutſchland zurüd, und beide Prälaten wurben in beides 
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ober beftätiget hatte, die Zeichen der Föniglichen Würde, wie 
die Krone, das Kreuz, die Eaiferliche Lanze, aus dem feſten 
Trifels herbei und übergab fie dem Könige Otto. Hierauf 
führte der Biſchof die junge Fuͤrſtin Beatrix, Philipp's Toch 
ter, in die Verſammlung, und forderte im Namen derſelben 
Recht und Gerechtigkeit gegen den Meuchel-Moͤrder Otto von 
Wittelsbach, welcher ihr durch feine verruchte That den Data," 
und in Folge diefer That auch die Mutter entriffen hätte, fh . 
wie Recht und Gerechtigkeit gegen Alle, durch welche bie Uns 
that gefördert oder begünftiget worden. Die zwiefach verwet 
fete junge Fuͤrſtin vergoß heiße Ihränen vor der Verfammlung 
und wehklagte laut über ihr Unglüd[43]. Niemand vermochte 
fi des Weinend zu enthalten bei dem Anblicke dieſes Jam 
mers, am MWenigften gewiß der König ſelbſt. Alle riefen auf, 
wenn eine ſolche Frevelthat ungerächet bliebe, fo würde weder 
der König noch irgend ein Fuͤrſt feines Lebens ficher fein. 
Keinem aber fiel ein, auf eine Unterfuchung zu beftehen, Feb 
nem, den Antrag zu fielen, daß der Pfalzgraf vorgelaben, 
daß Diejenigen vorgeladen werden follten, welche das Ge 
rücht als feine Mitfchuldigen bezeichnete, Denn bei Allen ftand 
der Wahn feſt, Otto, der Pfalzgraf, fei ein Meuchel: Mörder, 
und die Gehülfen und Förderer deſſelben feien der Markgraf 
von Andechs und deffen Bruder, der Bifchof von Bamberg, 
obgleich, nach dem ganzen Hergange, fein Gehülfe nöthig ge 
wefen war, und Feine Gelegenheit zu irgend einer Förderung 
fi) dargeboten hatte. Defmegen verlangte die ganze Verſamm 
lung oder Weitered und einftimmig, daß beide Zürften, be 

Pfalzgraf und ber Markgraf, fo wie alle anderen unbekanntes 
Mitfchulbigen, ungeladen, ungehöret, wie Ueberwiefene, i 
Acht erfläret werden ſollten. Alfo fprach Otto, der 4 
die Aechtung derfelben aus nach dem Geſetze der Ball 
fie wurden zum Tode verurtheilet, und ihrer Würden, ihrer 
Lehen, ihres Eigenthumes verluftig erfläretz die Würden amd 
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hen wurden Anderen ertheilet, des Pfalzgrafen Lehen ſaͤmmt⸗ 
) oder größtes Theiled dem Herzoge Ludwig von Baiern, 
e'eigenthümlichen Befigungen hingegen wurden ihren Erben 
rbehalten. Die Güter des Bifchofed und der Kirche von 
amberg endlich follte der König in Beſchlag nehmen, über 
ı felbft aber, den Biſchof, welcher, um Gewaltthätigkeiten 
entgehen, nach Ungarn zu feinem Schwager, dem König 
dreas dem Zweiten, geflohen war, wurde die Beſtrafung 
n apoflolifchen Stuhl überlaffen [44]. 
Auf ſolche Weife und unter folchen Umftänden warb ber 
elfe Dtto, der Vierte dieſes Namens, einiger König ber 
utfchen [45]. Uber das teutfche Reich war, ald Dtto dafs 
be übernahm, in einem Zuftande, von welchem wir uns, 
geordneten und gefeglichen Verhältniffen lebend, wie fchon 
: bemerfet worden ift, keinen Begriff zu machen vermögen. 
38 Reich fand noch Tediglich auf den geiftlichen und welt: 
ven Vaſſallen, oder; wie nunmehr zu fagen wohl erlaubet 
‚ auf der Geiftlichkeit und dem Adel: denn die Städte, 
wohl in ihnen der Eräftigfte Keim eines aͤchten Volksle⸗ 
a8 geleget war, Famen in Beziehung auf das Reich noch 
Ht in Betracht. Dieſes Reich aber, durch Friedrich's des 
fen und Heinrich's des Sechsten unvolfäthümliche Ent: 
irfe und Beſtrebungen zerrüttet und verfallen, war durch 
n zehenjährigen Krieg um die Krone einer völligen Auf: 
hung ‚nahe gekommen. Ein fittlicher Schmuß, von wels 
em kaum irgend Semand unbefubelt geblieben war, hatte 
ch über daffelbe hinweg gezogen. Alle Grundlagen eined ges 
Saftlichen Lebens waren eingetreten, alle Gedanken an 
Meinfamed Vaterland verworren, alle Gefühle für ein 
ieB Weſen abgeftumpfetz und wenn je und je ein flarker 
—* zu Recht und Wahrheit zuruͤck rief [46], fo bekannte 
fih nur .zu dem Recht und der Wahrheit aus Scham 
ir-einander, nicht aus innerer Scham oder aus Furcht vor 
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Gott, und deßwegen hielten gemeinfame Beſchluͤſſe nur fo 
lange vor, ald man bei einander war. Da zwei Fürften be 
haupteten, daß fie Könige des Reiches feien, fo glaubte Fein 
Fürft des Reiches, felbft einen König zu haben. In der That 
hätte ein Jeder in feinem Lande nach eigenem Belieben zu ſchal⸗ 
ten und zu walten vermocht, wenn nicht die Gierde nach Geh 
oder Befiß ihn bewogen hätte, fih fo lange zu Einem be 
beiden Könige zu befennen, bis er von dem anderen um einm 
höheren Preis erfauft wurde Meineid, Treuloſigkeit, Verrath 
brachten Niemandem Schande, und eben bewegen mußten 
Slauben und Vertrauen ald Thorheit erfcheinen. Selbſt de 
heilige Vater fcheuete fich nicht auszufprechen, daß er voranb⸗ 
febe, die Fürften dachten anders in ihren Herzen, als fie 
ſchwuͤren mit ihren Lippen [47]. Die Bannfllche des Papſtes 
hatten bie Zerruͤttung vermehret. Sie hatten den Erfolg nicht 
gehabt, den er fich verfprochen haben mochte, aber ohne Wir 
fung find fie keinesweges geblieben. Die Kirche theilte das 
Schickſal des Reiches. Die Erzbifchöfe und Bifchöfe, welche 
der Bann bes Papftes getroffen hatte, mochten fich Uber den 
felben um fo Yeichter hinweg fegen, je mehr fie durch ihre Be 


fchaftigung mit den weltlichen Dingen zerflreuet wurden; bie | 


unteren Geiftlihen aber fahen mit Mißtrauen und Angft auf 
ihre Ober= Hirten, die unter dem Fluche fanden, und wurden 
irre bei den vielen Streitigkeiten über die Bisthuͤmer. Sie 
betrieben die Bräuche der Kirche und vollbrachten ihre Obfie 
genheiten, aber oftmal3 vielleicht mit Zittern und Zagen, feb 
ten mit Begeiflerung und Liebe. Die Laien waren berg 
in ihren Gewiffen; die Gränzen des Heiligen und des 

meinen liefen in einander; fie fürchteten, daß der Segen 

zum Bluche werben müßte. Und wenn die Männer 

Schwerte ſich oft im wilven Treiben, in kuͤhnen Waguiffey 
in abenteuerlichen Dingen, im irdiſchen Gewinn und Veriuße 
vergeffen, ja fi) Ruhe erwerben mochten, fo war der Jammer 
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der aͤrmeren Menfchen, welchen das Leben nur durch‘ den Troft 
ber Religion erträglich wurde, zuverläffig graͤnzenlos. Eine 
Einderung aber mochte um fo fihmwerer gefunden werben, ba in 
dieſen zehen Sahren nicht nur ungewöhnliche Ereigniffe in ber 
Natur die Menfchen erfchredten, fondern da auch zu mehren 
Malen ein großer Mangel an Lebensmitteln, ia eine wahre 
Hungersnoth herrſchte, welche, wie immer, Seuchen erzeugte 
ınd eine große Sterblichkeit. Alle dieſe Dinge feheinen nicht 


mr die Menge der Zehden zwifchen geiftlichen Fürften- und - 


peltlichen, die von einer Gränze bed Neiched bis zu der ans 
eren Gränze gingen, bald hier ausbrechend und bald bort, 
u erklären, ſondern fie fcheinen auch die vielen Wegelagerer, 


Steaßenräuber, Brandflifter und andere Frevler begreiflich zu 


aachen, die jeglichen Unfug begingen, jeglichen Greuel ver- 
bten. 

Aber der Menfchengeift ftrebet unter allen Umſtaͤnden nad 
eier Entwidelung und darum nach Ordnung und gefeglicher 
Sicherheit. Er bricht fih neue Bahnen, wenn die alten ver- 
bloffen oder zu eng werden und zu unficher. In den zehen 
fahren des Krieges zwifchen Philipp und Dtto, unter dem 
zannichfaltigen Wechfel der Ereigniffe, ald jedes Dorf, jeder 
Beiler, jedes Gut, jeder Hof und jede Hütte in Gefahr vor 
Brand und Raub war, in vielen Gegenden weder geſaͤet noch 
eerntet werben Eonnte, und das Land erödete und bad Reich 
efplitterte, hat das Buͤrgerthum in den teutfchen Städten, 
vie ſpaͤter überfichtlich bemerket werden fol, volksthuͤmliche 
Kortfchritte gemacht, welche vielleicht den ganzen Sammer aufs 
Biegen, der auf dem Vaterlande lag; Fortſchritte, welche zwar 
hie, Spuren in bie Gefchichte gebrüdet haben, für welche 

Eſpaͤtere Exfcheinungen vollgültige Zeugniffe geben. Nicht 
ten, überall vielleicht wurde bie Bevölkerung der Städte ver: 
nehret. Diele vom Lande fuchten in den Städten Obdach und 
Schuß, und nicht bloß unfreie Menfchen, ſondern aud Manche 


a 
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aus VaffallensGefchlechtern, welche von ihrem Befige vertriebm 
waren, und verzweifelten zu bemfelben bald oder jemals woicer 
zu gelangen. Wegen ber allgemeinen Unjicherheit fahen ſich De 
Städte gendthiget, vorbantene Befeftigungen zu verflärtn, 
oder neue anzulegen; wegen der zunehmenden Menfchenmenze 
dieſe Befeitigungen, fo wie ihren Beſitz außerhalb berfelben zu 
erwoeitern. Nicht minder fahen fie ſich genöthiget, für die Be 
waffnung ihrer Bewohner zur Tertheitigung zu forgen gegen 
Gewalt von außen, und für gute Tronung im Innem be 
Mauern. Dos Beifpiel, welches ihnen bie italiſchen Städte 
aus ber Ferne gegeben batten, war ihnen jekt durch Coͤln md 
Braunſchweig in der Nähe vor Augen gefteliet, und wirfte gewels 
tig ein auf Minner, welche ber Freibeit mir jugendlicher Begeis 
flerung entgegen firebten. Die Fuͤrſten und Herren aber ließen 
geſchehen, wa3 ſie nicht zu ändern vermosten. Manche, Welt 
liche wie Geiftliche, fürderten wohl ach gen, ter Eine, weil 
er Freude an jeglichem Gedeiben hatte, Per Untere, weil a 
feinere Gmtije liebte und ediere Betürfaine fühlte; Dieſen 
oder Ienen mag ach die Mech zu Seriülgungen und 3u: 
geſtaͤndniſſen getrieben haben, weil er ter Steuem nicht ab 
zarhen konnte und der Jile; Ale endlich find doch wohl af 
32 einigem Nachdenken gek serie uͤber die Trexe und tie Aufı 
epferengen, welche die Bürger von Cän und ron Boom 
ſchweig für Seo mit kazın. 


(chen Reiches und AN * entre, s, ur wur wohl auch in 
Lem Augendlicke, da er als einiser Az an nr Faıne ward, ent 
ſchleiſen, den Uedeln ja weir ai! mise oSicheifen. eG 
auf dem Tagçe zu Kranffine brachte er dieſeden sur Eye 
Ach wert Eintiges aulgemier U: anme Tden Fürfen ven 
erecden, wie er telbit, mir einern Eide, das re den Furder 
um Rec bewahren, alle ven allen Ferden 

e wrferachen ud, die Straßenraͤuder ;= 
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Haus, dem Dtto angehörte, den Namen erhalten bat, wur 
gänzlich zerftöret; die Burg Andechs, von welchen das Ge 
Schlecht des Mardgrafen Heinrich den Namen führte, wurde, 
nicht ohne Kampf eingenommen, dem Boden gleich gemacht. 


Und während der Herzog Lubwig die Befisungen der Gehe 


teten in feine Hand brachte, vollendete auch der Pfalzgraf Dite 
felbſt fein unglücfeliges Geſchickk. Der furchtbare Marſchall 
Heinrich von Kalden, einft zu Heinrich's des Sechöten Grm 
ſamkeiten bald Urheber und bald Werkzeug, entdeckte den Anfs 
enthalt beffelben auf einem Hofe der Mönche von Ebra an ber 
Donau, in der Gegend von Regensburg. Sogleich eilte 
mit bewaffneter Mannfchaft hin, bemächtigte ſich des Wie 
loſen, töbtete ihn auf eine graufame Weife, und ließ ben abs 
gehauenen Kopf deffelben in die Donau werfen [49]. De 
- Markgraf Heinrich von Andech hingegen entging der wilden 
Derfolgung. Er hatte fich nach Sfirien begeben und fich vers 
fledt gehalten. Als er aber Nachricht von feiner Aechtung 
oder von dem Tode des Pfalzgrafen erhalten hatte, begab er 
ſich nach dem heiligen Lande, um bier fo lange für den Hei⸗ 
land zu flreiten, bis die Befinnung zu feinen Feinden zurüd 
gefehret fein würde. Und feine Hoffnung hat ſich, obgleich 
ſpaͤt, bewähret. Was von ihm felbit, was von Anderen ge 
fiheben fein mag, um feine Unfchuld zu beweifen, ift unbe 
kannt; fünfzehen Sahre nach feiner Aechtung aber war biefelbe 
durch den Kaifer Friedrich den Zweiten anerkannt, fo daß er 
als Markgraf von Iſtrien wirken und walten Eonnte[50], und 
fuͤnf Jahre fpäter erfchien er in einer Fürften : Verfammlung 
zu Straubing an der Eeite der Herzoge Ludwig von Baiem 


und Leopold von Defterreich [51]. Weit früher aber, fchon im. 
Sabre zwoͤlf Hundert und eilf, wurde der Bruder des Mark‘ 


orafen, der Bifchof von Bamberg, von aller Schuld frei ges 
forochen, und in fein Bisthum von Neuem eingefeget. Der 
Papft Innocenz fand, wie abfcheulich die Ermordung bes Her: 


— 





-_ 
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Ausgang ber Sache diefer beiden Brüder erwäget, und fi an 
das graufame Schickſal des Pfalzgrafen Otto von Wittelöbeh | 
erinnert? Wer wagte wohl zu behaupten, daß, wenn er nick 
aufgefunden wäre, ober wenn man auch ihm zu Recht geflan: 
en hätte [57], feine Unfchuld weniger anerkannt fein würbe, 
als die Unfhuld des Markgrafen Heinrih von Andechs und 
des Bifchofes von Bamberg? Es leitet Feinen Zweifel, ber 
Pfalzgraf Stto iſt ein Opfer wilder Leidenfchaft geworben, mb 
der Marſchalk Heinrich von Kalten war allerdings ein wir 
tiger Vollzieher ſolcher Gerechtigkeit [58]. 

Inzwiſchen hatte ſich der König Otto felbft von Frank 
furt hinweg über Mainz, den Rhein entlang, nach bem Her 
zogthum Schwaben begeben. Dafelbfi fund er einen mb 
Iofen Zuſtand: denn faſt ale Barone und Vaſſallen, fagt ein 
Schriftſteller aus diefer Zeit, pflegten Straßenräuber zu fen [59]. 
Otto gab fi Mühe, dem Frevel zu ſteuern. Um Furcht zu er 
zegen, fette er fich häufig zu Gericht, und bewies gegen Fürfen, 
Grafen und Barone, welche ihm ten Hef zu machen wuͤnſchten, 
feinen verachtenten Unwillen tuch Wort und Werk 60)]. Di 
Lehen, welche Philipp von geiſtlichen Fürften gehabt hatte, 
nobm er che Reiteres in Anſpruch, und nakm auf das Bi ' 
berfireben dieſer Zürften Feine Ruͤkſictht. Um ten geringen 
Menſchen Gerehtigkeit zu gewähren, beſchraͤnkte er die Erptreſ⸗ 
jungen ber boben Geiſtlichen. Die Hedenſtaufen hatten, luſüg 
und ſchnel, tie Leben an Diejentgen hinweg gesehen, welche 
zuerſt um dieſelben baten; er cher wolte von der Windigkeit 
der Birtenden überzeuger fein Darum ſeachte er auch bie a= 
ledigten Beben footel a3 möstih in die Hand der Sachſen 
und Englerder, Geiſtiicer und Weitlicher, zu bringen, bie ie 
feinem Gefolge waren. Am Mesnscesreite bernd ſich er 
König zu Augsburg, wo er den union Theil des Monate 
Januar im felgenden Schre, sm? Sundert und neun, ve 


weite. Daſcidſt fauden ſic viele Fürſten un? Vaſſadlen uuz 
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Der alte Groll gegen das Haus der Hohenſtaufen ſei in ihm 
ungemindert, und die Vernichtung der Anhaͤnger dieſes Hau⸗ 
ſes ſei, wie er zu fruͤh verrathen habe, ſein Zweck. Und ſolche 
Schmaͤhungen, ſolche Andeutungen und Befürchtungen. wirkten 
weit tiber die Schranken hinaus, innerhalb welcher Otto bisher 
gewirfet hatte: denn bie fürftlichen Häufer und viele‘ alte Vaſ⸗ 
ſallen⸗Geſchlechter waren durch verwandtfchaftliche Verhaͤltniſſe 
weithin über die Gauen Zeutfchland’3 verzweiget, und das 
Haus der Hobenftaufen hatte ja in allen teutfchen Ländern 
feine Anhänger gehabt, bis zu den lebten Tagen herab; wem 
aber ein Mal die Art erhoben war: wer konnte gewiß fein, daß 


Rn - 


fie nicht auf das grüne Holz fallen werde, nachdem dad bie 
befeitiget geworden. Nun leidet ed zwar Teinen Zweifel: De 


hätte, weil dad Beduͤrfniß der Erholung, der Ordnung mb 
Ruhe allgemein war, Vieles zu erreichen vermocht, wenn e 
bei feiner Eräftigen Sugend, ohne Rüdfal in frühere Traͤgheit, 


feine ganze Zhätigkeit dem Vaterlande gewidmet hätte, unbe | 


kuͤmmert um Alles, was zur Eeite lag. Aber Dtto, durch 
die Verhältniffe des Lebend gehalten, durch die Anfichten und 
Vorftellungen feiner Zeit getrieben, Eonnte diefen Weg viek 
leicht nicht wählen. Gewiß ift, er hat ed nicht gethan. Schon 
im Anfange des Sahres war die Rede von einer Fahrt nad 
Stalien und nah Rom zur Erlangung der Kaifer: Krone. 
Mit der Krone des teutfchen Reiches wurde die Kaifer: Krom 
immer in Verbindung gedacht. Se mehr die Gewalt bed Ks 
niges der Zeutfchen über Rom und Italien verloren ging, befie 
mehr wurde von Rom gefprochen. Der Name: König be 
Zeutfchen wurde kaum noch gehöre. Der Mann, ber von 
den teutfchen Fürften erwählet oder anerkannt worden wat, 
wurde ber König der Römer genannt, und in Aachen, übe 
"dem Grabe Karl’8 des Großen, ward er zum Könige der R= 
mer gekrönet. Der König felbft, der Papſt, die Fürften, die 
Schriftſteller, Alle führen dieſelbe Sprache. Ja, der gekrönte 
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ig warb auch ſchon der Kaifer genannt, weil er angefehen 
be ald zum Kaifer gewählet. Das Kaifertbum, von jeher 
glänzendes Luftbild, ohne Gehalt und Kraft, fehien da3 
igthum der Zeutfchen, das teutiche Reich, gleichfam zu 
hlingen, das fo groß, ſtark und mächtig hätte werden 
en, Aber wie ber erwählte König der Krönung zu Aachen 
: entbehren zu koͤnnen fehien, fo fchien auch ber gefrönte 
ig bie Krönung ald Kaifer durch den Papft nicht umgehen 
oͤnnen. Erſt mit diefer legten Krönung war. er zu dem 
en Beſitze feiner Würde gelanget. Daher ift begreiflich, 
Dtto, ein Welf, der Sohn Heinrich's ded Löwen, als 
ffolger des hohenftaufenfchen Haufes auf dem Throne ber 
Shen, vor Allem die Kaifer:Krone zu gewinnen fir noths 
ig halten mochte, wenn er auch vielleicht eingefehen hat, 
bie Würde feine Macht nicht vermehren, ſondern vermins 
würde. 





Gilftes Capitel. 





Otto's IV. Aufenthalt in Italien. 


Seine Krönung von dem Papſte, ſein Streit mit dem 
ſeine Verdammung durch den Papſt. 


Abfall der meiſten teutſchen Fuͤrſten von 
Kaiſer. 


J. 1209 — 1212, 





Während ber König Otto fih in Schwaben befant 
fhienen vor ihm Abgeordnete der Städte in Italien, uͤbe 
ten die Sahnen berfelben, überreichten goldene Schlüffel 
andere Gefchente, und braten ihm als ihrem König 
Herrn ihre Huldigung bar. Er felbft zog, Augsburg v 
fend, noch eine Zeit lang im füdlichen Teutfchland umher, 
verweilend und Dort; und wo er verweilte, wie in Nür 
und in Hagenau, da verfammelten fich die benachbarten 
flen um ihn. Mit denfelben berieth er die Öffentlichen ? 
legenheiten, fliftete Ruhe und Frieden, und nahm fich im 
fonderen der Kirchen und ihrer Güter an. Auch bereite 
auf die Fahrt nach Stalien vor, und auf feine Vermaͤh 
mit Philipp's Tochter, ald welche nur zum Vortheile dei 
meinen Weſens gereichen Eönnte, wenn anders ber Papfl 
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Hinderniß hinweg räumte, dad in feiner Verwandtfchaft mit 
yer jungen Fürftin läge. 

Unterbeß fand zwifchen Otto und bem Papft ein lebhafter 
Verkehr Statt durch Gefandte und durch Briefe, ſtets ir der 
freundlichften und wohlwollendſten Weife. Otto redete zu dem 
Papſte Die Sprache eines guten, frommen, rathlofen und hülfss 
bedirftigen Sohnes. Er bezeugte laut feine unendliche Dank 
barkeit, und erkannte an, daß er alle glüclichen Erfolge, nach 
Gott, lediglich dem heiligen Vater verdanke, der zu Feiner Zeit 
wufgehöret habe, ihm feine Hülfe und Gunft zuzuwenden; eben 
deßmegen wuͤnſchte er auch allen Ruhm, zu welchem die götts 
Ihe Guͤte ihn zu erheben würdigen möchte, ungetheilet mit der 
"Helfen Kirche zu befisen[1]. Der Papſt dagegen ſtellet fich 
hin vor den König, wie ein gütiger und reicher Vater, der für 
den Sohn Vieles gegeben und Vieles gethan, ber auch bereit 
if, mehr zu thun und mehr zu geben, der aber das volle Bes 
Wußtfein hat von feiner Güte, von feinen Hülfsmitteln und 
—*— Beduͤrfniſſe ſeines Schuͤtzlinges, der dieſem eben deß⸗ 

gen Rechnung hält, und als Erſatz unbedingte Folgſamkeit, 
gzaͤnzliche Ergebung in feinen Willen verlanget. Innocenz ſchei⸗ 
net uͤberzeuget geweſen zu fein, daß er jetzt erreichet habe, was 
Öregor der Siebente ald das Hoͤchſte erftrebet hatte, nämlich 
die vollkommenſte Eintracht zwifchen der Kirche und dem Deich 
gänzliche Unterorbnung des Reiches unter die Kirche; 
inet gegläubet zu haben, daß er an Otto den Mann be 
er fortan nur feine Befchlüffe in Ausfuͤhrung bringen 
4 ohne irgend eine andere Beſorgniß, als daß derſelbe 
aſch genug fein möchte in dieſer Ausführung [2]. „Sieh', 
wein theuerſter Sohn, fagt er in einem feiner Briefe an den 
Knig, meine Seele ift mit Deiner Seele fo innig vereiniget, 
mein Herz mit Deinen Herzen fo feft verwachfen, daß wir. 
Daſſelbe zu wollen und zu empfinden glauben, gleichfam Ein 
Sen und Eine Seele. ' Welcher Vortheil hieraus ‚erwartet wer: 
ent. XII. 16 







242 Fuͤnf und zwanzigfled Buch. Eilftes Capitel. 


ben darf, kann der Griffel nicht befchreiben, Die Zunge nicht 
ausfprechen, der Verftand nicht faffen. Denn und Beiden if 
die Leitung diefes Zeitalterd vorzugsweife übergeben; find wir 
einmuͤthig und einträchtig: wahrhaftig, es werben, wie be 
Prophet faget, Sonne und Mond in ihrer Orbnung bleiben, 
was ungleich ift, wird eben, was hödericht ift, wird ſchlecht 
werden. Wir haben ja die zwei Schwerter, von welchen di 
Apoftel zu dem Herrn fagten: hier find zwei Schwerter, und 
von welchen der Herr zu den Apofteln fagte: es ift genug 
Das päpftliche Anfehen namlich und die Fönigliche Macht, welche | 
durch jene beiden Schwerter bezeichnet werden, finb volfoms | 
men hinreichend, um ihre Pflicht zu erfüllen, wenn naͤmlich 
der eine Theil von dem anderen Theile kraͤftig unterfläge | 
wird.” Nach folden und ähnlichen Worten, die zu beweiim ' 
fcheinen, daß der Papit von Otto's geiftigen Fähigkeiten eb : 
Feine hohe Meinung geheget habe, die aber auch feine wahre 
Abſicht, bei aller Ealbung und Suͤßigkeit, Deutlich genug zu 
erferfnen geben, fügt er, um in jedem Falle gefichert zu fein, 
Folgendes hinzu. „Sest bejtche nun zwar ein wahrer Friede 
und eine feſte Eintracht zwiſchen der Kirche und dem Reiche; 
um aber auch für die Zufunft allen Etoff zu Uneinigkeit und 
Verdacht zu entfernen, müffe er gegenwärtig Einiges von ihm, 
feinem theuerften Sohne, verlangen, was derfelbe ohne Schwit 
vigfeit gewähren werde, weil es vernünftig und beilfam fe; 
auch hoffe er, der Papſt, Fünftig werde noch Größeres zuge 
geitanden werben: denn gewiß wolle er nie etwas zu erlanges 
fuchen, was ſich zu bewilligen für den König nicht gegiemeh 
würde, da er ja für die Ehre deſſelben eifere und feinen Vor⸗ 
theil erftrebe. Um nun Diefed zu erhalten, und um, foweit @ 
ed mit Gott vernoͤge, auszufuͤrren, was der König verlanget 
babe, fende er zwei Legaten nach Teutſchland, welche der Koͤ⸗ 
nig, wie wenn er felbjt erſchiene, aufnehmen, zu welchen a ein 
unbedingted Vertrauen haben, deren Rath er befolgen möge. 


Dito’3 Zugeftändniffe 243 


Die Legaten kamen nach Zeutfchland. Es waren diefelben, 
: früher als papftliche Legaten in Teutfchland geweſen waren, 
e Cardinal Hugolino und der Bifchof Leo. Zu Speier, wahr: 
einlich, legten die Legaten dem Könige die Forderungen des 
ipſtes vor, und beftanden, wie fie felbft die Genehmigung 
Vermaͤhlung des Königed mit Philipp’3 Tochter Beatrix 
Namen des Papſtes unbedingt verſprachen, und die Bereit⸗ 
lligkeit deſſelben zu der Kroͤnung des Koͤniges als Kaiſer er⸗ 
rten, fo auf die unbedingte Bewilligung dieſer Forderungen. 
waren nicht dieſelben, welche Otto vor acht Jahren zu 
uß beſchworen ‚hatte [3]. Einiges war ausgelaſſen, nament⸗ 
die Beſtimmungen wegen des tusciſchen und lombardiſchen 
undes, und wegen des Friedens mit dem Koͤnige von Frank⸗ 
ch. Anderes war im Weſentlichen unverändert geblieben, 
e bie Öränzen des Landes, welches Dito dem heiligen Stuhle 
m ruhigen und ſteten Befige zu überlaffen verfprochen. Vie⸗ 
aber und Wichtiges war neu hinzu gefommen, um bie roͤ⸗ 
fche Kirche, fortan auf eigenem Boden weltlich herrfchend, 
n allem Einfluffe der weltlichen Macht frei zu machen. Otto 
Ite „einem Mißbrauch» entfagen, den Einige feiner Vor: 
nger ‚verübet hätten: er follte zugeben und beftätigen, daß 
: Wahlen der Prälaten vollfommen frei und kirchlich Statt 
nden, damit Derjenige Vorfteher der verwaifeten Kirche würde, 
chen entweder das ganze Gapitel oder der größere und ver: 
Indigere Theil wählen zu müffen geglaubet habe. Er follte 
Nie Berufungen i in Eirchlichen Angelegenheiten an den apoſto⸗ 
Ken Stuhl frei gefchehen laffen. Auch den Mißbrauch follte 
' verwerfen, den feine Vorgänger dadurch gewöhnlich begangen 
aͤten, daß fie ſich der Güter verftorbener Prälaten bemächtiget; 
d wie fich von felbft verſtehe, daß fiber ale geiftlichen Dinge 
m Papft und den uͤbrigen Prälaten ber Kirchen die freie 
Befügung. überlaffen bleiben müffe, „damit, was des Kaiſers 
xn Sailer was Gottes Gotte gegeben würde. Endlich folte 
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ſandte aus Polen, Böhmen und Ungarn [6]. Diele öffentliche 
Angelegenheiten wurben- berathen und geordnet. Auch ftellte er 
daſelbſt den Bürgern der Stadt Stade wegen ihrer bewährten 
Zreue einen Freiheitäbrief aus, in welchem er, weil er in al 
lem Guten den Spuren -feined Vaters zu folgen wünfchte, den⸗ 
felben nicht nur die Rechte beftdtigte, die Heinrich der Löwe 
ihnen zugeftanden hatte, fondern auch neue Rechte oder Frei⸗ 
heiten gewährte. Unter denfelben ift vielleicht am: Wichtigften, 
daß auch Hier urkundlich feftgefebet ward: ein Seder, Mann 
oder Weib, welcher ein Sahr und einen Tag unter dem Weich: 
bilde in der Stadt unangefochten gelebet hätte, ſolle als freier 
Menſch beftehen für und für[7]. In der Mitte des Monate, 
zum Pfingft- Fefte, war er in Braunfchweig. Hier winfchte 
er. nur feine näheren Freunde zu vereinigen; es Fam aber, zu= 
meiſt aus Oftfalen und Thüringen, eine bedeutende Zahl geift- 
licher und woeltlicher Fürften zufammen. Beſonders erfchienen 
viele Grafen und eine große Menge von Lehen=Leuten. . Der 
Brig gab allen Gäften ein heiteres Feft auf feine Koften, und 
wußte entflehende Zwifte mit folcher Gewandtheit zu verhüten, 
daß die Fröhlichkeit groß und allgemein wurde [8]. 

Bon Braunfchweig begab fich der König nach Würzburg, 
wohin er zum Ende des Monate Mai einen öffentlichen Tag 
auögefchrieben hatte. Unterweges ward er von dem Abte des 

% Koflers Walkenried und von zwei und fünzig anderen Aebten 
des Giftercienfers:Ordend diefer Verbrüderung zugefellet [9]; und 
| mm glaubte diefe ganze Schar von Aebten fich wie berechtiget, 
ſo verpflichtet, dem Könige nah Würzburg zu folgen. Im 
ı Bürzburg waren die päpftlichen Legaten anmwefend, und eine 
‚ To. große Zahl von Erzbifchöfen, Biſchoͤfen, Aebten und Prie⸗ 
ſtern, von Koͤnigen, Herzogen, Markgrafen und Grafen aus 
allen Theilen des teutſchen Reiches, wie ſelten zuvor. Nach⸗ 
dem in dieſer glaͤnzenden Verſammlung uͤber oͤffentliche Ver⸗ 
hältniffe verhandelt und der Friede befeſtiget worden war, bes. 


* 


— 
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rief ber König bie Geiftlichen, voran tie Legaten des Papfleh, 
und die erften weltlichen Fuͤrſten zu einer befonderen Ber 
tung. Diefer Berfammlung legte er Lie Frage vor: ob fie ber 
Meinung wären, daß er fih mit Beatrir von Hohenflaufen, 
zur Befeſtigunz des Friedens im römiihen Reiche, vermaͤhlen 
folle, und daß er, wegen feiner Verwandtſchaft mit ber jungen 
Fuͤrſtin, diefe Vermählung eingehen duͤrfe, ohne Schaden ax 
feiner Seele zu nehmen? Die Fürften beriethen fich über biefe 
Frage. Von ben Legaten wurde die Zuftimmung des heiligen 
Vaters erkläre. An Eleinen Bedenklichkeiten fehlte es denneqh 


nicht; im Ganzen wenig Widerſpruch. Das Ergebniß wur 


burch ten Herzog Leopold von Tefterreih vor dem König aus 
geſprochen: er müjje und dürfe jich mit ter Jungfrau Beat 
vermählen, jedoch unter ter Bedingung einer frommen Etik 
tung, bie leicht zu übernehmen war. Alſo wurde Beat 
herein geführet. Der König ging ihr entgegen, uͤberreichte iſt 
einen Ring, und umarmte fie, nach der Annahme deffelben, 
mit einem Kuffe. Hierauf führte er fie zu einem Sitze zmb 
fhen den beiden Gardinälen, und fprah, vom Throne herab, 
zu der Verfammlung: Sehet, das iſt euere Königin; ehret fü, 
wie ſich's geziemet. Die Eöniglie Braut ward hierauf, von 
einer Schweſter begleitet, nah Braunſchweig gebracht, und i 
bie Obhut des Pfalzgrafen Heinrich zu Rhein, Otto's Brube, 
geſtellet. Der König ſelbſt, im fürlichen Ieutfchland verwe 
Iend, fuhr fort, mit Ernſt und Eifer tie Fahrt über die Alpen 
zu betreiben [10]. 

Zum Summelplage des Head, welches den König auf 
diefer Fahrt begleiten wollte, war Augsburg beftimmet. Um 
das Feſt des heiligen Jacobus follten die Scharen ſich vereini⸗ 
gen. Und viele Furften und Herren geiltliches und weltliche 
Standes fanden fih ein mir ihren Gefolgen, jedoch faſt fämmeb 
lich aus dem ſuͤdlichen Teutſchlande, obwohl, nach einer Sagt, 
auch vierthalb Hundert Pidelbauben, aus den Bürgern ven 
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Zraunſchweig gebildet, den König begleitet haben follen [11]. 
die Erzbifchöfe von Mainz, Trier und Magdeburg ftellten fich 
in, zwölf Bifchöfe, fieben Aebte; alsdann der König von Boͤh⸗ 
nen, die Herzöge von Baiern, Oeſterreich, Lotharingien, Zaͤ⸗ 
ingen, Kärnthen und Meranien; der Landgraf von Thüringens 
mdlih viele Markgrafen und Grafen. Auch fehlte es nicht an 
Sängern, welche die ſchoͤne Gelegenheit, Stalien, Rom, ben 
Papſt und Eöftliche Hefte zu fehen, nicht verfäumen zu Dürfen 
glaubten. Die Zürften aber, welche nicht Theil an dem Zuge 
nehmen konnten oder mochten, lieferten Geld = Beiträge, deren 
Dito, obgleich er Manches _verpfändet hatte, ohne Zweifel fehr 
bemötbiget war. Er felbft traf zu rechter Zeit in Augsburg 
ein, und freuete fich der großen und glänzenden Macht, von 
welder er fich umgeben ſah. Nachdem geordnet war, was zur 
Erhaltung der Ruhe im Reiche geordnet werden Eonnte, erfolgte 
Begen das Feſt Mariens Himmelfahrt[12] der Aufbruh. Der 
Bug ging uͤber Inſpruck, Briren, das Etfh= Thal hinab nach 
Berona, mit Vorſicht und Gluͤck. 

Otto hatte fihon vor einigen Monden den Patriarchen 
son Aquileia nach Stalien gefendet, um ben Bewohnern bed 
Iandes feine nahe Ankunft zu verfündigen, und fie auf feinen 
Impfang vorzubereiten. Der Patriarch Überbrachte Briefe an 
Ye Fuͤrſten und Herren in Italien, wie an bie. lombardifchen 
Städte, alle voll von Wohlwollen und Vertrauen. Die Stas 
ianer hatten fich, feit Die Furcht vor Unterdrüdung und Knecht⸗ 
chaft fich verloren, in der langen Zeit, in welcher Feine teut: 
hen Waffen gehöret waren, zu ihren alten Weifen zurüd ges 
sendet, und zahllofe Streitigkeiten hatten fich unter ihnen aus 
enfelben Urfachen enttwidelt, wegen welcher fie in früheren 
agen wider einander gefämpfet hatten. Der lombardiſche 
und, ein Erzeugnig unerhörter Noth, war nur durch dieſe 
oth zuſammen gehalten, und fobald fie verfchwunden wat, 
nzlich zerfallen. Jede Stadt führte Krieg mit jeder anderen 
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Stadt, mit welcher fie in Berührung Fam, bald allein, balb 
in Verbindung mit anderen Städten. Im Wechfel ber Bes 
bältnifje ober der Leidenfchaften wurden die Bundesgenoſſen za 
Feinden und die Feinde zu Bunbeögenoffen. Solche Dinge 
führten zu großer Erbitterung, die Erbitterung zu Graufans 
feiten, die Graufamleiten zu Rache und Verbrechen ; und fef 
nirgends fehlte es an Schürern, welche bie Freiheit durch ſic 
felbft zu- zertrümmern, und auf den Trümmern eine neue dar 
ſchaft über die gebrochene und entwürdigte Menge zu gränbe 
hofften. u 
Durch dieſes verworrene Getümmel herburch und aus ber 
wilden Geräufche der Waffen heraus, wurden nicht felten bi 
Namen Suelfen und Ghibellinen gehöret. Mit denfelben pfleg 
ten fich Freunde und Feinde zu unterfcheiden. Auch pflegte 
‚fie fi) gewiffer Abzeichen zu bedienen, um erkannt zu werben 
‚auch wenn die Namen nicht ausgefprochen wurden. Es Idbe 
feinen Zweifel, fie waren entlehnet, biefe Benennungen, v9 
den beiden großen teutfchen Fürften= Häufern, welche fo lang 
gegen einander geftanden hatten. Die Waiblinger aber wareı 
während fie mit den Welfen ftritten, faft immer auch von be 
Däpften befämpfet worden; die Welfen waren daher angefehe: 
ald zu dem apoftolifchen Stuhle, oder zu der Kirche halter 
im Kampfe derfelben mit der weltlichen Macht, und in de 
letzten zehen Sahren war der apoftolifche Bifchof nicht nur d 
Bundeögenoffe des welfifchen Koͤniges gewefen, fondern fa 
ber Schußherr deſſelben. Deßwegen bezeichneten dieſe Name! 
Guelfen und Ghibellinen, urfprünglic allerdings eine Geſu 
. nung: die Guelfen wurden ald die Anhänger des apoſtoliſche 
Stuhles und der Eirchlichen Gewalt gedacht, die Ghibellin« 
als die Anhänger des Kaiferd und der weltlichen Madt. 3 
Senen bekannten fich im Allgemeinen Diejenigen, welche in D 
Freiheit, die von den Päpften, befonder8 von Alerander bei 
Dritten, befihüget und befördert war,«groß, mächtig und ei 
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‚einen tiefen Groll. Daher konnte er nicht unterlaffen, fie mit _ 
Stolz und Uebermuthe zu behandeln, um fie einzufchlichtem 
um felbft des Figelnden Gefühles - der Herrfchaft zu ge 
niegen. Er würde wahrfcheinlich Alles verdorben haben durch 
fein rohes Verfahren und gewaltthätiges Eingreifen, wenn 
nicht zuerft der Papft ſich bemühet hätte, zu mildern, zu be 
ruhigen, auszugleichen, und wenn nicht zweitens der König . 
Dtto felbft freundlich und wohlwollend unter den Bewohnen 
Staliend erfchienen wäre, ehe die Saat aufgehen konnte, ” 
Wolfger gefüet hatte. ' 

Bon Verona wandte fich der Kaifer nach Mailand. Bi 
hätte er an diefer neuen Stadt vorüber zu gehen vermocht, 
welche fo Eöniglih auf der Brandflätte des alten Mailand 
zum Trotze deſſelben Hohenſtaufen daftand, der fein eigene 
Haus zu vertilgen geftrebet hatte. Die Mailänder empfingen 
und feierten ihn mit jeglicher Feftlichkeitz er dagegen beftätigte 
den Mailändern alle ihre Rechte. Aber verweilen mochte er 
nicht. Zu Bologna hielt er einen öffentlichen Zag, zu welhen 
die Fürften des Landes, fo wie Abgeozdnete aus den Städten 
und Burgen erfchisnen, Jene nicht ohne Gefchente ‚ Diefe mit 
den Steuern und Zöllen, Welche feit Heinrich's / des Sechöten 
Tode gefammelt waren. Auch trafen hier die Zuzuͤge der it 
liſchen Fürften und Städte bei dem Heere ein, um dem Kb 
nige zu folgen. So verftärfet, zog Dtto über die Appenninen. 
In Viterbo erwartete ihn der Papſt. Durch Abgeordnete, welche 
von. beiden Seiten hin und hergingen, ward Alles verabredet . 
In Folge diefer Uebereinkunft eilte Otto, von Piſa aus, bem 
-Heere vorauf nach Viterbo. Bei feiner Annäherung ging ihm 
ber Papſt entgegen, begleitet von einer zahlreichen Geiſtlichket 
und einer großen Volld: Menge. Beide: Fürften umarmtı 
fi, wie Vater und Sohn, und Iebten zu Viterbo, bid bad 
Heer heran Fam, in großer Vertraulichkeit. Ohne Zweifel hat 
Otto, die Kaiferkrone vor Augen, alle Verfprechungen wiee> 
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ganz anderen Gefühlen gegenüber, ald mit welchen er benfelben 
gebeten, begrüßet , gedanket hatte in den Zagen feiner Be. 
draͤngniß. Vor Allem aber war ihm, bei feiner augenblichlichen 
Stellung, die Kaiferfrone nothwendig, und darum mußte a 
auch nothwendig in der alten Weife beharren. 


Bon Viterbo ging der Papft voraus nach Rom. Die 


folgte mit dem Heer und lagerte fi auf dem Montemale, 
unter ben Mauern der ewigen Stadt. Manches war, noch 
verhandeln; alte Anfprüche der Römer waren zu erfüllen 
abzumeifen. Am Morgen des Vierten Octobers, au 
Sonntage, ſtellte er eine öffentliche Urkunde aus, um I en, 
als auf feinen Befehl und im feiner Gegenwart geleifte, zu 

beftätigen, welcher von den Fürften, Herren und anderen, Ge 
treuen des Reiches wegen ber Sicherheit aller Perfonen umb 
alles Eigenthumes in Rom, vom Papft an bis zu dem legten 
Menſchen hinab, während der Krönungssdeit geſchworen wer 
den war [14]. Und an demfelben Tage [15] zog er in Rom 
ein, nach der Kirche des heiligen Petrus. Zaufende von Ge 
harnifchten mit bloßen Schwertern begleiteten ihn; Tauſende 
von Bogenfhüsen folgten [16]. Durch diefe bewaffnete Macht 
wurde bie herzuftrömende Menfhen= Menge Theils zurüdge 
wiefen, Theils in Ordnung gehalten. Alfo wurde ‚jegliche Stk 
rung um fo leichter verhüfet, da auch Geld ausgeworfen md 
die Menge mit dem Auflefen befchäftiget ward, Die Krönung 
felbft wurde mit der größten Feierlichkeit vollzogen. Was bit 
Kirche des Fürften der Apoftel an Reichthum, Pracht mb 
Glanz aufzubieten hatte, das wurde enthüllet und bargelege; 
was der gottesdienftlihe Brauch Erhebendes und Ergreifended 
zuließ, das wurde herein gezogen und entwidelt. Man kann 
ſich des Gedankens nicht erwehren, Innocenz habe Alles be 
"rechnet, um auf feinen geliebten Sohn, den Kaifer, einen un? 
austilgbaren Eindrud zu machen, damit er Scheu tragen follte, 
fi jemald zu erheben gegen die Macht folcher Herrlichkit- 
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Nach der Krönung zogen Beide, der Kaifer und ber Papfl, 
zu einem gemeinfamen Fefl-Mahle Dtto hielt dem Papfte 
den Buͤgel, wie bei dem Auffteigen auf das Pferd, fo bei dem 
Abfteigen von dem Pferde. Die Stadt Rom frohlodte und 
jubelte laut. 

Aber diefed Feſt-Mahl war, wie die Krone, fo auch das 
Ende.der Eintracht zwifchen dem Papft und dem Kaifer. Das 
erfte Mißverftänpniß fcheinet unmittelbar nach dem Mahle, bei 
einem vertraulichen Gefpräche zwifchen Beiden Statt gefunden 
Ir haben. Daher werben wir ſchlecht unterrichtet durch bie 
Veberlieferungen aus diefer Zeit [17]. Aus denfelben fcheinet 
jeboch hervor zu gehen, was auch keinesweges an fi) unwahrs 
ſcheinlich ift, daß der Papſt dem Kaifer freundfchaftlich zu ver 
fiehen gegeben habe, er möge jest, um nicht mit feinem Heere 
der Stadt Rom und den Einwohnern ded Landes ringäher 
zur Laft zu fallen, fo bald ald moͤglich das Land, die Städte 
und Burgen, welche er der römifchen Kirche zum freien Bes 
fige zu überlaffen gefchworen hätte, wirklich übergeben, und 
alddann nach dem oberen Stalien zurüd gehen, Auf dieſe 
Aeußerung mag der Kaifer, eben fo freundfchaftlich, geantwortet 
baden: der. heilige Vater möge auf diefer Forderung nicht bes 
ſtehen; es fei ihm unmöglich, fie ohne Weiteres zu erfüllen; 
zwar habe er jene Ueberlaffung an die römifche Kirche befchwos 
sen, aber er habe auch in feinem Krönungs-Eide wie feine 
Vorgänger angelobet, daß er Feine Schmälerung bed Reiches 
zugeben, fondern dafjelbe in allen feinen Rechten erhalten, ja 
le Zeit mehren wollte. Dieſes Wort, welches allerdings des 
 Papfles fchönen Entwurf der Eintracht zwifchen Kirche und 
Reich, oder, was im püpftlichen Sinne Daffelbe war, der Uns 
terordnung des Reiches unter die Kirche, raſch zerriß, erzeugte 
Anfangs nur eine gewiffe Kälte in dem heiligen Vater, war 

er der Keim, aus welchem fich bald die grimmigfte Feind- 
ſhaſt entwicelte. Denn in ben naͤchſten Tagen, während 


nd 
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welcher ohne Zweifel weitere Unterhanblungen gepflogen wur: 
den, trug ſich ein anderer Vorgang zu, durch welchen das 
Mißverſtaͤndniß zum Zwiſte ward. Eine Anzahl teutfcher Ri 
ter nämlich hatte fich in die Stadt begeben, unter dem Bor 
wande, fi umzufeben. Sie verübten aber mancherlii Mut 
willen und Nedereien. Sie nahmen ohne zu zahlen TRRE 
miſche Bürger, Zeugen ober Leidende, widerfegten Die 
Stimmung in Rom war ohnehin unfreundlich gi 
Otto's Freigebigkeit nicht genliget hatte. Alfo 
Andere zu den Erſten, und die Zahl ward immer geb je 
kam zum Kampfe. Die Teutſchen wurden zur Flucht gend 
thiget; felbft der Biſchof Sigefrid von Augsburg, der fih 
gleichfalls in der Stadt befand, mußte entflichen. Es fehlte 
nicht an Todten und Verwundeten. Die Römer ſetzten den 
Flüchtlingen nad. Diefe erhielten Hülfe aus dem Lager, Der 
Kampf wurbe wild und blutig. Endlich) eilte ber Kaifer, wie 
es fcheinet, herbei, und ftellte die Ordnung wieder her.’ Nie 
mand war Sieger und Niemand befieget; aber zwifchen der 
Stabt und dem Lager warb nunmehr aller Verkehr abgebre: 
hen, und bier wie dort herrſchte die größte Erbitterung. Am 
Empfindlichften. jedoch war die Feindſeligkeit im kaiſerlichen 
Lager: denn alle Lieferungen blieben aus, und Menfchen und 
Thiere litten Mangel. Im dieſer Noth ſchrieb Otto in ber 
alten kindlich bankbaren Weiſe einen Brief an ben Papft, in 
welchem er flehentlih um eine Unterredung bat, am irgend 
einem für Beide ſchicklichen Orte. „Das Verlangen unferd 
‚Herzens, fo ſchloß er das Schreiben, mit Euch Uber die wid: 
tige Angelegenheit zu ſprechen, ift fo groß, daß wir befchloffen 
haben, felbft mit Lebenögefahr zu Euch in die Stadt zu Fom 
en; jedoch möge Euere Heiligkeit bedenken, daß aus meinem 
Eintritt im die Stadt eine große Gefahr für die ganze Kirche 
entftehen Tönnte.» Auf dieſes Schreiben antwortete der Papfl, 
acht Tage nach der Krönung, kurz, kalt, ohne ein wohlwol⸗ 
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lended Wort weder zu Anfange noch am Ende, ja ohne Ans 
rede und Gruß: „Eine Unterrebung würbe gut fein; er wuͤnſche 
fie. felbfl; gegenwärtig aber Fünne fie nicht Statt haben. Er 
bäte den Kaifer, Diefes nicht Übel zu deuten; nicht fein Wille, 
fondern die Nothwendigkeit fei Urfache. Durch einen Vermitts 
ler möge die Sache betrieben werden. Was aber die Land- 
Angelegenheit betrifft, „feste er hinzu, welche Du uns haft 
vorlegen laſſen, fo glauben wir Dir antworten zu müffen, daß 
Du einen Weg ausfinnen mögeft, der zu Deiner und unferer 
Ehre führet, und daß auch wir einen Weg ausdenken wollen, 
der zu Deinem und unferem Vortheile leitet [18]. 

Diefe faft fehnöde Antwort, welche den Kaiſer um fo ties 
fer gefränfet haben mag, je größer feine DVerlegenheit war, 
ließ demfelben nur die Wahl zwifchen zwei Wegen, die beide, 
der eine tafch, der andere langfam, nur zu großem Unglüde 
führen Fonnten. Entweder er mußte Rom, die heilige und 
ewige Stadt, im Sturme zu erobern verfuchen, oder er mußte 
fein Lager vor den Thoren derfelben aufheben und hinweg 
ziehen, um Lebensmittel zu finden für Menfchen und Thiere. 
Er aber, entweder weil er fich nicht für ſtark genug hielt, oder 
weil er den Sreuel fcheuete, verwarf das Erfte, und wählte 
Das Andere. Zur Freude des zürnenden Papftes und der ſpot⸗ 
tenden Römer zog er zuͤrnend ab, täufchte jedoch bald bie 
Hoffnung von Beiden. Denn er ging nicht weit, fondern er 
feßte ſich hart an der Gränze des alten Gutes der römifchen 
Kirche feſt, in den naͤchſten Ländern, welche zu der Erbfchaft 
der Markgräfin Mathildis gehörten, und nahm namentlich die 
Städte Radicofani, Montefiascone, Aquapendente in Beſitz. 
Nun verließen ihn zwar nach und nach die meiften und größ: 
ten teutfchen Fuͤrſten, um mit ihren Triegerifchen Gefolgen in 
Das Vaterland zurüd zu kehren: namentlich werden unter ben 
Abziehenden ängeführet der Landgraf von Thüringen, die Erz: 
bifchöfe von Mainz und Trier, die Herzoge von Zäringen und 
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Baiern und ber König von Böhmen [19]. Diefer Entſchluß 
Hätte wohl den Kaifer an Vorſicht und Mäßigung mahnen 
follen. Denn wenn auch die Gefeße deö Lehen Dienfted dieſen 
Fuͤrſten dad Recht zur Ruͤckkehr geben mochten, fo wuͤrden fir 
doc von biefem Rechte ſchwerlich Gebrauch "gemacht. haben, 
hätten fie nicht Bweierlei im Auge gehabt: zuerft, den Mes 
widelungen zu entgehen, bie unverkennbar zwiſcher 
und dem Papft entffanden waren, und zweitens 
zu behalten, um je nach dem Gange ber Dinge 
ergreifen zu koͤnnen oder jene. Aber Dito ließ 
warnen noch flören. Vor dem Glanze ber itali 
ſcheinet auch ihm Teutſchland in Nacht und Nebel verfchwun 
den zu fein. Hätte er fich nicht etwa der Gefchichte früherer 
Tage, fondern nur der Ereigniffe in den legten zehen Jahren 
erinnert, während welcher er mit Philipp um das Reich ge 
ſttitten hatte: fo wäre er wohl bedenklich ftehen geblieben vor 
der Unergrünblichkeit der päpftlichen Gewalt; fo hätte er fih 
fagen muͤſſen, daß Innocenz den Bannfluch der Kirche auch 
auf ihn zu fehleudern Fein Bedenken tragen wide, und deß 
alsdann der Abzug ber teutſchen Fürften einem Abfalle gleich 
fei, Er vertrauete dem heuchlerifchen Eifer der Italiäner, wık 
hen doch jede teutfche Herrſchaft gleich verhaffet war, und 
ſcheinet deßwegen gleichgültig geworden zu fein gegen die Hülſe 
der teutſchen Fuͤrſten [20]. Auch ieh er den Einflüfterungen 
derfelben Staliäner gern fein Ohr. Die großen Herren des 
Landes drängten fi an ihn hinan, und bewarben fic um 
- Beleihungen in den Ländern, welche ber Papſt als der rin 
ſchen Kirche gehörend anfah und angefehen wiffen wollte. Der 
Eine mochte in der That lieber ein Vaſſall des Reiches ſein 
wollen, als ein Vaſſall des apoftolifchen Stuhles, weil er nd 
thiges Falles dem entfernten Kaifer mit feinem Schwert ante 
worten konnte, der Macht des nahen Papftes Hingegen Nicht 
>  einzufegen hatte, als unbedingte Unterwerfung; der Anber 
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Seit dem Abzuge des Kaiferd nach) Italien nämlich mögen 
in Teutſchland mandyerlei Bewegungen vorgegangen fein, Ans 
firengungen der Städte für Erhaltung und Mehrung, Str 
tigfeiten in den Biöthümern bei der Beſetzung erledigter Steb 
len, Fehden unter einzelnen Fürften, und Räubereien auf Land 
wegen und Flüffenz aber Etwas von Bedeutung oder von & 
genthümlicher Art fcheinet fich eine geraume Zeit herdurch nicht 
ereignet zu haben, vielmehr herrfchte im Allgenteinen eine’ folde 
Ruhe und eine ſolche Sicherheit, daß die Zeitgenoffen felbft in 
Verwunderung geriethen über die ungewohnte Ordnung [24]. 
Auch waren die erften Nachrichten aus Stalien ja nur erfreus 
lich und berechtigten zu der Erwartung eines glüdlichen Außs 
ganges der Faiferlichen Fahrt. Daher leidet ed Teinen Zweifel, 
Dito würde, wenn er fogleich als Kaifer, mit der erflen Krone 
der Welt geſchmuͤcket, nach Zeutfchland zuruͤck gekommen wär, 
und das fchöne Heer, das ihn über die Alpen begleitet hatte, wie 
der in dad Vaterland herein geführet hatte, überall mit bem 
größten Subel empfangen worden fein. Aber die Ruͤckkehr mehrer 
Furften, welche nach dem Beginne des Zwiftes mit dem Papfle 
ben Kaifer verlaffen hatten und, im Jahre zwölf Hundert und 
zehen, nach und nad) in Teutſchland eintrafen, fcheinet je nad 
der Stellung und Stimmung der Menfchen, bier Beforgniffe, 
dort Hoffnung, überhaupt mannichfaltige Leivenfchaften erveget 
zu haben. Bon diefer Zeit an entfland eine neue Spannung, 
die immer größer ward; eine neue Spaltung bereitete fich vor 
Freunde, Feinde, Unentfchiedene, Alle fehaueten um fich ber, 
erwogen ihre Stellung, und trafen Anftalten, um jede Ge 
Tegenheit benugen zu Fünnen, wenn nicht für dad Reich, bed 
für ihre alte Partei oder für fich felbft. In diefe Aufregung 
vun fiel, wahrfcheinlich im Srühlinge des Jahres zwölf Hun⸗ 
dert und eilf, der Bannfluch des Papſtes gegen den Kaife 
Dtto hinein. Bu gleicher Zeit, oder doch bald nachher, erfolg: 
ten päpftliche Schreiben an die teutfchen Fuͤrſten, in welchen 
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Papſt und dem Könige Friedrich Die Wahl befannt zu m 
um auch den Lebten einzuladen, nach Zeutfchland zu Fo 
und dad Reich in Beſitz zu nehmen. Zur Beſtreitun 
Koften wurden ben Abgeordneten fünfzehen Hundert Mar 
bers bewilliget, welche man: von ben Einkünften des 9 
zu bezahlen. befchloß [28]. 

Und nun ging von Neuem ein großer Brand in %ı 
land auf, und die beiden alten: Parteien, der Waiblinge 
der Welfen, traten einander gegenüber, die eine, um zu 
gen, die andere, um zu loͤſchen. Jene jauchzete laut auf 
war voll von Unwillen und Zorn. Wo man waiblingifch 
net war, wurde ber Bann gegen den Kaifer Otto ausgeſp 
überall; wo die MWelfen überwogen, unterblieb die V 
digung. Aber, wie früher, fo zeigte ſich auch jetzt das 
gewicht auf der Seite der Hohenftaufen, um fo natuͤ 
da jet der Papft mit feinem Fluch und feinen Kuͤnſte 
der Seite des Hohenflaufen fand, wie früher auf ber 
bed Welfen, Im Allgemeinen, obwohl nicht ohne Ausna 
ſprach ſich dad ganze füdliche Zeutfchland für Friedrich 
obgleich der Züngling von fiebenzehen Sahren Niemande 
Fannt war: aber man durfte hoffen, daß er, burch fein 
gend genöthiget, und durch die Verhältniffe feines Erb 
gezwungen, in Zeutfchland, ohne Semanden zu beläftige 
Föniglichen Namen tragen, und fich nur durch Nachficht, 
thätigkeit, Gewährungen und Verheiſſungen zu erhalten | 
würde. Die größte Aufregung für denſelben zeigte fi 
Schwaben, in ben alten Befibungen des hohenflaufe: 
Haufesz ed war jedoch Feinesweges Zuneigung, Liebe oda 
trauen, was bie Schwaben für ‚ihn burchbrang, fonde 
war dee Haß gegen Otto, welcher durch Strenge und S 
Ordnung unter ‚ihnen gefchaffen hatte, Allen unbequem 
ſich vitterlich zu fein dünkten. Den größten Einfluß ab 
diefer Partei übten die Erzbifchöfe von Diaz und von ‘ 
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Der Kaifer Otto IV. in Teutſchland. 
Friedrich's II. Fahrt nach Teutſchland. 


Dtto’s und Sriebrih’8 ungewiffe Stellung a 
einander. 


J. 1212 — 1214. 





Der König Dtto hatte, ein Freund und Günftling dei 
Papſtes, mit einem großen und fehönen Heere das Vaterland 
verlaffen: mit einer geringen Mannſchaft Fam der Kaifer Otto, 
unter dem Banrie der Kirche, in dad Vaterland zuruͤck. Sei 
feinem Abzuge war er von lautem Sauchzen begleitet worben: 
bei feiner Wiederkehr ward er mit büfterem Schweigen am 
pfangen. Ihn fcheinet auch "Niemand erwartet zu haben. 
Seine Erfcheinung aber machte eine gewaltige Wirkung, za 
Hoffnung und Furcht. Freunde und Feinde kamen in Be 
wegung. Schon um die Mitte des Monated März vermochte 
er einen Öffentlichen Tag zu Frankfurt zu halten. Dafelbf 
erfchienen viele weltliche Fürften vor ihm, entweder aus Ans 
hänglichfeit oder aus Neugierde; die geiftlichen hingegen warm, 
den Biſchof von Halberfiadt audgenommen, fämmtlich daheim 
geblieben, entweder, weil fie die Berührung mit dem Bam: 
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Luͤge, und wußte ſeine Herrſchaft eine Zeit lang durch dieſelben 
Kuͤnſte zu erhalten, durch welche er ſie wieder gewonnen hatte. 
Der Erzbiſchof Theoderich naͤmlich, nach Bruno's Tode zu dem 
Erzbisſsthume gelanget, hatte daſſelbe auf eine unwuͤrdige Weiſe 
verwaltet und den Haß von Geiſtlichen und Laien auf ſich ge 
laden. Dabei aber war er Dito’3 Anhänger geblieben, Def: 
wegen hatte der päpftliche Legat, Sifrid von Mainz, ihn mit 
dem Banne beleget. Er jedoch hatte diefen Bann nicht geach⸗ 
tet, fondern war fortgefahren in der Verwaltung feines priefters 
lichen Amtes. Diefe Umftände wußte Adolf zu benugen. Er 
erfchien in Coͤln und verfündigte, daß Theoderich vom Papft 
abgefeßet und er felbft von Neuem zu dem erzbifchöflichen 
Stuhle erhoben worden ſei. Deßwegen befahl er, daß man 
nur ihm gehorchen foltee Die Geiftlihen fielen ihm zu aus 
Haß gegen Theoderich, und diefer fah fich genöthiget, die Kirche 
und die Stadt zu verlaffen. Er ging zuerft zu dem Kaifer 
Otto; und da biefer nicht helfen Fonnte, nah Rom. Aber 
feine Angelegenheit war, unter den obwaltenden Umftänden, 
eine Nebenfache für den heiligen Vater. Das Kirchliche mußte - 
dem Weltlichen nachflehen. 

Dtto felbft hielt zum Pfingftfeft einen großen Hoftag 4 
Nuͤrnberg. Er entwidelte den verfammelten Fürften, unte 
welchen fich auch einige. Bifchöfe befanden, die wahren Urſachen 
des Zwiſtes zwifchen ihm und dem. Papftz und wenn er an 
nicht Alle überzeugte, daß er nicht anders zu handeln vermadt, 
als gefchehben, fo feheinet doch feine Rede Feinen Widerſpruch 
gefunden zu haben. Denn ber König Dttocar von Böhmen 
wurde, mit Zuſtimmung der Fürften, feines Reiches entfebet, 
und dem Sohne beffelben aus feiner erſten Ehe, dem Neffen 
des Markgrafen Thiederich von Meiffen, der mit einigen vors 
nehmen Herren aus Böhmen zu Nürnberg erfchienen wat, 
wurde die Belehnung mit demfelben durch Die UWeberreichung 
von ſechs Bahnen ertheilet. Und zugleich warb ein Krieg be Fi 
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Wie fie waren ober fanden, brachen fie auf, ihre Arbeit ver 
lafiend, ihre Werkzeuge zur Seite werfend [8]. Ohne Wehr, 
ohne Geld, ohne Vorrath zogen fie dahin, und Nichts vers 
mochte fie aufzuhalten, weder die Ermahnung ihrer Aeltern 
und Pfleger, noch das Wort ihrer Priefter [9]. Diele Famen 
ſchon in den Alpen um durch Hunger, Ermattung und Krank: 
heit; Diele, die in Italien hinein gelangten, hatten Schimpf 
und Schande zu erbulden, oder fanden einen jammervollen 
od; nur Wenige ſcheinen, als der Wahn verflogen war, bie 
Heimath wieder erreichet zu haben. Nun ift allerdings wahr: 
bie beftändigen Klagen uͤber die Schaͤndung ber heiligen Derter 
im Morgenlande, die Verficherung der Geiftlichen, daß bie hei⸗ 
Ugen Unternehmungen lediglich wegen der Suͤnden der Kreuz⸗ 
fahrer mißlungen ſeien allzumal, die unaufhoͤrlichen Auffor⸗ 
derungen des Papſtes Innocenz, ſeit vier Jahren, zu Kreuz⸗ 
zuͤgen gegen die Ketzer im ſuͤdlichen Frankreich, der Tadel, 
welchen dieſer Mißbrauch des Kreuzes finden mochte bei vielen 
-frommen und verſtaͤndigen Menſchen: es iſt wahr, dieſe und 
andere Gründe ‚machen die Fahrt der Knaben und Mädchen 
vieleicht einiger Maßen begreiflich. Aber’ das Zeugniß über 
biefe Zeit, das in der Erfcheinung lieget, verlieret dadurch 
feine Bedeutung ‚nicht, daß man biefelbe zu erflären fuchet. 
Und in einer folchen Zeit mußte dad plögliche Hinfterben ber 
Kaiferin Beatrix unter folchen Umftänden um fo mehr einen 
tiefen Eindrud machen, je weniger die Urfache bed Todes bes 
kannt geworden iſt. Otto fcheinet getfauert, aber geſchwiegen 
zu haben. 

Er kehrte in das Lager vor Weiffenfee zuruͤck. Aber fo 
wie er ein Anderer wiederfommen mochte, ald er gegangen 
war, fo fand er auch Alles anders. Das Heer hatte feinen , 
Muth verloren und feine Haltung. Bald zogen die Schwaben 
ab,.und die Baiern folgten. Mer blieb, zeigte Unluft zum 
Kampf [10], Dtto fah fich gendthiget, die Belagerung aufzu⸗ 


N 
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heben. Er zog ſich nah Erfurt. Hier ſcheinet er Nachricht 
erhalten zu haben von einer neuen, nahenden Gefahr, dem 
gr verließ Thuͤringen und eilte nach Schwaben, um dem Könige 
Friedrich von Sicilien den Eintritt in Zeutfchland zu verweh⸗ 
zen, oder wenigfiens die Feftfegung. Aber er hatte dem reche 
ten Augenblid verfäumetz; e3 war zu fpdt. 

Früher iſt erzählet worden, daß die Fuͤrſten, welche zu 
Bamberg Otto's Abfeßung und Friedrich’ Erhebung audge 
fprochen hatten, zwei Abgeorbnete nach Italien fanbten, um 
den Papft zu benachrichtigen und ben König einzuladen. Die 
beiden Gefandten Famen bis Verona. Dafelbft blieb Hemid 
von Nifen zurüd, um in Lombardien für Friedrich zu arbeiten; 
Anshelm von Juſtingen ging weiter. Unter großem Mühfel 
und vielen Gefahren kam er nah Rom. Bei feiner Erſchei⸗ 
nung fcheinet ſich noch ein Mal eine warnende Stimme in be 
Bruſt des heiligen Vaters erhoben zu haben; es fcheinen ibm 
noch ein Mal bie alten Erinnerungen an den Geift und dab 
Streben ber Hohenflaufen, an die Stellung berfelben zu dem 
opoftolifchen Stuhl, an die Grundfäge, zu welchen er ſich in 
früheren Tagen bekannt hatte, vor der Seele vorüber gegangen 
zu fein, Burüd jedoch konnte er nicht, Auch wanfte er nict, 
fondern er fehauderte nur vor feinem eigenen Werke. Vielleicht 
bat er fi) mit dem Gedanken beruhiget, daß ja Friedrichs 
Jugend nor) ganz ungewiß ließ, ob er feinem Water und feb 
nem Großvater gleich fein würde, daß man ihn auch feſſela 
und verwickeln möchte, um ihn jedes Falles unſchaͤdlich zu 
machen, daß endlich die Zukunft ungewiß ſei, und daß be 
Menſch fih nur nah ben Verhältniffen des Gegenwart ent 
fcheiden koͤnne. Jedes Falles ift gewiß, Innocenz genehmigte 
bie Wahla und bewirkte, daß Friedrich ber Zweite auch von 
ben Römern als Kaifer anerfannt warb [11], 

Der Gefandte ging nad Palermo, vom Papfte mit Brie⸗ 
fen an den König Friedrich und deſſen Raͤthe verfehen. Fried⸗ 
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rich war fiebenzehen Jahr alt. Die Welt wußte noch Nichts 


von ihm, und ahnete nicht, daß in der kleinen Geftalt ein 
gewaltiger Geift wohnte Nur Das war bekannt, daß er 
unter heilloſen DVerhältniffen und mannichfaltigen Gefahren 
feine Kindheit bingebracht, daß der Papſt Innocenz Über ihn 
feine ſchuͤtzende Hand gehalten, und über feine Erziehung nad) 
- Möglichkeit forgfältig gewachet hatte Die Liebe zu Saiten: 
- fpiel und Gefang, die fehon längft in ihm entflanden war, bie 
er auch fein ganzes Leben hindurch, im Unglüde wie im Glüde, 
treu bewahret hat, mochte er dem fchönen Eilande, dem erha⸗ 
benen Anblide des Meeres, dem farbenreichen Leben ber ge- 
mifchten Bewohner des Landes, und felbft dem ungewiſſen 
Schickſale verdanken, das auf feiner Sindheit gelegen hatte; 
Die Liebe zu Wiffenfchaft, Gelehrtheit, und jeder geiftigen Be⸗ 
&rebung aber verdankte er der Sorge des Papſtes; zu feiner 
Kenntnig vieler Sprachen hingegen, ber lateinifchen, der teut⸗ 
ſchen, der griechifchen und der arabifchen mügen feine Erziehung 
und der lebhafte Verkehr, der auf Sicilien Statt fand, gleich- 
mäßig beigetragen haben. Sein röthliches Haar endlich machte 
ihn zum $rembling in dem Lande feiner Geburt, und 
wie3 auf ZTeutfchland und auf fein Gefchlecht zurüd. Uebri⸗ 
gend war er, auf das Betreiben ded Papſtes, feit länger als 
- zwei Jahren vermählet mit Conftantia, einer Tochter des Kö- 
niges Alfonfo des Zweiten von Aragonien, der Wittwe des 
Koͤniges Emerich von Ungarn, die gegen ein Dutzend Jahre 
aͤlter fein mochte als er felbft [12]. Auch war er ſchon der 
Bater eines Sohnes, Heinrich genannt, 


In dieſes Juͤnglinges Seele nun feheinet der Antrag ded 


teutſchen Sefandten fogleich alle Knospen angeflamntter Leiden: 
haften zum Aufbrechen getrieben zu haben. Friedrich war 
fogleich bereit, in die geöffnete Bahn einzutreten, welche ihn in 
eine unüberfehbare Welt der That und der Nache, des Ruhmes 
und des Glanzed, der Herrfchaft und ber Gewalt, ded Her: 


# 
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ſtellens und des Gruͤndens einzuführen verfprach, in eine Welt, 
in welcher ex der Erſte unter den Menfchen werben fol. 
Seine Gemahlin fuchte ihn zuruͤck zu halten von dem unge 
wiffen und gefahrvollen Unternehmen; alle großen H 
ned Reiches widerriethen das verwegene Werk: er aber. 
ihre Gründe und achtete ihre Bitten’ nicht. Nachdem er dk 
nöthigen Anorbnungen und Vorbereitungen getroffen, und feine 
Gemahlin zur Verweferin ded Reiches Sicilien ernannt hatt, 
ging er am Achtzehenten des Monates März, am Sonntage 
Palmarum, zu Schiffe, und landete in Gaeta. Am Sicher 
zehenten April's kam er zu Rom an, Mit dem Papfte lebte 
er während feines Aufenthaltes in der freundlichften Werra 
lichkeit. Innocenz zeigte ſich zu jeglicher Foͤrderung bereit, 
Friedrich zu jeglicher Verfprechung. Auch beugte fich der jung 
König ohne Zweifel gern vor des Papſtes überlegenem Gehſte 
was hätte die Eintracht zu flören vermocht? Gegen dad Ende 
des Monates begab fich Friedrich mit vier genuefifchen Schiffer 
von Oſtia nah Genua Er kam glüdli an und wurde 
‚ freundlich empfangen, Aber mit diefem. Empfange war auch 
die Hülfe der Genuefen erfchöpfet. Was weiter gefchehen follte, 
war ſchwer zu fagen, Sriedrich wollte und mußte nach Teutſch⸗ 
land. Dahin konnte er nur durch Lombardien gelangen, um 
in Lombardien hing an dem Namen Hohenſtaufen ein Fluch, 
ber jede edele Seele mit unverföhnlichem Haß erfüllte, Die 
Lombarben waren durch den Bann des Papfted entzweiet und 
abgehalten worben, für den Kaifer Otto aufzutreten; aber für 
ben Hohenflaufen Friedrich waren fie nicht gewonnen. (Einige 
Bürften, namentlich der Markgraf Azo von Efte, welcher von 
dem Kaifer Dtto, feinem Verwandten, unverfennbar mit de 
Bewilligung, vielleicht auf den Wunſch des Papftes, die Bed 
nung mit der Mark Ankona erhalten hatte, der Markgraf vor 
Montferrat, der treue Anhänger der Hohenflaufen, der Mark | 
graf non San Bonifacio, der gern beiden Parteien zugleich 
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und furchtbarften Gebirge fort [13]... Das Gluͤck blieb ihm 
treu. Er erreichte Chur, und empfing vom Biſchof Amoh, 
was er bedurfte Noch eifriger bewies fich ihm ber Abt Ulrich 
von Sanct Gallen. Durch benfelben wurde dem Könige Frich⸗ 
rich moͤglich, weiter nach Conſtanz zu gehen ohne Aufenthält. 
Diefer Stadt, die wegen ihrer Lage von der hoͤchſten Wich⸗ 
tigkeit war, eilte auch Otto zu, von Thüringen heran 
ziehend. Er befand fich ſchon in der Nähe; ja, feine Diener 
fohaft war fehon in Conſtanz angefommen. Friedrich aber er⸗ 
reichte die Stadt zuerft mit fechözig Neifigen. Drei Stunden 
nah ihm langte Dtto mit zwei hundert Reifigen an, Abe 
die Thore waren für ihn verfchloffen. Und als er den Bes 
fuch machte, mit Gewalt einzudringen, ward er mannhaft zu 
zu gewiefen, und zum Abzuge genöthiget. Es war noch 
fein Monat verlaufen feit Friedrich's Aufbruch aus Genua. 
Man fagte in diefer Zeit: ein Verzug von drei Stunden 
würde dem Könige Friedrich unmöglich gemacht haben, jemals 
nach Zeutfchland zu Eommen [14]. Nicht mit Unrecht. In 
Allemannien war die Welt der Vaffallen feindlich gegen Dtto 
gefinnet, aber öffentlich bekannte fie fi) noch zu dem Namen 
beffelben, Wäre nun Friedrich, drei Stunden aufgehalten oder 
verfaumend, fpäter angekommen als Dtto, und von biefem 
vor Conſtanz abgewiefen worden: fo würde Niemand fid für 
ihn zu erheben gewaget, fondern felbft die geiftlichen Fuͤrſten, 
bie feine Ankunft begünftiget und möglich“ gemacht hatten, 
würden ſich bemühet haben, ihre Voretligkeit wieder gut zu 
machen. Friedrich würde daher, verlaffen und verrathen, kaum 
durch Lombardien zu entkommen vermocht, fondern er wuͤrde 
wahrſcheinlich entweder den Tod gefunden haben, oder in Ge’ 
fangenfchaft gerathen fein; zuverläffig wären das teutfche Reid 
und das Kaiſerthum für ihn auf immer verloren gegangen. 
Jetzt aber, da Otto vor ihm zurüd gemichen war, fland et, 
ein Sieger, da, und die Abenteuer feiner verwegenen Fahrt 
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blidte, Männer und Frauen gefränket, Hohe und Geringe, 
Geiftliche und Laien; Friedrich Dagegen war anmuthig in f& 
nen Eitten, fein in feinen Reden, überhaupt befcheiden, zus 
vorfommend, liebenswürdig in feinem ganzen Betragen. & 


bewährte ven Vorzug höherer Bildung, und gewann dadurch 


bie Seelen der Menfchen, die Dtto beleidiget hatte, 


| 
| 
| 
| 


Otto hatte früher in Friedrich nur einen unerfahrenen und | 


unfriegerifchen Knaben gefehen Im Gefühle feiner Kraft, 
feiner Kriegsfunde und feiner Thaten hatte er baher mit Ge 
ringfhägung auf benfelben hingeblidet. Denn er hatte ge 
dacht, dag es im fchlimmften Falle zwifchen. ihnen zu einem 
gewöhnlichen Kampfe kommen würde, und in bemfelben hatte 
er fich des Sieges gewiß gehalten. Was aber um. ihn von 
ging, war nicht in feine Rechnung gekommen. Der Abfol 
war allgemein, fo wie fi) das Gerücht von Friedrich's Aw 
Zunft verbreitete, Er fühlte fich der Stelle nicht ficher, auf 
welcher er fland. Bon Eonftanz hatte er fich nach Ueberlingen 
zurüd gezogen, um abzuwarten, wohin Sriedrich fich wenden 
würde, Als nun Friedrich den Rhein auf der linken Geile 
hinab ging, eilte er über den Schwarzwald diefem Fluſſe zu, 
um noch einen Verſuch zu machen, das mährchenhafte Glüd 
feined thatlofen Feindes aufzuhalten oder zu zertrümmern, E 
feste ſich in Breiſach feſt. Aber auf die Nachricht von Fried 
rich's Annäherung, in ber großen und allgemeinen Aufregung, 
ergriffen die Bürger von Breiſach die Waffen, und fielen über 
Otto's Krieger mit folhem Eifer her, daß er bie Feſtung zu 
verlaſſen genöthiget war [16]. Nach diefer Vertreibung blieb 
dem Kaifer Nichts übrig, ald nach dem nördlichen Zeutfchlande, 
nach feinen Erblanden zurixk zu kehren. Und felbft diefe Rüds 
kehr war nicht mehr ohne Schwierigkeit. Otto fcheinet nur 
durch ein Geleit des Markgrafen von Baden die Gefahr über 
wunden zu haben. | 

Nach Otto's Abzuge wurde Friedrich nicht nur. in ganz 
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bezeichnet wurde, auf den alten Thron des teutſchen Reiches 
zu erheben, ſondern das Sichere dem Unſicheren vorzuzichen 
und eine hoͤhere Entſcheidung abzuwarten. 

Von der anderen Seite gebrauchte Otto die Macht, die 
ihm zu Gebote ſtand, eben ſo wenig, um den Koͤnig Friedrich 
oder die Anhaͤnger deſſelben zu bekaͤmpfen: hoͤchſtens erfuhr 







iſt moͤglich, daß er, nach den großen Unfaͤllen, die er erlebet 
hatte, wieder in feine alte Traͤgheit hinein gerathen feiz es if 
ferner möglih, daß Dtto die Kräfte feiner Erblande, bern 
er unter allen Umftänden ficher war, ſchonen zu müffen ge 
glaubet habe, und daß feine übrigen Anhänger zu Eriegerifchen 
Unternehmungen im füdlichen Zeutfchlande nicht geneiget ge: 
weſen; aber es ift auch eben fo möglich, ja es ift kaum zu 
bezweifeln, daß Friedrich's Stellung Einfluß gehabt habe auf 
fein Verfahren. Er fah die wachfende Schwierigkeit der Lage 
‚ beffelben, er erkannte die zunehmende Entfremdung ber &e 
müther. Deßwegen Tonnte er wegen ber Sicherheit Sach— 
fend ohne Sorge fein, und durfte wohl hoffen, daß Fried⸗ 
rih, den Derfall feiner Angelegenheiten gewahrend, freiwik 
lig dahin zurüd zu Tehren fuchen würde, woher cr gefom 
men war. Wenn er Dagegen mit einem Heer in das für 
liche Zeutfchland eindrang: fo hatte er allerdings zu fürchten, 
Daß bie Fürften, welche fich bisher ungeneiget bewiefen hatten, 
für Friedrich zu Tampfen, doch die Waffen gegen ihn fehl 
nehmen würden, und Daß er auf diefe Weife in einen langes 
und gefährlichen Kampf verwidelt werden koͤnnte, deffen fid 
zulegt Niemand zu erfreuen hätte als Friedrich. Diefe Anficht 
iſt um fo wahrfcheinlicher, da fie, wenn nicht allein, doch 
vorzüglich die neue Unternehmung zu erElären fcheinet, in 
welche fih in diefem Sahre gegen den König von Frank 
reich eindeß, eine Unternehmung, welche allerdinge, obwohl vers 
ftändig berechnet, die verberblichften Folgen für ihn gehabt hat 
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Otto's Bündniß gegen den König Philipp Augufl. 
Die Schlacht bei Bovines. 
Friedrich's IL. Krönung und Otto's IV. Tod. 
| 3. 1214 — 1218, | 


U U) 


Bor zehen Iahren hatte Philipp Auguft dem feigen, wols 
luͤſtigen, wuͤſten und graufamen Könige Johann von England, 
dem Oheime des Kaiferd, die Normandie entriffen, Die wich 
tigſte Beſitzung beffelben in Frankreich. Alle Verfuche, diefes 
Land wieder zu erobern, waren mißlungen, zum Xheil aller 
dings wegen der ſchweren Händel, in welche Iohann mit dem. 
Papſt Innocenz verwidelt wurbe, zumeift aber durch bie Hal⸗ 
tungsloſigkeit des verworrenen Könige; fie hatten nur dazu 
gebienet, auch bie übrigen Befigungen der Engländer in Frank; 
reich, nördlich von der Loire, in die Gewalt des Königed Phi⸗ 
lipp zu bringen. Philipp Auguft durfte daher feine Eroberungen, 
beſonders die Normanbie, als feinem Throne gefichert betrachten, 
und durch diefelben -hatte er feine. Macht, man möchte fagen, 
verdoppelt. Aber Philipp hatte auch durch feinen Widerfland 
gegen Eingriffe des apoftolifchen Stuhles, durch jegliche Foͤr⸗ 
derung des Geiſtes und der Wiffenfchaft auf der hohen Schule 
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zu Paris, durch Verſchoͤnerungen und Öffentliche Bauten, durch 
verbefferte Einrichtungen in feinem Reich endlich, eine Gewalt 
erlanget, deren fich Fein König vor ihm zu rühmen gehabt 
hatte. Und er war eben fo geſchickt als entfchloffen, von bie 
fer Gewalt zur Vermehrung feines Föniglichen Anſehens ben 
gehörigen Gebrauch zu machen. Eben deßwegen faßten bie 
großen Vaſſallen des Reiches, bisher mehr Gleiche als Unter 
gebene des Königes, die Beforgniß, die keinesweges unbegrins 
det war; daß Philipp die Abficht habe, fie zu koͤniglichen 
Statthaltern, zu Beamten der Krone, feinen Befehlen unter 
würfig, hinab zu würdigen. Wie fehr ein folcher Gedanke die 


ftolzen Herren empörte, bewied ber Graf Rainald von Bow 


logne auf eine glänzende Weife. Um fich wegen einer Fehde 
gegen ben Bifchof Philipp von Beauvois, einen Vetter dei 
Königes, nicht vor Gericht zu flellen und bis zum Spruche 
feine Seftungen dem Könige zu überliefern, gab er die fünf 
Grafſchaften auf, welche er von-ber Krone zu Lehen trug, und 
verließ dad Reich. Diefe Sefinnung theilten die meiften großen 
. Herren. Daher mancherlei Getreibe, um den König zu möthe 
gen, von feinen Neuerungen abzuftehen, und es bei dem alten 
‚guten Rechte zu laffen. Und an dem Gelingen fchien Fein 
Zweifel zu fein. Die Normannen fchämten fih allzumal, ur 
ter den Franzoſen zu ftehen, die von ihren Vätern fo oft be 
fieget worden; fie hingen zu England, welches von eben dieſen 
Dätern erobert war, in welchem auch ihre Verwandte lebten, 
welched einen König hatte, der von Normannen ſtammte. Die 
teutfehen Fuͤrſten in Belgien waren alle zur Hülfe bereit, weil 
fie ihre eigene Sicherheit nur in der Fortdauer der bisherigen 
Zuftände in Frankreich erblidten. Die größte Hülfe endlich 
wurde von bem Könige Sohann erwartet, welchem Alles daran 
gelegen fein mußte, den König von Frankreich zu ſchwaͤchen, 
um zu erhalten, was er noch füdlich von ber Loire befaß, um 
wieber zu gewinnen, was er im Norden verloren hatte. Phi⸗ 
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lipp Auguft indeß fchien fih um dieſes geheime Wirken und 
Weben wenig zu befümmern. Und bald nahm die Sache eine 
"Wendung, über welche Alles vergeffen zu werden ſchien. Der 
König Johann nämlich war von dem Papfte mit dem Banne, 
England mit dem Interdicte beleget. Der Papft ließ, um 
feinem Ausfpruche Nachdruck zu geben, durch feinen Legaten, 
den Cardinal Pandolf, den König Philipp Auguft auffordern, - 
in England zu landen, den König Johann vom Throne zu 
flogen, und das Reich für fi und feine Nachkommen in Be: 
fiß zu nehmen. Diele Geiftliche, aus England vertrieben; un: 
terflügten den Antrag. Alfobald rief Philipp zu den Waffen. 
Niemand wagte fich diefer Unternehmung zu widerfegen: denn 
Philipp flellte fie dar als ein frommes Werk für das Heil der 
Kirche. Nur der Graf Ferrand von Flandern erklärte ben 
Krieg für ungerecht, und weigerte fih Theil zu nehmen. Im 
Fruͤhlinge ded Jahres, zwölf Hundert und dreizehen, ſtand 
ein großes Heer bei Boulogne; eine Flotte war bereit, daffelbe 
hinüber zu tragen. An der anderen Seite der Meerenge, bei 
Doser, hatte der König Sohann eine nicht geringe Macht 
zufammen gebracht, obwohl er weder Vertrauen fand noch 
hegte. In diefem Augenblid aber, da eine große Entjcheidung 
nahe zu fein ſchien, zeigte der fchlaue Legat des Papftes dem 
verzagten Könige von England den Weg, um folher Gefahr 
zu entgehen. Auf den Rath deffelben übergab Johann fein 
Reich dem Papft als reines Gefchent, und empfing es zuruͤck 
als Lehen des apoftolifchen Stuhles. Hierauf unterfagte der 
Legat dem Könige von Frankreih die Landung in England: 
was früher ein Verdienft gewefen, würbe jetzt ein Frevel fein. 
Philipp war betreten; aber er tröftete fich, weil er die Macht, 
die er vereiniget hatte, zur Unterdrüdung des widerfpänfligen 
Grafın von Flandern verwenden konnte. Und ed gelang ihm 
leicht, die Vaſſallen allzumal zur Eroberung von Flandern zu 
geroinnen. Denn dieſes Land war ihm und ben Vaſſallen 
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eben ſo verhaſſet, als die Staͤdte Lombardiens dem Kaiſer 
Friedrich und den Vaſſallen in Teutſchland und Italien ver⸗ 
haſſet gewefen waren; es reizte nicht minder feine und ihre 
Habſucht und Raubluſt. Flandern nämlich. war leicht das 
reichfte Land in der chriftlichen Welt. Die Städte, Dam [1] 
und Brügge, Gent und Ypern, Grevelingen und Eaffel, Dube 
narde, Gourtrai, Douai und Lille, zum Theile durch Kunftfleiß 
und Züchtigkeit auögezeichnet feit langer Zeit, hatten ſich feit 
zwei Menfchenaltern, die Rage bed Landes und ben. Eifer der 
Grafen für die Kreuzzüge wohl benußend, zu Gemeinden ge 
bildet und durch Nedlichkeit und Zreue, durch Eifer und Spar 
famfeit, durch jegliche bürgerliche Zugend ihre Gewerbe und 
ihren Handel zu einer bewunderungswürdigen Höhe getrieben. 
Nirgends wurden fo fchöne MWebereien und Färbereien gefunden, 
als hier. Die vornehme Welt Eleidete ſich in Stoffe aus Flan⸗ 
dern. Und ein Gefchäftszweig hatte andere erzeudet, fo daß 
Manufacturen und Zabriten aller Art in Menge vorhanden 
waren und in fchöner Blüthe flanden. Die Grafen des Lars 
des hatten Anfangs zugefehen, fpäter gefördert, felten irgend 
eine Beſtrebung gehindert; denn das freie Bürgerthum unter 
warf fich gern der Ordnung, bewährte Eifer und Zreue, und 
öffnete den Fürften reiche Quellen ihres Einkommens. Aber 
ber Reichthum der Städte und das Gefühl der Tuͤchtigkeit 
und Rechtlichkeit hatte auch in den Bürgern einen gewiffen 
Hochſinn erzeuget, der von den Rittern und Herren als Ueber 
muth und Dünkel betrachtet wurde, weil er fich nicht in Um 
terthänigkeit vor ihnen beugen mochte. Daher der Ingrimm. 
In demfelben folgte dem Könige "von Frankreich fein ritter 
liched Heer gern zu Verwüflung und Plünderung. Philipp 
brach ein, eroberte, vaubte, zerftörte. Dem Grafen Ferrand 
vermochte der König Johann nicht zu Hülfe zu kommen mit 
feiner ganzen Macht, weil feine Barone einer folchen Unter: 
nehmung widerfprachen; aber eine englifche Flotte, geführet 
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von dem Grafen Raynald von Boulogne, deſſen oben gedacht 
worden ift, und dem Grafen Wilhelm von Salisbury, des 
Könige Johann Bruder, war flarf und gluͤcklich genug, die 
franzöfifche Flotte größtes Theiles hinweg zu nehmen oder zu 
vernichten, und dadurch dem Könige Philipp einen fehr großen 
Schaden zuzufügen. Dieſer Verluft entflammte zur Rache, 
und Flandern hatte ſchwere Leiden zu ertragen; aber er brachte 
auch den Grafen des Landes zu einem zwiefachen Entfchluffe: 
Alles zu wagen mit feinen Öetreuen und den ehrenhaften Bür: 
gern feiner Städte, und zugleich Alles aufzubieten, um ein 
großes Buͤndniß wider den König von Frankreich zu Stande 
zu bringen. | 

Dem Kaifer Otto waren die Verhältniffe England's und 
Frankreich's zu einander niemals fremd geworden. Die Könige 
von England waren feine Zuflucht gewefen in feinen Bebrang: x 
niffen. Sein Oheim Richard hatte ihm, dem Sünglinge, bie 
Verwaltung einer englifchen Befibung in Frankreich anver: 
trauet, und feine Erhebung zum teutfchen Reiche wefentlich 
‚gefördert. Der König Sohann, Kichard's Bruder, hatte we: 
niger für ihn gethan, aber manche Unterftüßung an Geld war. 
ihm doch von bdemfelben zugefloffen, und in feiner dußerften 
Noth, als er von Allen aufgegeben war, hatte Sohann ihn 
als den erften Fürften der Chriftenheit empfangen, geehret und 
gefeiert. Philipp Auguft dagegen feheinet ihn perſoͤnlich ges 
kraͤnket zu haben [2]; gewiß ift, er hatte feine Wahl, feine 
Gelangung zum Kaiferthron aus allen Kräften und mit allen 
‚Mitteln zu bintertreiben gefuchet. Als der Papſt den Bann 
wider ihn ausgefprochen, hatte Philipp Auguft die teutfchen 
Fuͤrſten alfobald zu ber Wahl eines anderen Königed, oder 
vielmehr zu der Anerkennung des jungen Friedrich angereizet, 
und die Befchlüffe von Bamberg und Nürnberg waren unter 
feinem Einfluffe zu Stande gelommen, Endlich hatte derfelbe 
. Philipp Auguft fogleich bei Friedrich's Ankunft in Zeutichland 
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zu Baucouleur. ein Buͤndniß mit demfelben gefchloffen gegen 
ihn, den Kaifer, und gegen feinen Oheim, den König Johann, 
alfo, daß der Papft, Philipp Augufl: und Friedrich nur Eime 
Macht bildeten. Daher ift zu vermuthen, daß Otto ſchon 


längft einen bitteren Groll gegen den König von Frankreich 


in fi) getragen habe, wie er benn auch nicht nur feinem ‘: 


Dheime vor fieben Sahren, zur Zeit feiner höchften Verlegen: 
heit, Huͤlfe wider denfelben zugefaget, fondern auch, zur Zeit 
feines Gluͤckes, während feines Aufenthaltes in Stalien, drohend 
über den König Philipp gefprochen haben ſoll; es iſt auch zu 
vermuthen, daß biefer Groll in der letzten Zeit, als Philipp 
Auguft, ein Werkzeug ded Papfles, unter dem Deckmantel der 
Religion rüftete, feinen Ohelm vom Throne zu floßen, und ald 
diefer, um ſich zu erhalten, ein LehensZräger des apoſtoliſchen 


Stuhles werden mußte, zu einem glühenden Haffe geworben | 


fei [3]. Nun befand fi) Dito, um ben Anfang bes Jahre 
zwölf Hundert und vierzehen, in ben Ländern des Unten 
Rheines, wo die Zahl feiner Anhänger groß war. Er zuͤch⸗ 
tigte den Grafen von Geldern, von welchem ihm die Treue 
entweder noch nicht verfprochen, oder nicht gehalten worden. 
Hierauf begab er fich zu dem Herzoge Heinrich von Brabant, 
welcher feit feiner Ruͤckkehr aus Italien mit. Eifer für ihn ge 


Tämpfet und gelitten hattez ex vermählte fih mit Maria, det 


Zochter deſſelben, mit welcher er ſchon vor feiner erften Ber 
mählung verlobet gewefen war, ‘Aber er war hier auch Zeuge 
ber allgemeinen Aufregung gegen den König von Frankreich, 
und mochte wohl zugleich übertriebene Gerüchte vernehmen von 


der übelen Stimmung in Frankreich felbfl. Der Graf von _ 


Blandern, ſtolz auf die bewaffnete Menge, die feine Städte 
zu flellen bereit waren, betrieb den Krieg; der Graf von 
Boulogna rührte raſtlos Überall; der König von England, 
zurüc® gekommen von feinem Schreden, war ſchon mit einer 
bedeutenden Macht bei Rochelle gelandet, und die Vaſſallen 


[4 


⸗ 
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Sher ‚hatten fich ihm angefchloffen. Andere Scharen waren 
it, nach Flandern herüber zu ſetzen. Die meiften Fürften 
ich zwoifchen Frankreich's Gränze und dem Nheine waren 
z8luſtig und flreitfertig für Rache und Sicherheit. Alſo 
hte man von allen Seiten in Dtto dringen, daß auch er. 
il nehmen folte an einem Kriege, deffen Ausgang nicht 
ifelhaft fein koͤnnte. Die Macht, über welche Dito zu 
tigen hatte, war es nicht, was man zu erhalten wünfchte: 
n diefe Macht war nicht groß; nein, ed war der Priegsers 
:ene Fürft, den man zu gewinnen flrebte, ed war ber kai⸗ 
he Adler, den man tiber den Fahnen und Fahnlein fchwes 
d zu erbliden wünfchte, weil man burch denfelben bie 
ifte zu einigen, und Eleinliche Leidenfchaften, welche in dem 
it zufammen gefesten Heere leicht durch die. Verſchieden⸗ 
: der Sprachen, der Sitten und der Beflrebungen ent: 
en mochten, am beften zu unterbrüden hoffte. Otto mochte 
len, daß der Augenblid gekommen fei, dem Oheime fein 
ort zu Iöfen. Er wußte, daß für feine Erblande, für das 
rdliche Zeutfchland von Friedrich's Seite Nichts zu. fürchten 
r. Er war überbieß überzeuget, daß dieſer Friedrich fich 
r durch feine Verbindung mit Philipp Auguft erhalte, und 
6 die teutfchen Zürften fich nicht durch den paͤpſtlichen Bann 
adern laffen würden, bemfelben abzufagen. Eben bewegen 
aubte er, daß Friedrich und fein Schugherr, der Papft, in 
m Könige von Frankreich überwunden werden, daß ex alfo 
ch den Krieg gegen Philipp Reich und Krone erhalten 
ide ohne einen Bürgerkrieg in Zeutfchland. Endlich mag 
n allerdings wohl auch fein Haß gegen- ben Koͤnig von 
:ankreich zu einem Kriege wider benfelben geneigter gemachet 
ben, ald er ohne diefen Haß gewefen fein wuͤrde. Alſo 
ng er in bie große Verbindung ein, nicht leichtfinnig, nicht 
unenhaft, nicht durch englifched Geld verleitet, nicht um ein 
terliched Abenteuer zu beftehen, und auch nicht aus Ver: 
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zweifelung an dem Siege feiner Sache, fondern aus Gründe, 
deren Stärke allgemeine Anerkennung gefunden haben wir, 
wenn dad Glüd ihn begünftiget hätte. . 

Aber dad Gluͤck hat ihn nicht begünftiget. Wir find j 
doch über den Gang der Dinge nicht gut unterridhtet. Da 
franzöfifche Heer hat nach ſchwerem Streit einen fchönen Ei 
errungen: dieſe Ehre foll demfelben Niemand fireitig mad; 
das Heer der Bundesgenoffen ift gefchlagen worden, und Oft, 
der Kaifer, hat nach heldenmüthigem Kampfe, durch einen gras 
ſamen Zufall bezwungen, dulden müfjen, daß Die Zranzofen 
feinen Rüden gefehen haben [4]: folchen Sammer fol Nie 
mand ableugnen. Mit diefen Worten aber ift auch eigentid 
die ganze Wahrheit auögefprochen; das Uebrige ift ungewiß 
Die teutfchen Schriftſteller nämlich geben über die Folze 
ſchwerer Ereigniffe mit wenigen Worten hinweg, als wäre 
fie nur, wie auch nit zu bezweifeln ift, gewöhnliche Vor 
gänge gewefen [5]; die franzöfifchen hingegen haben die Waht E- 
beit in Dichtung umgeflaltet und das Gemeine zum Erbabenm 
zu machen geftrebet. Dreierlei wollte man erreichen. Philip 
Auguft, ein König allerdings durch viele große fuͤrſtliche & 
genfchaften ausgezeichnet, durch die Ausfühnung mit feine 
erften, fiebenzehen Sahre lang verftoßenen Gemahlin endlid 
auögeföhnet mit feinem Volke [6], follte gefeiert, das Nations 
Gefühl follte in allen Bewohnern Frankreich's gepfleget, de 
Kirche endlich ſollte verherrlichet, und der Welt die zerſtoͤrende J 
Gewalt ded Bannfluches anfchaulich dargeftellet werden. Kun 
hatte Philipp Auguft bei diefem Krieg einen Capellan ü 
feinem Gefolge, der ausgezeichnet war durch feinen Geift und 
feine Kenntniffe, Wilhelm aus der Bretagne. Diefer Wilheln 
bat feinen Herrn, Philipp Auguft, in einem großen Gedicht 
befungen, und im. Befonderen die Ereigniffe dieſes Kriege 
ded Kampfes eines rechtgläubigen Königes gegen vedellift 
aus der Kirche gefloßene Vafjallen, gegen verhaßte Feinde U 
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ten einen von ber apoftolifhen Macht verfluchten Kaifer, zu 
ilipp’8 Ruhme, zu Frankreichs Ehre und zur Verherrlichung 
: Kirche mit den glänzendften Farben, die er zu fammeln 
mochte, darzuſtellen gefuchet [7]. Darum hat er die Ge 
e für Frankreich und die Kirche ald ungeheuer gefchildert, 
: Entwürfe Dtto’8 und feiner Verbündeten als ausſchweifend 
d frevelhaft, und die Macht derſelben ald unermeßlich; den 
nig von Frankreich hingegen ald einen frommen Helden, 
d alle Franzoſen von bekannten Namen ald Mufter von 
eue und Zugend. Allerdings hat auch derfelbe Wilhelm, 
3 hätte er warnen wollen, diefelben Ereignifje in gefchicht: 
her Weiſe befchrieben, und dadurch gezeiget, daß feine Dich: 
ng nicht für Wahrheit zu halten fei [8]. Dennoch hat cr 
anche Veranlaffung zu ber Entftellung in der Gefdid;te ges 
ben [9]. Um fo mehr möchte nothwendig fein, nur an dem 
Igemeinen feflzuhalten, das Teinem Zweifel zu unterliegen 
einet. 

Im Anfange des Monates Julius, als der Koͤnig Jo⸗ 
mn feine Eroberungen ſchon aus Feigheit wieder aufgegeben 
tte, und vor der ‚geringen Mannfchaft, welche Ludwig, 


hilippfs Sohn, ihm entgegen geführet, befinnungslos ges . 


hen war, verfammelten fi) an der Gränze von Flandern 
e beiderſeitigen Heere. Ste waren nicht ungleich) an Stärke; 
eißig Zaufend flreitbare Männer, zu Roß und zu Fuß, 
ihlte wahrfcheinlich weder dad eine noch das andere [10]. 
m Otto, den Kaifer, hatte fi eine Schar feiner getreuen 
sachfen geftellet; auch aus Weftfalen waren ihm einige Gra= 
n und ‚Herren zu Hülfe gezogen, namentlih die Grafen 
to von Tedlenburg und Konrad von Dortmund. Die 
ürften aus den Nieder Landen führten ihre bienftpflichtigen 
Rannıen, Ritter und -Reifigee Der Graf Zerrand von Flan⸗ 
sm hatte auch aus den Städten Eriegerifche Mannfchaften 
man gezogen, welche um fo bereitwilliger gefolget waren, da 
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fie Großes zu rächen, Größeres zu retten hatten. Bu ihm 
und dem Grafen von Boulogne hatten fi) noch ‚einige frans 
zöfifche Vaſſallen gefelet, welche ald Nachbaren und Befrem- 
dete ihre Gefinnung theilten. Endlich war der Graf Wilhelm 
von Salisbury mit einer englifchen Macht gelandet, berm 
Stärke eben fo wenig mit einiger Sicherheit angegeben werben 
kann, als die Stärke des ganzen Heeres [11]; gewiß jedoch 
ift, der größte Theil der englifchen Macht waren gemiethete 
Krieger. Das franzöfifche Heer befand aus den Vaſſallen der 
KronzLänder, zu welchen gegenwärtig auch die Normandie 
gehörte; aus den großen Vaſſallen der Krone mit ihren Ge 
folgen, und aus dem Buzuge von fünfzehen ftädtifchen Ge 
meinden, welche, wie im Heere ber Verbündeten, zu Fuße 
waren. Zwei Vorzuͤge aber hatte das Heer des Koͤniges von 
Frankreich vor dem Heere der Verbündeten, welche Durch Nichts 
aufzumwiegen waren. Zuerſt befanden fich Geiftliche bei dem 
ſelben, Biſchoͤfe mit ihren Vaffalen, zum Kampfe bereit, und 
andere Diener der Kirche, um den Gottespienft zu beforgen; 
von dem Heere der Verbündeten hatten fich alle Geiftlichen fern 
gehalten. Zweitens hielten die Franzofen, wie feindfelig fie 
unter einander und zum Theil wider den König gefinnet fein 
mochten, den Gedanken feft, daß die Fremden den Boden 
Frankreich's nicht betreten‘ follten, und in dieſem Gedanken 
flanden fie wie Ein Mann; im Heere der Verbündeten machte 
fhon die Verſchiedenheit der Sprache das Verſtaͤndniß fchwer; 
der Kaiſer war für die Meiften ein ausländifcher Fuͤrſt, und 
ein Seder verfolgte feine befonderen Abfichten. 

Das verbündete Heer ging vor bis DValenciennes, ohne 
Zweifel um auf Peronne zu marſchiren, wo ſich das franz 
fifhe Heer verfammelt hatte, Philipp Auguft jedoch war in 
zwifchen zur Rechten deſſelben vorbei gezogen, war weiter 
nördlich in Slandern eingebrochen, und hatte Alles zur Rechten 
umd zur Linfen verwuͤſtet und Königlich auögeplündert [12]. 
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Er bemächtigte fih Doornick's. Auf diefe Nachricht war dad 
verbündete Herr umgekehret, und dem franzöfifchen gefolget. 
Es Fam bi8 in die Nähe von Doornid, bis zu dem Schloffe- 
Mortain [13]. Philipp Auguft hielt für gut, weder anzugreis 
fen, noch den Angriff abzuwarten, fondern auszumeichen. Am 
Sonntage, den Sieben und zwanzigften Suli’s, wollte er nad 
Lie marfchiren. Auf diefem Zuge mußte er über die Marque, 
uͤber welche bei Bovines [14] eine Bruͤcke führte Die Ver: 
bündeten faßten daher den Entfhluß, den Franzofen raſch zu 
folgen, fie auf dem Marſch an der Brücke anzugreifen, und 
den einen Zheil, auf ber rechten Seite des Fluffes, zu ver 
nichten, während der andere Theil, der fchon auf der linken 
Seite wäre, verhindert würde, Hülfe zu Ieiften. Der wohl 
angelegte Plan ſchien zu gelingen. Das feanzöfifche Heer fing 
an über die Brüde zu ziehen, bie Oriflamme voran. Nun 
aber wurde der. Anmarfch der Verbündeten entdedet. Alſo 
blieb dem Könige Philipp Feine Wahl: da er das Heer vor 
der Ankunft der Feinde nicht über den Fluß zu bringen vers 
mpchte, fo hemmte er den Marfch deffelben und ließ es fich, 
während bie Vorderften zuruͤck gerufen wurden, zur Schlacht 
ordnen laͤngſt des Fluffes. Er felbft nahm feinen Stand vor 
der Bruͤcke; um ihn die tapferften und bemährtefien Männer; 
in deren Mitte die Eönigliche Fahne, mit Lilien gezieret [15]. 
Die Verbündeten, in ihren Hoffnungen betrogen, hatten die: 
Mahl zwifchen dem Rüdmarfc und der Schlacht. Sie waͤhl⸗ 
ten die Schlacht, und ordneten fich den Franzofen gegenüber, 
in ihrem. Eifer nicht bemerkend, daß die brennende Sonne 
ihnen ind Geſicht ſchien. Dtto in ber Mitte, gegen den König 
Philipp. Um ihn feine tapferen Braunfchweiger und die uͤbri⸗ 
gen Zeutfchen. Ueber denfelben der goldene Adler, auf einem 
Drachen ruhend, an einem hohen Maſte, der, nach jtalifcher 
Weiſe, auf einem Wagen befeftiget war [16]. Die Scharen 
aus den Städten, Bogenfchügen und Lanzenträger, fanden 
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mit Unterbrechungen vor und zwiſchen den Reihen der gehar 
nifchten Ritter, fo daß die Schirmlofeften der größten Gefahr 
- ausgefeßet waren. Endlich begann der Kampf auf dem rechten 
Flügel der Verbündeten, und wurbe bald allgemein, blufig und 
gräßlich. Otto's Auge war auf Philipp gerichtet. Mit diefem 
Könige zufammen zu treffen, Mann gegen Mann, war fer 
heißes Verlangen. So wie er jedoch vordrang, zog Philip 
‚ fi hinter feine Umgebung zurüd, ober wurde durch feine 
Umgebung zurüd gebränget, damit er „ber teutfchen Wuth⸗ 
bed Kaiferd und der Seinigen entzogen werben möchte [17]. 
Um fo furchtbarer” tobte Otto, den Tod verbreitend, auf ihn 
zu, um fo fchredlicher flürmten die Zeutfchen an. Es wer 
jedoch unmöglich, den König zu erreihen. Während aber der 
Streit am heißeften war, gelang es teuffchen Kriegern zu Fuße, 
den ritterlihen Haufen zu umgehen, durch welchen ber König 
vertheidiget wurde. Sie fanden den König ganz hinten, ber 
Ruͤcken unbedecket. Alfo naheten fie fih und riffen ihn mit 
den Widerhafen ihrer Lanzen vom Pferde. Er fiel ſchmachvoll 
in den Staub. Seine vortrefflihe Nüftung aber ſchuͤtzte ihn 
vor dem Zode. Ehe den teutfchen Kriegern gelang, dieſen 
Miderfland zu überwinden, war Hülfe herbei geeilet, und 
Philipp wurde gerettet. Inzwiſchen war Dtto, der Kaife, 
von einem ganz anderen Geifte befeelet, immer der Vorderfle, 
niemald der Zweite, in den Haufen franzöfifcher Ritter einge 
drungen, welche, einer Leibwache gleich, den König zu. fchühen 
fuchten. Einer diefer Ritter ergriff den Baum bed Pferde, 
auf welchem der Kaifer ritt, um benfelben gänzlich von den 
Seinigen zu trennen. Der Verſuch mißlang. Ein andern 
aber, Gerard Scropha, flieg zu zweien Malen mit einem 
Dolche nad) dem Kaiſer; und der zweite Stoß traf In bei 
Auge des Pferdes und Drang ins Gehirn ein. Das ebek 
Thier baumte fi) hoch auf, warf fi mit der Gewalt be 
Zobesangft herum, und flürmte rüdwärtd über die Flur hin 
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eg [18]: alddann flürzte ed tobt zu Boden unter dem Kaifer. 
in andered Pferd ward herbei geführet, und Dtto ſchwang 
h hinauf. Ehe aber Diefed gefchehen Eonnte, hatte fich bie 
ıge der Dinge gänzlich verändert. Diejenigen, welche dem 
aifer zunächft geftanden hatten, und bald weiterhin und weiter, 
aren ihm, den Vorgang nicht begreifend, nachgeeiletz die Ord⸗ 
ıng war durchbrochen und aufgelöfetz die Franzofen waren 
ıgedrungen, hatten fic des Adlers bemächtiget, und verfolgten 
n Kaifer. Nun verfuchten zwar die Grafen Dtto von Tecklen⸗ 
rg und Konrad von Dortmund die Verfolger aufzuhalten, fie 
‚tten aber in der allgemeinen Verwirrung das Unglüd, in Ges 
ngenfchaft zu gerathen. Deßwegen febte Dtto, Peine Möglich: 
it längeres Widerſtandes erblickend, feine Flucht fort. Hies 
uf wurden auch die Verbündeten beffelben überwunden. Diele 
tflohen dem Verderben; Diele wurden zu Gefangenen ge 
acht, und unter diefen die Grafen von Flandern, von Bou- 
gne und von Salisbum; Viele fanden auch, nad) furcht: 
wem Kampfe, den Tod auf der Stelle, auf welcher fie ges 
mpfet hatten. Endlih war der Sieg der Franzofen voll: 
indig. Aber er war ihnen theuer zu ſtehen gefommen, biefer 
zieg. Philipp Auguft war nicht im Stande, bie Fliehenden 
ı verfolgen; er wagte nicht ein Mal bie Graffchaft Flandern 
: Befig zu nehmen; vielmehr Fehrte er unverweilet zurüd, 
m in Paris den Zriumph zu feiern, der ihm, wie leicht 
raus zu fehen war, in ber erflen Freude über den Sieg 
aͤnzend bereitet warb [19]. 

Der Kaifer Dtto begab fi) nach Coͤln. Diefe ebele Stadt 
wies ihm jeßt, wie in früheren Zagen, Anhänglichkeit und 
reue: denn fie hatte Gelegenheit gehabt, feine Geneigtheit, 
38 ftädtifche Leben und Zreiben zu fördern, kennen zu lernen; 
sch mochte fie fich erinnern, daß fie durch ihn vor Philipp’ 
orn gerettet worden war, und fland jest mit ihm und für 
an unter dem Fluche des Papfted, Er blieb zu Coͤln bis weit 
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in das folgende Jahr hinein. Wahrſcheinlich hoffte er de 
norbweftliche Zeutfchland für feine Sache zu erhalten. Den 
wenn er gleich das Unglüd von Bovined tief fühlen modt, 
fo hatte er doch den Wechfel menfchlicher Dinge zu ſtark ® 
fahren, und feine Seele war durch den Wechfel zu hart ge 
ftählet, al daß er Krone und Reich wegen eined Sieges hä 
verloren geben follen, welchen ein Zufall feinen Feinden vr Wi 
fchaffet hatte. Aber feine Hoffnung war eitel, Friedrich nam 
lich, fein Gegner, hatte den Gang der Dinge ruhig abgewarte, Wi 
Er hatte fi, während des Krieged mit Frankreich, nicht md 
Sahfen hinein gewaget, fondern war, wie früher, im fü 
lichen Zeutfchland umher gezogen, um zu gewinnen, auspr 
gleichen, oder einzelne Burgen zu erobern, bie noch für Orb fi 
vertheidiget wurden. Erſt ald die Entfcheidung gefallen wu, U 
zog er mit Heereömacht den Rhein hinab, um den Embrul 
zu benugen, welchen diefelbe auf die niederländifchen Zürka J 
gemacht haben möchte. Und in der That: Faum war er Ihe 
die Mofel gegangen, fo unterwarf fich ihm der Herzog Hein 
rich von Brabant, Otto's Schwiegervater, und ftellte Geifels 
für feine Treue. Dieſem Beifpiele folgten alfobald der Herm 
von Limburg, der Graf von Juͤlich und andere Fürften. Abe 
die Stadt Aachen, in welcher er die Krönung als roͤmiſchet 
König empfangen mußte, widerftand, vielleicht, weil Dtto ncd 
in ber, Nähe war, und er vermochte fie nicht zu erobern. Ale 
zog er fich zurüd, mag aber in feiner Weife die Länder dei 
alten Lotharingiens weiter durchreifet haben. 

Denn zu Me ftellte er, wahrfcheinlich bei diefer Gelegn' 
beit, eine Urkunde aus, um den Abfchluß eines Vertrages mit 
dem Könige Waldemar von Dänemark zu beftätigen, übe 
welchen die Schatten ber früheren Kaifer, des großen Heinrich, 

\ der Ottone, des fraͤnkiſchen Stammes, fo wie der Schatten 
Heinrich's des Löwen, und wenn ber Ausdruck verflattet fer : 
follte, der Geift des teutfchen Volkes ohne Zweifel tief gezümd 
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haben [20]. Früher nämlich, ald noch Dtto mit Philipp um 
das Neich flritt, hatten die Könige von Dänemark, Knud und 
deifen Bruder Waldemar, fih um Otto's Freundfchaft be: 
worben, und zwifchen Waldemar und Dtto war endlich ein 
wirkliches Bündnig zu Stande gekommen. Nicht die ver= 
wandtfchaftlichen Werhältniffe, welche beftanden oder einges 
gangen wurden, hatten Waldemar zu dieſem Buͤndniſſe vers 
mocht, fondern das Verlangen, den Streit im Reiche zu er⸗ 
halten und zu nähren, damit er der nördlichen Ränder an beis 
den Meeren defto leichter Herr bleiben möchte Das war ge⸗ 
lungen. Bid zur Elbe, von der Mündung dieſes Stromes 
in das Meer, bis zu der Mündung der Elde in die Elbe, und 
alsdann hinüber bis zur Dder, waren alle Länder, wie 
fhon früher bemerket worden ift, in die. Gewalt der Dänen 
gekommen. Alsdann aber, da Dito einiger. König ber Zeuts 
fchen geworben war, mag Waldemar beforget: geworben fein 
wegen dieſer Erwerbung, Denn er wußte gar wohl, daß 
Dtto, der Sohn Heinrich's des Löwen, wenn er mit ber 
Kaifer:Krone gefhmüdt aus Italien zuruͤck gefehret war, feine 
Herrfchaft über dieſe teutfchen Länder nicht dulden würde: 
denn Dtto betrachtete Slavanien als feinem Haufe angehö- 
tend, und der Verluft diefer Beſitzungen und Holſtein's zu⸗ 
gleich war für Zeutfchland nicht nur eine Schmach, fondern 
auch ein unermeglicher Nachtheil. Deßwegen ift die neue Par⸗ 
teiung in Zeutfchland, zwifchen Dtto und Friedrich, dem Koͤ⸗ 
nige Waldemar ohne Zweifel ein fehr erfreulicher Anblid ges 
weſen; und eben deßwegen mag er bie Zeit benußet haben, 
da der Streit noch nicht entfchieden war, von Friedrich bie 
techtliche Abtretung der eroberten oder beſetzten Länder audzus 
wirken. . Friedrich aber, um feinem Gegner, den er in ber 
Stirn nicht anzugreifen wagte, einen Feind im Naden zu er: 
weden, trug Fein Bedenken, dem Könige von Dänemark bie 
Länder zu uͤberlaſſen, die er Begehrte. „Der ganze Ruhm ber 
Euben t. G. XII. 20 
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Eaiferlichen Majeftät, fo heißet e8 in der Urkunde von Metz 
beftehet darin, daß fie auf die Vermehrung des Friedens de 
allgemeinen Kirche in aller Weife hin arbeite. Deßmegen hat 
und, durch Gottes Gnade zu dem väterlichen und dem roͤmi⸗ 
fchen Reiche gelanget, vor Allem am Herzen gelegen, mit den 
benachbarten Königen den Frieden zu befefligen, bamit bie 
Braut Chrifti, zu deren Vertheidigung wir das Schwert füh 
ren, fih durch die Mitwirkung berfelben eines beſtaͤndigen 
Friedens erfreuen möge. Aus diefem Grunde haben wir mit 
Waldemar, dem Könige der Dänen, befländige und unver 
letzliche Sreundfchaft gefchloffen. Und damit er den Zrieben 
feines Reiches bewahren, und die Feinde unferer kaiſerlichen 
Wuͤrde unterdrücken möge [21], haben wir auf den Rath und 
mit ber Zuftimmung von Fürften des römifchen Reiches [22], 
das Land jenfeit3 der Eider und der Elbe [23], welches, zum 
ömifchen Reiche gehörend, der König Knud und fein Bruder 
Waldemar mit den Waffen in Befig genommen, fo wie dab 
Land, das Knud in Slavien erworben hat, feinem - Reiche 
uͤberlaſſen, und .beftätigen diefe Abtretung durch die gegen 
wärtige Urkunde, Keiner unferer Nachfolger und Fein Für 
des römifchen Neiches, fol wegen dieſer Länder, weil fie ein 
Mal dem Reich unterworfen gemefen find, den vielgeliebtn 
Heren König Waldemar mit Waffen oder Beſchwerden jemald 
beuntubigen.» Uebrigens ift diefe Urkunde von.einigen Fürfen 
des Neiches, Theils geiftlichen, Theils weltlichen, als Zeugen 
unterfchrieben worden. 

Der Kaiſer Dtto mag durch den fehnellen Abfall feine 
Schwiegervaterd, des Herzoged von Brabant und ande 
‚ Sürften in den Niederlanden in nicht geringe Verlegenheit 
gerathen fein. - Friedrich's Abtreturig des norböftlichen Teutſch⸗ 
landes aber fcheinet eine neue Hoffnung in ihm gewedet zu 
haben. Er Eonnte fich wohl nicht vorftellen, daß die teutfchen 
Sürften den Verluſt fo wichtiger Länder mit Gleichguͤltigkeit 
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deren Verhaͤltniſſe er ſich eingemiſchet hatte. Zehen Jahre lang 
kaͤmpfte er mit allen ſeinen Waffen fuͤr Otto gegen Philipp 
Otto aber wuͤrde nimmer zum Kaiſerthume gelanget ſein, wenn 
nicht Philipp des blutigen Todes geſtorben waͤre. Otto er⸗ 
kannte hierauf den Papſt als ſeinen Herrn an, aber nur bis 
zu dem Augenblicke ſeiner Kroͤnung; keinen Tag uͤber diefelbe 
heraus. Alsdann hatte er mit denſelben Waffen unaufhoͤrlich 
für Friedrich gegen Otto geftritten: hätte aber dad Schidfal 
bei Bovines anders entfchieden, fo würde Friedrich das Reich 
nimmer erhalten haben. Durch die Benukung günftiger Ums 
fände hatte Innocenz allerdings die Herrfchaft Über Rom in 
feine Hand gebracht, und fi auch in den Beſitz bedeutender 
Länder gefeßet, die fpäter der Kirchen: Staat genannt worden 
find. Waͤre aber diefe Herrfchaft des Papſtes auch ficherer, wäre 
diefer Kirchen Staat fefter begründet gewefen, ald fie waren: 
wie wenig trug ein folcher Gewinn für den apoftolifchen Stuhl 
aus gegen den Verluft an Anfehen, den derfelbe Durch die Zer⸗ 
rüttung, durch die Fegerifche Entfremdung fo vieler Menfchen, 
durch bie Gleichgültigfeit der Fürften, durch die furchtbaren Er: 
innerungen ber Völker unleugbar erlitten hatte? Ein ſolcher 
Zuſtand der Dinge mochte dem Papft Innocenz eine große 
Kirchen = Berfammlung zum Bedürfniffe machen, um ein Mal 
vor der ganzen chriftlichen Welt in vollem päftlichen Glanze 
zu erfcheinen, um die Blicke derfelben ein Mal wieder auf det 
apoftolifchen Stuhl zu Ienfen, um die Gedanken der Menfchen 
zu zerfireuen und ihre Gefühle zu vereinigen. Und diefem Be 
bürfniffe warb abgeholfen in vollem Maße. E3 erfchienen zu 
Nom vier Hundert und zwölf Bifchöfe, ein und fiebenzig Pris 
maten und Metropoliten und mehr als acht Hundert Aebte 
und Prioren [29]. Ueberdieß hatten viele Könige Abgeordnete 
gefendet, und viele vornehme und weltliche Herren waren von 
allen Seiten nah Rom gekommen, um eine folche Feftlichkeit 
anzufehben. Vor diefer erhabenen und glänzenden VBerfammlung 
erſchien alddann Innocenz in der ganzen Fülle päpftlicher Wuͤrde, 
und fand die fchönfte Gelegenheit, feine veine apoflolifche Ge 
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Erfte3 Eapitel, 
Friedrich der Zweite. 
3. 1218. 





Der Tod des Kaiferd Dtto brachte in Zeutichland Feine 
Aumüthigkeit hervor; aber der große Spalt, welcher Zeutfchs- 
md durch den Streit zwifchen den Waiblingern und den 
Belfen fo Tange getrennet hatte, wurde, wie mit des Königes 
hilipp Grab auf kurze Zeit, fo mit dem Grabe Otto's bes 
Herten fuͤr immer gefchloffen[1]. Niemand konnte wagen, we⸗ 
m fich felbft noch einen Anderen dem Könige Friedrich entges 
m zu ſtellen; auch mochte Niemand zu einem foldhen Wag⸗ 
fe geneiget fein. -Nur ein Welf hätte auf den Gedanken 
mamen’ können, wider den Waiblinger aufzutreten; nur ein 
Belf in Anderen den Gedanken einer neuen Wahl an Otto's 
Statt erzeugen mögen. Nun gab ed zwar auch noch einen 
Belfen, welcher der höchften Würde nicht unwuͤrdig war: 
m Pfalzgrafen Heinrich zu Rhein; Heinrich aber hatte von 
indheit auf den Wechfel menfchlicher Dinge an feinem Vater, 
ı feinem Bruder, an fich felbft zu vielfältig erfahren, als 
5 in ihm noch ein Wunfch nach einer zerriffenen Krone 
itte auffleigen mögen. Ueberdieß war ex, wie erzählet wors 
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den ift, mit der Reichs⸗Acht beleget, und fein Reichs: Land 
die Pfalz zu Rhein, war dem Herzoge von Baiern zu La 
gegeben. Im diefer Gefahr hatten ihm allerdings bie wadem 
Einwohner des fehönen Landes, von feinem und feines Haufd 
hartem Schickſal ergriffen, die größte AnhänglichFeit bewieſen 
denn fie hatten fi, ald der Herzog Ludwig von Baiern nah 
Heidelberg Fam, um das Land in Befiß, die Leute in Päd 
zu nehmen, wider denfelben erhoben, ihn befämpfet, ihn ge 
fangen genommen mit feinem ganzen Gefolge; aber die Sache J 
war boch endlich auögeglichen, und der Herzog Lubwig hei 
für ein tüchtiged Löfegeld und große Verſprechungen feine Sek 
heit wieder erhalten [2]. Heinrich Eonrite daher kaum weh 
mit einiger Sicherheit auf die Pfalzgraffchaft rechnen; mu 
die Sachſen in den Erbländern des Welfifchen Haufes fan 
den unerfchütterlich. Alle uͤbrigen Sachſen ‚mochten wohl, burd 
Otto's Unthätigkeit in den legten Jahren, zu großer Lanhelt 
oder Gleichgültigkeit gebracht worden fein. Deßwegen durſti 
Friedrich nur einen Hoftag in Sachfen felbft, zu Herforden, 
feiern, um auc in dieſem Lande allgemein als König an 
kannt zu werben[3]. Der Pfalzgraf Heinrich fcheinet fich feet 
lich noch fern gehalten zu haben. Aber er hielt fich nicht fe 
weil er gegen Friedrich als Feind zu verfahren gebachte, fen 
dern weil er, wie es fcheinet, eine Unterhandlung durch Fri 
rich's Einfluß zu Stande bringen wollte, die fhon zur Sprathe 
gekommen fein mag während Ludwig's, des Herzoges ve 
Baiern, Gefangenfchaft in der Pfalz; eine Unterhandbimg 
welche dem Pfalzgrafen ohne Zweifel fehr am Herzen I 
Sie betraf nämlich eine Vermählung zwifchen Otto, des He⸗ 
zoges Ludwig Sohn, mit feiner, Heinrich's, Tochter Ague 
Und fo wie diefe Vermählung befchloffen worden war, Ike B- 
ließ Heinrich die Pfalzgraffchaft zu Nhein, da er felbft Feine 
Sohn hatte, gern dem Haufe Wittelöbach; und eben fo gem 
erfchien er nunmehr vor Zriedsich zu Goslar, um bie. Reiche 
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fignien, die noch in feiner Hand gewefen waren, er, ber 
elf, dem Waiblinger zu Füßen zu legen und ihm als feinem 
nig und Herrn ben Eid der Zreue zu leiffen. So wurde 
jedrich der Zweite, nunmehr ein Süngling von vier und 
anzig Iahren, einiger König der Zeutfchen, ober nad) der 
zrache diefer Zeit, einiger König der Römer und alle Zeit 
ehrer des Meiches. 

Die Gefchichte Eennet wenige Fuͤrſten , welche eine fo in⸗ 
je und dauernde Theilnahme erregen, ald fortan der König 
iedrich der Zweite. In den verfchiedenen Kagen feined wech: 
vollen Lebens ziehet er an oder ftößet ab, hebet empor oder 
net nieder, erreget Bewunderung, Freude und Luft, oder 
ngftlichkeit, Wehmuth und‘ Schmerz. Zuweilen fteiget Zorn 
der ihn auf in der Bruft, auch wohl Ingrimm und Haß, 
er niemald einige Kälte. Er war ohne Widerrede ver Erite 
ann feiner Zeit. Alle Eigenfchaften, die einen Fürften groß 
achen Eönnen, des fehönften Ruhmes würdig, hat er wohl 
währet. An Zapferkeit und Kriegeskunft war er hinter Nie: 
andem zuruͤck; an geifliger- Bildung. Allen vorauf, und das 
m ald Gefeßgeber, Gründer und Pfleger weit über feinem 
its Alter. Eine große Liebenswürdigkeit und feiner Anſtand 
aren ihm eigen. Auch war er freigebig, menfchfich, mild 
ad gut; nur Eonnte er, im Bewußtfein feiner geifligen Ue⸗ 
wlegenheit, gegen Ungehorfame, Widerfpänftige und Solche, 
e ihm ald Empoͤrer erfchienen, feiner Leidenfchaft nicht Herr 
erden, und brach fehonungslos hervor. Wenn endlich -fein 
eben in fittlichee Hinficht nicht rein war, fo hat er doch die 
jitte geachtet, und wenn fein flarfer Geift in religiofer Be⸗ 
ehung ſich— von manchem Wahne frei gemacht und über man: 
en Aberglauben hinweg geſchwungen hatte, fo bat er doch 
e geiftlich Armen gefchonet und Gewohnheiten und Bräuche 
ht verachtet. 

Und ein folder Mann, mit folchen Gaben und Kräften, 
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iſt Friedrich der Zweite noch acht und dreißig Jahre Kaiſe 
und König geweſen, und hat dieſe lange Zeit herdurch unauf⸗ 
börlich mit vaftlofer Thätigkeit gearbeitet und geftrebet, geſtrit⸗ 
ten, gekaͤmpfet und gerungen, ohne dem Ziele, dad er fih ges 
feßet hatte, auch nur um einen Schritt näher zu kommen. Bieb 
mehr bat er fich felbft aufgerieben durch feine Anſtrengungen; 
er hat fich jeglicher Laͤſterung ausgefeget; er hat unermeßliche 
Ungluͤck herbei geführetz er hat Alle von fich entfernet, bie 
feine Anhänger gewefen, felbft feine vertrauteften Freundes e 
bat fein eigened Haus an den Rand des Verderbens gebracht, 
und endlich bewirket, daß jeder gute Menfch Gott bei ber Nach⸗ 
richt dankte, er fei vom Leben gefchteden. Und woher bie 
Nichtigkeit aller feiner Beftrebungen? Weil er vier oder fünf 
Kronen [4] zugleich tragen und eine Herrſchaft üben wol 
- welche gegen bie Zuftände der Gefellfhaft war, gegen bi 
Ordnung der Welt, gegen die Natur der Länder und Volke. 
Denn bei folhen Beftrebungen Eonnte er fih in Fein Dell 
hinein leben und in feinem Boden Wurzel fchlagen. Er war 
bier fremd und wurde dprt nicht heimifch. Er erfchien überal 
wie eine zweideutige Doppel-Geſtalt, deren Seele nicht war, 
wo ihr Leib erſchien. Daher Eonnte ex allerdings Begeiſterung 
erregen oder Schreden verbreiten, aber er Eonnte die Herzen 
der Menfchen weder halten noch zermalmen. Die Begeifterung 
löfte fih in Mißtrauen auf, und der Schreden verfchwant 
bald vor dem Eintritte, bald vor der wohl begründeten (x 
wartung neuer Ereigniffe, und wohl auch vor der Berechnung 
ber Entfernungen und der Zeiten. Alſo erhoben fich überall 
Hemmungen und Hinderniffe, Vermwidelungen und Wirrungen; 
menfchliche Leidenfchaften, edele und unedele, wurben ſtark aufs 
gereizet und fanden reiche Nahrung. Eben dadurch aber erhielt 
der Fluch des Priefterd von Rom gegen Friedrich den Zweiten 
die alte Gewalt wieder, welche derfelbe, wegen vielfältige 
Mißbrauches, laͤngſt verloren zu haben ſchien. Denn der hei 
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lige Vater ſchien, er mochte für den Eirchlichen, ober für den 
irdifchen Vortheil des apoflolifchen Stuhles Fämpfen, zugleich 
für die Unabhängigfeit und die Freiheit der Völker zu ftreiten, 
für den Geift und die Bildung des Geiſtes. Hätte Friedrich 
feine ganze Kraft und Zugend auf Ein Land zu richten fich 
entfchlofjen, fei es auf das Land feiner Geburt, fer es auf das 
Land feiner Wahl: nach menfchlicher Einfiht wide Sicilien 
das ſchoͤnſte Reich der Welt geworden fein, an Freiheit, Reich 
thum, Verkehr und Bildung allen Reichen voraus, Nieman⸗ 
den fürchtend, Niemanden beneidend; Zeutfchland hingegen hätte 
groß, einig, ſtark und frei werden, ed hätte feinen alten Ruhm 
vermehren und feine Entfcheidung in den Angelegenheiten der 
Welt geltend machen Fünnen, eine fefte Wehr gegen die Bar- 
barei, ein fichernder Schild für jegliche Bildung. Aber der 
Meg von der Mündung der Elbe, um nicht zu fagen von 
der Eider, bis Gapo Paffaro ift lang; ein menfchliches Auge 
vermag ihn nicht zu überfehen, und auch, die größten Kräfte 
mußten fich auf demfelben verlieren. '‘ 
Ueber die Trage endlich, welches denn das eigentliche Ziel 
geweſen fei, das Friedrich zu erreichen gefuchet habe, mag, da 
es lediglich aus feinen Beſtrebungen und feinem Verfahren zu 
erkennen ift, und beßwegen von Anderen anders aufgefaffet 
„werben Tann [4], nur Folgendes angemerket werben. Als 
Friedrich, ein achtzehenjähriger Juͤngling, nach Zeutfchland 
* Iam, hatte er wahrfcheinlich gar keinen beftimmten Entwurf, 
s gar keinen Elaren Gedanken. Er wurde fortgetrieben durch die 
"Aufforderung des gewaltigen Papftes und des Gefandten einis 
ger 'teutichen Fürften, die er Faum zu würdigen verftand. Er 
folgte dem Glanze berühmter Namen und großer Erinnerungen, 
der ihm aus der Zerne entgegen leudjtete, ohne eben zu über: 
legen, was er that, wohin er ging. In Rom aber mag fehon 
der Papſt durch wohlgemeinte Ermahnungen und Warnungen 
den Kreis feiner Gedanken erweitert und ihn mit den Ent⸗ 
euben t. G. XII. 21 
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wuͤrfen feines Großvaterd genauer befannt gemacht haben. In 
Genua haben alödann die Fürften, die fih zu ihm fanden, ' 
wohl Feine Bemühungen und feine Verſprechungen gefparet, 
um nicht nur den Wunfch, Lombardien zu erobern, tief in feine 
Seele hinein zu drüden, fondern um auch die Ausführung, | 
durch einen König von Sicilien, der zugleich König der Teut⸗ 
fchen und römifcher Kaifer wäre,. ald leicht darzuftellen. Unter 
ven Gefahren, mit welchen er hierauf die Fahrt durch Lom⸗ 
bardien beftehen mußte, mag diefer Wunſch brennend gewors 
den fein in feinem jugendlichen Herzen: dieſe frechen Lombars 
ven follten ihren Herrn erkennen, und den fchuldigen Gehorfam 
lernen. In Zeutfchland, unter faft wunderbarer Begünfligung 
des Gluͤckes angelanget, machte er in den ſechs Sahren einer 
- ungemwiffen Stellung. fo große Erfahrungen, daß fein Verſtand 
ſich raſch entwideln, fein Urtheil zu fchneller Reife gelangen 
mußte. Alfo hat er ohne Zweifel bald erkannt, daß Zeutfchs 
land kein Boden fei für ein ſtarkes Königthum, für eine Herz 
haft, wie er fie zu üben ſich geneiget und fähig fühlte 
Deßwegen Fonnte ed ihm nicht in den Sinn kommen, wegen 
diefes Wahl: Reiches, in welchem der König zwar von all 
Fuͤrſten ald ihr gnädiger Herr begrüßet ward, aber Eaum mehr 
Gewalt hatte, als diefe Fuͤrſten felbft, fein ſchoͤnes Erbreich aufzu⸗ 
geben. Aber eben fo wenig Eonnte es ihm in den Sinn kommen, 
Zeutfchland aufzugeben, um nad) Sicilien zurüd zu Eehren. E 
hatte fich ein Mal in den Glanz des Kaiferthumes hinein gebadt, 
welches, wie geringe Macht es gewähren mochte, immer als die 
höchfle Würde der Welt betrachtet ward, und um die, Kaifers 
Krone zu erhalten, mußte er mit der Krone des teutfchen Res 
ches gefchmüdet fein: wie hätte ihm der Gedanke ertraͤglich ſein 1: 
ſollen, der teutfchen Krone zu entfagen. Auch beſaß a u h 
Teutſchland fchöne Länder, über welche fich die Stammburg }: 
feines Haufes kuͤhn und ſtark erhob. Diefe Befigungen, welche 
noch im Jahre zwölf Hundert und achtzehen, als mit Bet 
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hold dem. Fünften die Herzoge von Zäringen außftarben, einen 
‚bedeutenden Zuwachs erhielten [5], zerftüdelt in fremde Hände 
gerathen zu lafjen, mußte feinem Herzen zuwider fein. Webers 
dieß war felbft die Ruͤckkehr nach Sicilien, ohne die teutfche 
und ohne die Faiferliche Krone, wie nicht ohne Zährlichkeit, fo 
nicht ohne Schmach. Denn er hatte die Fahrt nach Zeutfche 
land gegen den Willen der Einwohner Siciliend unternommen, 


und mußte fie rechtfertigen durch den Erfolg; er durfte nicht 


zurüd Tehren, wie von einem mißlungenen Abenteuer, fondern 
nur mit Ehre und Ruhm bekleidet. Alfo blieb nur übrig, bie 
teutfche Krone, und mit berfelben die KaifersKrone zu erftreben. 
Sollte aber Zeutfchland und Sieilien dur ihn und in ihm, 


ald dem Könige beider Reiche vereinigt fein, fo mußte dad 


Smwifchen= Land, es mußten die verhaßten Lombarden und das 
übrige Italien bis zur Grenze des ficilifchen Reiches feiner 
Herrſchaft unterworfen werden. Es genügte nicht, daß bie 
Lombarden ihn mit leeren Worten als ihren König und Herrn 
- anerkannten, fondern fie mußten ihm jeden Gehorſam bewaͤh⸗ 
ren, den er von ihnen zu fordern veranlaſſet oder genoͤthiget 
werden koͤnnte. Ohne dieſe Unterwerfung Lombardiens waren 


Teutſchland und Sicilien nicht in wirkliche Beziehung zu brin⸗ 
gen; das Koͤnigthum in Sicilien konnte Friedrich's Herrſchaft 
uͤber Teutſchland ſo wenig foͤrdern, als das Koͤnigthum in 


Teutſchland ſeine Herrſchaft uͤber Sicilien. Beide Reiche muß⸗ 
ten ohne Halt und Gegengewicht dahin ſinken, ihrer eigenen 
Schwere folgend, wie die Schalen am einem zerbrocenen 
Wage- Balken. 

Die Erwägung diefer Verhältniffe ſetzet es außer Zweifel, 
und die fpäteren Vorgänge beflätigen diefe Meinung, daß 


Friedrich im Allgememen den Plan feines Großvaters, Fried⸗ 


rich's des Erſten, wieder aufgenommen und auögebilbet. habe. 

Und wie er zu biefem Plane in der Stellung, in welche er 

hinein gerathen, gleichſam gezwungen war, ſo mag er auch 
| 21 * 
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ſches Reich zu beherrſchen, deſſen Graͤnzen vielleicht ins Unbe⸗ 


ſtimmte geſetzet wurden, einer ſteten Erweiterung faͤhig, eine 


ſtete Erweiterung verlangend. 

Gegwiß, ed war ein ungeheuerer Gedankẽ, vor welchem 
ein minder gewaltiger Geiſt ſcheu zuruͤck getreten ſein winde. 
Aber der Gedanke wurde dem Könige Friedrich von den un: 
glücfeligen Verhaͤltniſſen aufgedränget, in welche er, ohne zu 
wiffen wie, hinein verwidelt worden war, Weber ihn iſt es 
ein großes und fehönes Zeugniß, daß er denfelben zu erfaflen, 
dag er Hand ans Werk zulegen wagte. Was in jenem Ge 


danken Verkehrtes und Verwerfliches, Unnatürliched und Ber - 


ruchted Tag, das fällt nicht ihm zur Laft, fondern der Zeit, in 
welcher er Iebte, in welcher er auf diefer Stelle ftand, Nur 
die Mittel und die Weifen, mit welchen und in welchen er bie 
Ausführung verfuchte, gehören ihm an, und müffen ihm zum 


Ruhme gerechnet werben ober zum Zabel, Gelingen konnte 


fie freilich nicht, dieſe Ausführung: denn dad Unternehmen 
fand im Wibderfpruche mit den ewigen Gefeben, auf welchen 
dad Leben der Denfchen geftellet iſt. Friedrich mußte zu Grunde 
gehen, ohne fein Ziel zu erreichen; aber weil er mehr Werks 


zeug als Urheber war, fo darf behauptet werden, daß er ein | 
Opfer feiner Zeit geworden fei. Und dad, was er gethan 


haben mag, als er die Vergeblichkeit feines Strebend erkannt 
hatte, als das Ungluͤck uͤber ihn herein brach, als ſein Bau 
zuſammen ſtuͤrzte: das kann ihm auch nicht zur Laſt fallen. 
Wer darf Schonung und Beſonnenheit von einem Manne 
fordern, der mie ein Verzweifelnder um das Leben ſtreitet? 
| Alle diefe Bemerkungen find hier zufammen geftellet wor: 
den, weil der Geift des Mannes Achtung und Bewunderung 
verdienet und erreget, weil der Gedanke an das große und 
glänzende Fürftenhaus, aus welchem er flammte, die menſch⸗ 
liche Bruft mächtig ergreifet, und weil es dem Verfaffer dieſes 
Werkes fchmerzlich ift, daß die Gefchichte eines folchen Mannes 
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» nicht erzählet werben darf. Denn um bad Leben des 
fchen Volkes hat Friedrich der Zweite fi) forten nur we⸗ 
befümmert, Eben weil ihm die teutfche Krone nur das 
tel fein follte, um zuvoͤrderſt die Kaifer-Krone zu erhalten, 
[ er zunächft Zeutfchland nur zu benugen vorhatte zur Er: 
terung feiner Eroberungen in Stalien, weil er jedes Falles 
ıtfchland in den Hintergrund ftellte, und alle feine Kräfte, 
3 Erſte wenigftens, auf Italien zu verwenden gedachte, hat 
ich unbedenklih aus Teutſchland entfernet, und das teutfche 
h um fo lieber fich felbft überlaffen, je feſter fein Glaube 
efen fein mag, daß die teutfchen Fürften, während er Ita⸗ 
zu feiner Herrfchaft brachte, ihm für feine weiteren Ent» 
fe in die Hand arbeiten, und ganz Zeutfchland zur Unter: 
fung reif machen würden. Seine Abwefenheit aus Teutſch⸗ 
» iſt allerdingd von großer Bedeutung geworben für bie 
kaltung des Lebens in Zeutfchland, für die Begründung 
fürftlichen Landesherrlichkeit und für die Entwidelung des 
rgerthumes in den Städten; aber er felbit hat diefe Ge⸗ 
ung wefentlich ‘weder gefördert noch gehemmet.. Er fies 
nur gegenüber, eine fernher leuchtende Geftalt, zumeilen 
yend,- zuweilen lodend, Beforgniffe erreggid oder Hoff⸗ 
gen; aber die Erwartung wird niemals befriediget; die 
talt verfchwindet, wenn fie fi) am Glaͤnzendſten gezeiget 
‚in dunfele Nacht, um bald wieder im vorigen Glanze 
orzutreten. Selbſt die Urkunden, welche Fürften, Bifchöfen, 
tern, Städten ausgeftellet worden find, um Demjenigen, 
ſich geftaltet hatte, einen rechtlichen Stempel hufzubrüden, 
den nur ertheilet, weil dem Kaifer die Dinge in Teutſch⸗ 
, gleichgültig waren, weil er fie nicht zu ändern vermochte, 
weil fie ihm im Fortgange der Zeit förderlich werden zu 
zen ſchienen. Dennoch hat Friedrich in Xeutfchland die | 
fbahn. begonnen, die er zu beendigen hoffte; und fehon bei 
erſten Schritt auf berfelben, trat ihm der. Papft entgegen, 
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oder vielmehr, der Papſt trat ihm entgegen, bevor er den 
erſten Schritt that, um ihn von demſelben zuruͤck zu hab 
ten; und da er fich nicht zuruͤck halten. ließ, fo begann 
eben damit die lange Reihe der Wirrniffe, die fich durch Fried⸗ 
sich’8 Leben hindurch gezogen haben, und erft gelöfet “worden 
find durch feinen Tod. Diefe erfle Verhandlung foll ausfuͤhr⸗ 
lich erzählet werden, Theils weil Friedrich fid) in Zeutfchland 
befand, Theils weil fie fich auf Zeutfchland beziehet, und wid 
tige Beflimmungen herbei geführet hat, endlich auch, weil fi 
anſchaulich genug macht, in welcher Weife Friedrich mit dem 
Papfte verfuhr, und von welcher er, obwohl umfonft, wegen de 
erften Gelingens einen volfiändigen Erfolg gehoffet zu haben 
fcheinet. Die fpäteren Verhandlungen find der Geſciht des 
teutſchen Volkes groͤßtes Theiles fremd. 
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Friedrich IL und Honorius III. 
Heinrich's (VII.) Wahl zum Koͤnige der Roͤmer. 
Friedrich's Entfetnung aus Teutſchland. 

J. 1218 — 1220. 





Fruͤher iſt erzählet worden, daß Friedrich dem Papſte 
'or feiner Krönung als roͤmiſcher König das feierliche Vers 
Prehen, er wolle, um Zeutfchland und Gicilien in Feiner 
Beife zu vereinigen, feinem Sohne Heinrich das Königreich 
Sicifien abtreten, gegeben, und am Tage nach feiner Krönung 
a5 Gelübde einer Kreuzfahrt nach dem’ heiligen Lande abges 
get habe [1]. Das Verſprechen follte erfüllet werden, fobald 
E die Kaiferfrone erhalten hätte; wegen der Erfüllung bes 
zeluͤbdes war Feine Zeit feftgefeßet worden. Von dem Ver: 
Prechen "hatte alfo bisher. noch feine Rede fein Tönnenz aber 
uch von dem Gelübde war noch Feine Rede gewefen. Der 
Japft Innocenz hatte von demfelben gefchwiegen bis zu feinem 
ode, und der neue Papft Honorius der Dritte erlaubte fich 
wm einer Erwähnung deffelben [2]. . Denn der Kaifer Otto - 
and ja dem Könige Friedrich, wenn nicht drohend, doch 
otzig, gegenüber; deßwegen mußte die Sache des Kreuzes 
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den Angelegenheiten in Teutſchland nachſtehen. Kaum abe 
war Dtto aud dem Leben gefchieven und Friedrich als einige 
König der Zeutfchen anerkannt, fo begann der Papft, an da 
Gelübde zu mahnen, und auf die Befchleunigung ded Kraus 
zuged zu dringen. Honorius der Dritte war ein Mann von 
ganz anderer Art, als fein Vorgänger gewefen war. Ihm 
fehlte die Kraft, die Nafchheit des Geiftes, die Thaͤtigkeit. 
Berftändig und wohl gefinnet, ohne Ehrfucht und Eitelkeit, 
wünfchte er in milder und menfchlicher Weife das Gute zu 
fürdern, und den Frieden zu erhalten überall, am Meiſten 
ohne Zweifel mit dem Kaifer. Aber aufgeben durfte er nicht, 
was der apoftolifhe Stuhl fhon gewonnen hatte, oder ge 
wonnen zu haben glaubte; er durfte von den Grunbfähes 
nicht abweichen, auf welchen derſelbd nunmehr zu ſtehen ſchien. 
Auch fland er nicht allein. Die Cardindle wachten, und be 
fchloffen, und trieben zur Ausführung ihrer Befchläffe Nun 
mögen ſchon Warnungen vor dem Könige Friedrich in Rom 
angelanget fein; wenigftens ift gewiß, daß bald nachher zwei 
Beſchuldigungen wider denfelben zur Sprache Famen, Die wahr 
fcheinlich jeßt ſchon, vieleicht ald Vermuthungen, vorgebradt 
waren. Friedrich habe, wie es hieß, die Abficht, feinen Sohn 
Heinrich, den Erben des Königreiches Sicilien, zum römifcen 
König erwählen zu laffen, alfo die Abficht, das teutfche Reich, 
dad Kaiferthum und das Reich Sicilien zu vereinigen; auf 
mifche er fih in die Wahlen bei der Befegung geiftlicher Steb 
fen, Beides feinem feierlichen Verfprechen zuwider. Diefe Be 
fhyuldigungen mögen den Papft bewogen haben, den König 
zur Kreuzfahrt zu drängen, Honorius und feine Raͤthe haben 
gewiß nicht erwartet, daß Friedrich einer folchen Aufforderung 
Folge leiften würde. Kaum erft allgemein in Zeutfchland al 
König anerkannt, noch nicht ein Mal im Beſitze der Reihe 
Kleinodien, feit länger als ſechs Jahren aus Sicilien entferne, 
ohne allen Einfluß in Lombarbien, mit der Kaifer-Krone noch 
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t geſchmuͤcket, überall von Unordnung und Verwirrung 
geben, von widerfprechenden Anforderungen beftirmet, ohne 
igliche Macht, ohne kaiſerliches Anfehen: wie wäre e8 mög: 
‚daß der Papft, daß irgend ein Menfch geglaubet haben 
ne, Sriedrich werde aus allen biefen Berhältniffen fcheiden, 
nach dem fernen heiligen Lande zu gehen, in einen Kampf 
ein, in Fährlichkeiten und Wirrniffe, welche weder er felbft, 
h irgend ein Menfch zu Überfehen im Stande war? Das 
ift wahrfcheinlich, daß der Papſt mit feiner Aufforderung 
König nur zu warnen, und daran zu erinnern beabfichtigt 
e, er fei noch nicht im Befiße der Kaiſer⸗Krone. Friedrich 
ſch ſtellte fih, als merkte er Nichts von der Abficht des 
igen Vaters, und als fei er feft entfchloffen, den Kreuzzug 
ufreten, fobald nur feine Kreuz: Genoffen mit ihm nad) 
ı heiligen Lande zu geben bereit wären. Er fihrieb, im 
fange des Sahres zwölf Hundert und neunzehen, an ben 
pſt. „Er erkenne die Nothwendigkeit und das Verdienſt⸗ 
e des Kreuzzuges gern anz auch habe er ſchon auf denſel⸗ 
bingearbeitet, und werde ferner darauf hinarbeiten, Nur 
ge der heilige Vater ihn unterftügen, um das Werk zu. 
dern: er möge Allen, welche dad Kreuz angenommen hätten, 
ften und Prälaten, bei Strafe des Banned befehlen, die’ 
rt vor der Mitte des Jahres anzutreten; er möge Nies 
nden feines Geluͤbdes entbinden; er möge den Befehl ers 
len, daß ein Jeder, während er felbft abwefend fei, feinen 
elvertretern Gehorfam zu bemeifen habe; er: möge den 
ilzgrafen Heinrich) und die Stadt Braunfchweig mit dem 
nne belegen, wenn fie nicht alfobald die Kleinodien des 
ches audliefern würden [3].» Und dieſem Allen fügte er 
Verficherung feiner eigenen Bereitfchaft und der Reinheit 
ed Willens hinzu. Wer vermag zu zweifeln, daß Friedrich 
diefem Schreiben die ‚Abficht gehabt habe, den heiligen 
ter wegen feiner eigenen Abfichten irre zu führen, und ihn 
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zugleich aufmerkſam zu machen auf die großen Schwierigkeiten, 
die ſich dem Kreuzzug entgegen ſtellten? 

Der Papſt aber und die Seinigen wurden nicht getäe: 
ſchet. Kaum war ein Monat verlaufen, da hatte Honorius 
fhon alle jene Befehle erlafjen, welche Friedrich von ihm ver 
Tanget hatte. Er hatte fogar die Verfchiebung des Aufbruce 
bis zum Feſte des heiligen Michael bewilliget [4]. Es war 
eine gegenfeitige Verſuchung. Friedrich jedoch fcheinet durd 
das fehnelle Eintreffen der papftliigen Befehle in einige Verle 
genheit gefommen zu fein, Denn er ließ drei Monate ver 
laufen, ehe er dem Papfte feinen Dank für die Bereitwilligkeit 
ausfprach, mit welcher derfelbe feine Bitten erfüllet hatte 
Aber Kriedrich hielt auch für gut, diefem Schreiben ein andere 
voraus zu fenden, in welchem er fich gegen die Klagen erhob, 
pie wider ihn, wie er inzwifchen erfahren hatte, an den apo⸗ 
ftolifhen Stuhl gebracht waren. Er nannte die Beſchuldi⸗ 
gungen Verleumbungen. „Sein Gewiffen, fagte er, fei rein 
Wenn die teutfchen Fürften auch wirklich feinen Sohn zum 
römifchen Könige wählen follten: fo wäre die Abficht Feine 
weges, Zeutfchland und Sicilien zu vereinigen, fondern ledig 
lich, zuerft, während feiner Abwefenheit die Negierung zu 
leichtern, und zweitens, im Falle feines Todes, feinem Sohn 
die Befißungen feines Haufes in Zeutfchland deſto beffer zu 
fihern. Auch fei es unwahr, daß er die Wahlfreiheit de 
Kirchen geftöret habe; höchftens habe er eine Bitte an die 
MWählenden und wohl auch an ihn felbft, den heiligen Vater, 
zur Beförderung dieſes ober jenes Mannes geftellet.» In 
ähnlicher Weife wied er andere Befchultigungen, als ſuche er 
die Rechte und Befikungen des apoftolifhen Stuhles zu ſchmoͤ 
lern, von ſich ab; ja, er ftellte dem Papſt eine neue Urkunde 
aus, in welcher er feine früheren Verfprechungen wiederholte; 
bat aber auch abermals um einen neuen Auffchub des Kreuz; 
suged bis zum SFrühlinge des folgenden Sahres, weil ber 
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Schwierigkeiten, bie überwunden werden müßten, zu viele feien: 
Alles in der ehrerbiettgen Sprache eines gehorfamen, dem hei⸗ 
igen Vater aus Frömmigkeit und Dankbarkeit gänzlich erge: 
denen Sohnes [5]. Der Papft antwortete auf dieſes Schrei: 
ben am Erften October's, und er antwortete in derfelben freund: 
lichen und artigen Weife; an. einigen Wendungen, welche an 
Vorwürfe und Drohungen ftreiften, fehlte es jedoch auch nicht. 
„Sieh, geliebtefter Sohn, fagte der heilige Vater, Die find 
zwei Beitpunkte befiimmt worden, und beide find vorüben, ge⸗ 
gangen. Welchen Vortheil aber hat diefe Zögerung gebracht? 
Bo find die Schiffe, wo die Galeeren, welche Deine könig- 
liche Sorgfalt zu der Ueberfahrt ausgerüftet hat? Indeß 
wollen wir auf die Hinderniffe, weldhe Du zu Deiner Ent: 
ſchuldigung angeführet haft, fo weit wir in dem Herrn vers 
mögen, Nüdficht nehmen, und Dir einen neuen Aufſchub bis 
zum Srühlinge des nächften Jahres bewilligen. Schlafe aber 
inzwifchen nicht ein, damit Du nicht in die Schlingen des 
annes hinein gerathen mögeft [6]. 

Es Fonnte nicht anders fein, diefe Verhandlung mußte 
im dem Könige Friedrich die Hoffnung erzeugen, daß. es ihm 
gelingen werde, den nachgiebigen Papft zu neuer Nachgiebig⸗ 
Beit zu bewegen, und demfelben den Bannfluch nach und nad; 
aus der Hand zu winden. Er febte daher die Unterhandlung 
lebhaft fort, und erweiterte fi. Denn er trug darauf an, daß 
der Papft ihm während ſeines Lebens Sicilien uͤberlaſſen möchte: 
nach feinem Tode follten aber Zeutfehland und dad Kaiſerthum 
bon Sicilien getrennet werden. Der Papft widerfegte ſich; 
und fogleich gab Friedrich das Verlangen auf, Uber er hatte 
auch ſchon einen neuen Antrag in Bereitfhaftl. Er bat den 
Napft, ihm zu verfprechen, daß ihm, wenn. fein Sohn 
Heinrich binftürbe ohne einen Sohn und ohne einen Bruder 
u hinterlaffen, alsdann das Königreich Sicilien von der Kirche 
u Lehen ertheilet werden folte® Der gutmüthige Papft, wel: 
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niges an den Senator und bad römifche Volk, das ungemein 
erbaulich war. In demfelben fprach Friedrich feine Chrerbie 
tung gegen die vömifche Kirche aus, und gegen den Pop 
Honorius, dad Haupt derfelben, ermahnte aber auch das rd 
mifche Volk, ihm in der Ehrerbietung vorauf zu gehen, und 
dem heiligen Vater jeglichen Gehorfam zu beweifen, Alles in 
Worten großer Frömmigkeit, kindlicher Ergebenheit und de 
zeinften Wohlwollens, hinweifend auf feine nahe Ankunft in 
Nom, nicht ohne einige Warnungen, aber auch nicht ohne Ber 
heiffungen. Das römifche Volk wurde durch dieſes koͤnigliche 
Schreiben um fo mehr erfreuet, je weiter daſſelbe in be 
Sprache und in der Weife von der Sprache und ber Beil 
der früheren Kaifer abflach: nämlich es zeigte fich, daß Fried⸗ 
rich fich einer italifchen Bildung rühmte, welche von feinem 
barbarifchen Vorgängern weder gefannt noch geachtet worden, 
Das Schreiben ward öffentlih auf dem Gapitolio vorgeleſen;, 
ed erregte eine wahre Begeiſterung; und in diefer Begeiſte⸗ 
rung ward ed in überfchwenglichen Ausdrüden beantwortet [8], 
Wie hatte der Papft unter folchen Umftänden mit einem fo: 
chen demuthsvollen Sohne der Kirche zuͤrnen können, ber mit 
fo Fraftvoller Gewandtheit das Anfehen des apoftolifchen Stuh⸗ 
les felbft unter den wetterwendifchen Römern herzuftellen md 
zu mehren verftand? In der That deutete er feine Empfinds 
lichkeit über die Sendung des Abtes von Fulda wegen eine 
fo erhabenen und feierlichen Sache faum anz dagegen forderte 
er den König dringend auf, feine "Ankunft in Rom zu be 
fhleunigen, damit er fobald al3 möglich die Freude haben 
möchte, demfelben die Kaiſer-Krone zu ertheilen. Sa, er zeigke 
fich nicht abgeneiget, den Antritt des Kreuzzuges zum fünften ‘ 
Male, und zwar bis zum Herbſte des Jahres, hinaus pa 
fchieben. 

Zu derfelbigen Zeit aber, da biefe Verhandlungen zu" 
Rom Statt fanden, durch welche dem Papfte große Freude 
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er Stadt Rom. allgemeiner Jubel bereitet wurde, ging Fried⸗ 
ih feinen eigenen Weg, welcher von der Bahn ablief, 
ie der Papſt vorgezeichnet hatte, unleugbar nach Verträgen 
it dem Könige Im Monat April nämlich verfammelte - 
‚riebrich einen großen Hof-Tag zu Srankfurt, auf welchem 
in Sohn Heinrich, der vor vier Jahren mit feiner Mutter 
ah Zeutfchland gekommen war, nunmehr ein neunjähriger 
ngbe [9], von den anmefenden Fürften zum Könige der Roͤ⸗ 
ter, alfo zu Friedrich's Nachfolger im teutfchen Reich und im 
aiſerthum erwählet wurde, Er, der Erbe des Koͤnigreiches 
zicilien. 

Der Tag dieſer ah ift, wegen der Armuth der Uebers 
eferungen, nicht zu beflimmen. Eben fo wenig ift der Her⸗ 
ing auszumitteln. Friedrich felbft giebt, dem Papfte gegen: 
ver, Zolgendes an[10}. „Wir hatten einen allgemeinen Hof: 
ag nach Frankfurt angefaget, um und nach der Sitte des 
eiches von den Fürften zu beurlauben[11], und uns alsdann, 
'n dort aufbrechend, nach Euerem Befehl Eueren Füßen zu 
ihen. Bu diefem Tage waren auch der Erzbifchof von Mainz 
id der Landgraf von Thüringen erfchienen, zwifchen welchen 
h ſchon vor langer Zeit ein Zwift erhoben hatte. Da Beide 
m großen Eriegerifchen Gefolgen begleitet waren, fo wuchs 
e Zwietracht alfo an, daß fie dem ganzen Reiche Gefahr 
obete. Die anwefenden Fürften, aufmerkffam auf eine fold;e 
efahr, und den Wunfch hegend, derfelben zu begegnen, ver 
izgten Die Beilegung der Streitigkeit, und fhwuren, daß fie 
fanffurt nicht eher verlaffen Würden, bis Die Ausgleichung zu 
tande gebracht und von uns beſtaͤtiget worden waͤre. Die 
irſten aber arbeiteten vergeblich; ſie vermochten die Eintracht 
cht. herzuſtellen; vielmehr wurde der Zwiſt immer groͤßer, und 
ohete, wegen unſerer nahen Entfernung, ſehr große Nach: 
Eile: für das Reich. Deßwegen erwählten die anmwefenden 
irften, und im Baſonderen Diejenigen, welche früher ber 
£uben t. & XII 22 
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Erhebung unfered Sohnes entgegen gewefen waren, denſelben 
in unferer Abwefenheit zum Könige As uns die Wahl be. 
kannt wurde, weigerten wir und, fie zu genehmigen, weil ft 
ohne Euer Vorwiſſen und Eueren Befehl gefchehen wäre, und 
beftanden darauf, daß die Fürften, wenn wir biefelbe aner 
kennen, ſollten ein Jeder ſeine Stimme nieder zu fchreiben un 
- mit feinem eigenen Siegel zu verfehen hätte, oder daß Em ii 
Heiligkeit die Wahl ſelbſt genehmigen müßte [12],» & 
Friedrich. 
Aus den Ueberlieferungen durch Schriftfteller gehet glei ii 
falls hervor, daß allerdings ein großer Streit zwifchen den 
Erzbifhofe Sifrid von Mainz und dem Landgrafen Ludnig 
von Thüringen Statt gefunden hat. Bor fünf Jahren nie; 
lich hatte der vielbelobte [13] Landgraf Hermann, welcher WE 
an fein Ende in Nichts getreu gemefen war, als in femme, 
Wendemuth, auf der Villa Gotha, wie ‘ed fcheinet, in WE 
ehrenvoller Weife, feinen Tod gefunden, als er eben im Bei. 
griffe war, fih zu dem Kaifer Otto zu begeben, um zu Wie: 
fuhen, ob auch jest noch ein neuer UWebertritt zu demſelei 
neue Vortheile gewähren möchte. Ihm war fein Sohn Bi. 
wig, ein werbender Süngling von etwa fechözehen Jahren, ME. 
der Landgraffchaft gefolget. Die Jugend dieſes Fürften fl 
net nun den Erzbifchof Sifrid gereizet zu haben, demſchej 
Rechte oder Befigungen, welche die Kirche von Mainz m 
mald in Thüringen gehabt, welche er aber felbft dem Bol, 
des jungen Landgrafen während feines Streited über den @ 
bifchöflichen Stuhl überlaffen zu haben fcheinet [14], wir 
abzupreffen. Und um eine Sache wider den jungen Landg 
fen zu haben, und um benfelben zur Nachgiebigkeit zu ingP. 
gen, erflärte er: Ludwig flehe unter dem Fluche der Kck 
weil fein Vater im Banne geftorben fei. ‚Ludwig, kaum a 
der Kindheit getreten, frommes und keuſches Herzens, besch 
Nichts von diefem Vorwurfe. Gewiß, mochte fein, daß Mil 
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em häufigen SHerumfchleudern ded Banned durch Innocenz 
en Dritten auch ein Strahl den Landgrafen Hermann ges 
:offen hatte, da er mehr ald ein Mal auf der Seite ber 
önige Heftanden, die von dem Papſte verworfen waren; 
nd möglich ift auch, daß Hermann für feine befondere Freis 
prechung von dem Fluche nicht geſorget hatte. Denn da er 
ih ja fruͤh genug von dem Kaiſer Otto getrennet und für 
ed Papftes Schüsling, den König Friedrich, erklaͤret hatte: 
o mag der Fluch‘ eben fo wohl von ihm felbft vergeffen wor⸗ 
en fein, ald er von den Geiftlichen in Thüringen vergeffen 
porden war: benn weder bei feinem Zobe, noch bei feinem Bes 
wäbniffe war ein Bannfleden an ihm gefunden. Jedes Sal: - 
es wußte Ludwig fich frei von afler Schuld, und hatte wohl 
uch niemald erfahren, daß fein Vater von der Kirche ausge: 
toßen worden. Alfo verwarf er die Behauptung bed Erzbi⸗ 
chofes, und trat dem Priefter Tühn entgegen. Und da feine 
orftellungen ohne Wirkung blieben, fo nahm er, im Jahre 
wolf Hundert und neunzehen, die Waffen, um den Priefter 
it dem Schwerte zu nöthigen, feine falfche Behauptung zu 
diderrufen.. Er war glüdlih. Der Erzbifchof fah fich ger 
wungen, eine Ausführung zu fuchen. Diefelbe wurde zu 
Stande gebracht in der Kirche des heiligen Bonifacius zu 
Fulda, und bei derfelben ließ der Landgraf, Damit die Ehre 
es Erzbifchofes gefchonet würde, fich feine und feines Vaters 
toöfprechung von dem Banne gefallen, wie eine überflüffige, 
ber unfchädliche Handlung. Alfo war biefe Sache ſchon im 
vorigen Jahr abgethan. 

Dennoch iſt nicht verſtattet, Friedrich's Angabe zu be⸗ 
weifeln. Zu Frankfurt mag die Zwietracht wieder hervor ge⸗ 
reten ſein. Der Erzbiſchof fuͤhlte wohl ſtark die Wunde der 
Zeſchaͤmung, und das ungeſtillte Geluͤſte nach den Rechten 
nd Befitzungen in Thüringen hat ſich ohne Zweifel fortwaͤh⸗ 
nd und gethan. Bei dem Anblide des jungen Landgrafen 
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mag daher der verhaltene Groll durchgebrochen ſein, und die 
Vorgaͤnge, deren der Koͤnig gedenket, moͤgen Statt gefunden 
haben. Nach ben Ueberlieferungen bei ben Schriftſtellem, 
welche biefer Zeit gedenken, hat Friedrich allerdings’ felbft. de 
Wahl feines Sohnes betrieben. Diefe Angabe aber fiel « 
auch gar nicht in Abrede. In den angeführten Worten [pri 
er ja von Zürften, welche fich früher der Erhebung feines Seh⸗ 
nes widerſetzet hätten. Im Anfange des Schreibens aber Kg 
er dem Papfte mit dürren Worten: „Euerer Güte gegenüe F 
Fönnen und dürfen wir nicht leugnen, daß wir bisher anf be 
- Erhebung unfered einzigen Sohnes, den wir mit väterlihe 
Liebe lieben, aus allen Kräften hingearbeitet, aber diefelbe ar 
nicht zu erwirfen vermocht hatten [15].» Er hatte alfo da” 
feit geraumer Zeit mit den Fürften unterhandelt, und em 
Theil derfelben feinen Wünfchen geneiget, einen anderen UIF 
diefen Wünfchen abhold gefunden. Bei diefen Unterhandlungs 
aber hat es gewiß auch nicht an Anerbietungen und Bahr F 
fungen gefehlet, mit welchen Friedrich in Teutſchland niemch 
karg zu fein pflegte. Daher ift gar wohl möglich, daß Frih Fr 
rich die Wahl in Frankfurt nicht felbft zur Sprache gebral 
babe, fondern daß fie wirklich, wie er verfichert, in fin: 
Abwefenheit und ohne fein Vorwiffen erfolget ſei. Denn di 
bie verfammelten Fürften ſich fahen, forachen, beriethen; & 
fie die Verfchiedenheit der Anfichten bemerkten, und babe ® 
wogen, daß ber König im Begriffe fei nach Stalien zu zieh 
daß mithin eine günftige Gelegenheit zu gewinnen und ve 
werben fich vielleicht nicht wieder darbieten würde: fo möge 
fie fi) wohl leicht vereiniget haben in dem Gedanken, nu 
mehr den Wünfchen deffelben entgegen zu kommen, um beit 
ficherer zu erhalten, was er ihnen verfprochen hatte. Web a 
ihnen aber verfprochen hatte, laͤſſet fi aus einer Urkunde ® 
kennen, welche vom König am Sechs und zmwanzigften Apuls T 
zu Frankfurt ausgeftellet und und aufbewahret worden if. 
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diefe Urkunde ift zwar nur zum Vortheile der geiftlichen Fürs 
ten beisilliget, aber fie kann gar wohl ald allgemeiner Maß⸗ 
tab dienen. Die geiftlichen Fürften hatten ohne Zweifel bie 
vößte Bereitwilligkeit bewiefen, fo wie die größte Entfchiebens 
eit in ihren Forderungen. Sie hatten auch in der That ſaͤmmt⸗ 
ich dafjelbe Sntereffe, und fonnten mithin am Bequemften zus 
leich befriediget werben. ' Ueberdieß lag dem Könige, wegen 
einer Stellung zu dem Papfte, die Befriedigung der Geiftlich- 
eit in Zeutfchland zunähft am Herzen. Er hatte denfel- 
en ‚wenig zu fürchten, wenn die Geiftlichen mit folchen irs 
ifchen Vortheilen gewonnen waren, daß fie ihn nicht verlafs 
m Fonnten, ohne Gefahr und Berluft zu wagen. Don den 
yeltlichen Zürften ift wohl auch dem Einen und dem Anderen 
twilliget worden, was er zu erhalten gewünfchet, und Alle 
aben vielleicht, wie ihnen in den Bewilligungen für bie Geift- 
hen ein Spiegel vorgehalten wurde, fo äßnliche Verfprechuns | 
m für die Zukunft erhalten. Jene Urkunde aber, welche den 
jeiftlichen auögeftellet ward, welche allerdings fehr wichtig ifl, 
ht fo wohl wegen großer Folgen für die fpätere Zeit, denn 
8 Zeugniß uͤber die gegenwärtige, lautet im Wefentlichen 
[gender Maßen [16]. J 
„In Erwaͤgung des Eifers und der Treue, mit welcher 
iſere geiſtlichen Fuͤrſten uns bisher beigeſtanden haben, indem 
: und zum Reich erhoben, in demſelben befeſtiget, und juͤngſt. 
iſeren Sohn Heinrich zu ihrem König und Herrn wohlwols 
ıd und einmüthig erwählet, halten wir dafür, daß auch fie, 
rch welche wir gefördert und befefliget worden find, von uns 
während gefördert und mit ihren Kirchen befefliget werden 
fen, Deßwegen wollen wir den Mißbräuchen, über welche 
Klagen erhoben haben, mit einigen gefeglichen Beſtimmun⸗ 
ı entgegen treten, Zuvoͤrderſt verfprechen wir, fortan auf 
Nachlaß eines geiftlichen Fürften für den Fiscus Feinen 
chtös Anfpruch zu erheben, und nicht zu dulden, daß ein 
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Laie einen folchen Anfpruch erhebe, fondern die Verlaffenichaft 

fol, wenn der Verftorbene kein Zeflament gemacht hat, dem 
“ Nachfolger zufallen, fein Zeftament hingegen Toll aufrecht a: 
halten werden. Ferner: neue Zölle und neue Münzen wolle 
wir ohne ihr Wiffen und Wollen in ihren Ländern und Be 
richtöfprengeln nicht weiter zugeben, fondern Die alten Zölle 
und die alten Münzrechte, die ihren Kirchen bewilliget worda 
find, wollen wir erhalten und befhügen. — Wenn Menfchen, 
welche durch irgend eine Art von Dienftbarkeit ihnen, ben geb 
Vichen Fürften, angehörig, aus welcher Urfache es fein mag, .fih 
aus dem Gehorfame gegen fie entfernen, fo wollen wir diefelbe 
nicht in unferen Städten aufnehmen [17]. Auch wollen wit, 
dag Diefed von ihnen felbft gegen einander, und von alle 
Laien gegen fie unverbrüchlich beobachtet werde. — Keine Kirk 
fon in ihren Gütern unter dem Vorwande ber Schirmvogti I; 
über diefe Güter beeinträchtiget werden; gefchiehet Diefes, f 
fol der Schaden zwiefach erfeget und hundert Mark Silben | 
folen an unfere Kammer bezahlet werden. — Wenn ein gab I 
licher Fürft feine Vaffallen etwa wegen einer Beleidigung nad 
Lehen: Recht vor Gericht ziehet, und diefem das Lehen abge I 
fprochen wird, fo wollen wir daffelbe zu feinem Vortheil u |. 
Befig nehmen; und wenn er und felbft das Lehen freiwillig J 
übertragen wollte, fo wollen wir dafjelbe, weder durch Lit E 
noch dur) Haß abgehalten, annehmen. Wenn hingegen einm 
geiftlichen Fürften ein Lehen erlediget wird, fo wollen we j 
und niemald eigenmächtig oder mit Gewalt in Beſitz deſſelben J 
fegen, wenn wir es nicht mit feinem guten Willen und von 
feiner Sreigebigkeit erlangen koͤnnen. — Wird und von geil 
lichen FZürften mündlich, fehriftlich oder durch glaubwürdig 
Senden angezeiget, daß Semand mit dem Banne von ihnen 
beleget worden fei, fo wollen wir den Gebannten vermeiden; 
wir wollen nicht dulden, daß derfelbe im Gerichte erfcheine vor 
feiner Losſprechung; zwar foll er fich auf Anlagen zur Reit 
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ftellen, aber die Öffentliche Gewalt fol ihm das Recht und die 
Macht entziehen, ald Richter aufzutreten, als Zeuge oder als 
Kläger. Und weil dad weltliche Schwert zur Unterftügung des 
geiftlichen Schwerted beftimmet ift [18], fo fol dem Banne, 
wenn derſelbe nicht in ſechs Wochen gelöfet wird, unfere Reichs⸗ 
Acht folgen, und diefe Acht fol nicht eher aufgehoben werden, 
als bis der Bann gelöfet worden if. Dagegen haben die 
geiftlichen Fürften verfprochen und gefchworen, daß fie gleich: 
falls uns gegen einen eben, welcher wider unfere Achts⸗ 
Erklärung mit Gewalt auftritt, auf gefchehene Anzeigen nach 
Ihren Kräften nachdruͤcklich beiftehen wollen [19]. Burgen und 
Städte follen weder unter dem Vorwande der Schirmvogtei 
noch unter irgend einem anderen Vorwande auf dem Box 
Den der Kirchen gegründet, die Burgen und Städte aber, 
Die fehon gegen den Willen Derer, welchen der Boden gehöret, 
gegründet fein möchten, follen durch Eönigliche Macht zerflüret 
werden. — Keiner unferer Beamten foll, wie ſchon unfer 
Großvater, der Kaifer Friedrich, angeordnet hat, in den Städten 
der geiftlichen Fürften irgend eine Gerichtsbarkeit in Anfpruch 
nehmen, audgenommen act Zage ‚vor einem Hof-Tage, der 
von und in denfelben öffentlich angefagt worden tft, und acht 
Tage nach denfelben; aber auch während diefer Zeit follen un: 
fere Beamten fich nicht anmaßen, die Gerichtöbarfeit des Für: 
flen und die Gewohnheiten der Stadt zu überfchreiten. Soll: 
ten wir aber zu einer Stadt kommen, ohne einen öffentlichen 
Hof:Zag angefindiget zu haben, fo follen unfere Beamten 
durchaus Fein Recht in berfelben ausüben, fondern der Fürft 
und Herr foll fi) der volleften Gewalt erfreuen.» Zum 
Schluffe wird noch den Erben und Nachfolgern des Küniges 
zur Pflicht gemacht, diefe Beſtimmungen zu halten und aus: 
zuführen, und dafür zu forgen, daß fie für alle Zukunft von 
allen Laien beobachtet werben. 

Diefe Urkunde ift nicht nur mit dem Eaiferlichen Inſiege 
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verſehen, ſondern fie iſt auch von den anweſenden Fuͤrſten ab 
Zeugen unterſchrieben und mit dei‘ Inſiegeln derſelben bei 
figet worden, Es find aber lauter geiftliche Sürften, vier Exzs 
bifhöfe und eilf Bifchöfe, deren Namen fi vorfinden 
Die Urkunde kann daher nur ald ein eigentlicher Vertrag zwi 
fhen dem König und den geiftlichen Fürften betrachtet werden 
Für die weltlichen Fürften, die öffentlich ihre Zuſtimmung nicht 
gegeben hatten, war berfelbe keinesweges verbindlich, und Pe 
wären wohl berechtiget gewefen, zu widerfprechen. Ein folder 
MWiderfpruc jedoch würde wohl auch ohne Folgen geblieben 
fein; denn in der Vereinigung der Neichd: Acht mit dem [1° 
chen⸗Banne lag eine Macht, welche ein jeder einzelne Für 
bet der Habfucht und der Länderbegierde feiner Nachbaren alles 
Dingd zu fürchten hatte In der That fcheinet Fein ip 
ſpruch erhoben zu fein. Entweder waren bie weltlichen Fürs, 
wenigftend Die erfien und größten, zum Voraus gewonnen, 
oder Alle waren zufrieden, weil fie einfahen, daß die geiſtlichen 
Dürfen nur gewonnen hatten, was auch fie erftrebten, und 
daß ihnen nicht entgehen Eünnte, was diefen zugeftanden war’ 
Bugeftanden aber war den Geiftlihen das Höchfte, das fe E 
wuͤnſchen Tonnten. Sie waren Herren und Gebieter in be 
Ländern ihrer Kirchen geworben. Zwar hat Friedrich die Ho⸗ 
heit des Reiches über die Eirchlichen Laͤnder nicht aufgegeben; 
da aber dem Thron aller Einfluß auf die Befegung ber geiſt— 
lihen Stellen entwunden war, fo blieb nicht Vieles von den 
Rechten der Hoheit zurüd. Die Geiſtlichen Famen rechtlich 
faft in die Stellung zum teutfchen Reiche hinein, in welde 
ber Biſchof von Rom durch Innocenz ded Dritten Anfprücde 
und Otto's und Friedrich's Anerkennung zum Kaifertbume hinein 
gebracht worden war. Sie blieben an dem Namen bes teut⸗ 
ſchen Reiches hängen, ohne vom Reich abhängig zu fein. Zus 
erft gaben fie felbft, die Bijchöfe des Meiches, dem Fürften 
ihre Stimme, ben fie fortan als ihren König und Herrn aw 
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Tennen wollten; biefer König und Herr durfte alsbann im 
ren Städten Reichs⸗Tage oder Hof⸗Tage halten, und mußte 
aͤhrend biefer Zeit mit feinem Gefolge von ihnen verforget 
erden; enblith blieben fie dem Lehendienfte für einen Krieg 
ar Vertheidigung ded Reiches unterworfen, beffen Nothwens 
igkeit fie felbft anerkannt hatten. Weiter gingen ihre Ver⸗ 
Michtungen kaum. Dennoch darf man nicht glauben, daß 
Briedrich durch feine Urkunde eine bedeutende Veränderung bes 
wirket, oder wohl gar bem öffentlichen Leben in Teutfchland 
Äne neue Richtung gegeben habe. Vielmehr kann man bes 

ten, daß Alles auch ohne dieſe Urkunde geworden fein 
würde, wie e3 geworben if. Das Meifte von Dem, was 
Friedrich den Bifchöfen zugeftand, war ſchon vorhanden; Alles 
var längft in Anfpruch genommen. Auch ift Nichts burch 
ie Urkunde aufrecht erhalten oder in Kraft geſetzet, ſondern 
ediglich durch die Umftände, durch den weiteren Gang ber 
kreigniſſe. Die Biſchoͤfe haͤtten der koͤniglichen Urkunde nicht 
edurft, um Herren in ihren Ländern zu werden; ed war nur 
03 unaudtilgbare Verlangen in ber menfchlichen Bruft, das 
chatſaͤchliche rechtlich feftgeftelet zu fehen, was ihnen bie ur 
undliche Beftätigung wünfchenswertb machen Eonnte. Bei 
em Auöfterben des fränfifchen Haufes vermochte Teutfchland 
och, wie wieberholt bemerket worden ift, ein einiges Reich 
it einer Eräftigen Eöniglichen Gewalt zu werben; Friedrich's 
es Erſten Beftrebungen aber hatten die Auflöfung des Reiches 
nvermeidlich gemacht. in einheimifcher König, der Nichts 
n Auge gehabt hätte, als Zeutfchland und feine eigenen 
3efigungen in Zeutfchland, würde freilich jeßt noch und zu 
der Zeit eine unüberwindliche Scheu gefühlet haben, auf eine 
Iche Zerſtuͤckelung den Eöniglichen Stempel des Rechtes aufs 
ıdrüdenz; der Frembling Friedrich der Zweite aber that es 
it Derfelben Gtleichgültigkeit, mit welcher er die wichtigen 
inder an der Oftfee und dem teutfchen Mecr in die Herr⸗ 
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ſchaft der Dänen gegeben hatte, mit welcher er uͤberhaupt bet 
teutſche Reich betrachtete, und er that ed um_fo lieber, da a 
in diefer Handlung ein Mittel zu finden glaubte, feine Bes 
hältniffe mit dem, Papfte freundlich zu erhalten und dem Kranz 
zuge zu entgehen. Deßwegen tft die Urkunde oben .-wi 
genannt worden, nicht ſowohl wegen ihrer Folgen, denn as 
ein Zeugniß über diefe Zeit. Wenn aber auch Alles begreiflich 
fein mag: zwei Befimmungen in ber Urkunde müffen, wegen 
des Königes Friedrich, und wegen der teutfchen Geiftlichkeit in 
diefer Zeit, für jedes edele Gemüth fchmerzlih und verlegen 
fein. Zuerfl. Der König verbündet ſich mit: den Prieſten 
um die ungluͤcklichſten Menfchen, die Hörigen, von den Städten 
auszufchließen, in welchen fie ihre lebte Hoffnung, die Freibel, 
erreichen mochten, und denfelben eben dadurch das letzte Rd 
zu entziehen, durch welches fie harte Herren zu einiger Men 
lichkeit und Milde ängftigen Eonnten. Zweitens. Der König 
machte die weltlihe Gewalt in ihrer höchften Aeußerung, in 
ber Reich3= Acht, zum Werkzeuge des Kirchen Banned, und 
eben dadurch zum Werkzeuge priefterlicher Leidenfchaften, md | 
verlangte dagegen, daß auch der härtefte weltliche Spruch fat J 
wirken follte auf die Ewigkeit. Wer möchte wagen, biefd J 
Verfahren zu loben, zu entjchuldigen, zu vertheidigen ? | 
Wie aber auch diefe Beſtimmungen und die ganze Ur J 
Bunde beurtheilet werden mögen: außer Zweifel ift, das fr fi 
ber Preis gewefen, für welche Friedrich die Wahl feines Sof 
ned Heinrich von den geiftlichen Fürften erfaufet hat; und 
durch die Betreibung biefer Wahl war das Wort gebrochen, 
welches er dem Papfte wiederholet und feierlich gegeben hatte 
Er und ber Papſt feheinen auch deßwegen gegen einander in 
nicht geringer Verlegenheit gewefen zu fein. E83 trat ein 
. lange Unterbredhung des Verkehres ein. Der Papft war ge 
wiß höchft aufgebracht über die Wortbrüchigkeit des Könige 
und faßte gegen denfelben ein nicht geringes Mißtrauen; fein 
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agebung theilte feine Unruhen und Sorgen. Aber die Zu: 
Landniffe, welche Friedrich den geiftlichen Fürften in Teutſch⸗ 
id gemacht hatte, fchienen allerdings für die Unabhängigkeit 
Kirche von unüberfehbarer Bedeutung zu fein. Auch mußte 
Imorius fih wohl fagen, daß Friedrich ihm durch Diefe Zus 
ſtaͤndniſſe die ganze teutfche Geiftlichfeit entzogen hatte, und 
ß er folglich unklug handeln würde, wenn er die apoftolis 
en Waffen gegen benfelben zu wenden verſuchte. Alſo bes 
achtete er das Schweigen. Friedrich mochte ſich befchämet 
hlen, gegen den heiligen Water den zwiefachen Wortbruch 
zangen zu haben: denn er ließ auch zum fünften Male den 
ig vorübergehen, der zum Antritte des Kreuzzuges feſtgeſetzet 
ir; gegen den heiligen Vater, zu welchem er fletö mit fo 
Ber Ehrerbietung gefprochen hatte Er wußte, wie ed 
einet, feine Rechtfertigung weder einzuleiten, noch zu be= 
ünden. As er aber aus dem Stillfehweigen des Papftes 
: Derlegenheit bdeffelben erkannt hatte, glaubte er gewonnen 
haben. Alſo erließ er, etwa drei Monate nad) der Wahl 
ned Sohnes [21], jenes. Schreiben an ben heiligen Bater, 
8 welchem der Hergang bei diefer Wahl mitgetheilet worden: 
. Daſſelbe ift auf eine merkwürdig kluge Weife abgefaffet, - 
ie in vollfommener Ruhe, als hätte er, der Kaifer, das befte 
ewiffen, in der Sprache der Aufrichtigkeit und Wahrheit, 
8 alten Vertrauens und der alten Zuverficht, der innigften 
hrerbietung und Ergebenheit, als ſei nicht dad Mindefte vor: 
fallen. Nachdem Friedrich bie Wahl erzaͤhlet, weiß er auch 
; entfchuldigen, daß er dem Papſte nicht ein Mal das Ge⸗ 
zehene angezeiget babe. „ES war angeordnet, fagt er, Daß 
iner der Fuͤrſten fih zu Euch begeben ſollte, um Euch Alles 
mb zu thun. Bald aber weigerte ſich derfelbe aus Gründen, 
elche wir Euch, fo Gott will, bald mündlich mittheilen wer: 
m. Hierauf bewogen wir den Bifchof, Konrad von Metz 
nd Speier, unferen Canzler, fih zu Eueren Süßen zu. be 
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geben; diefer aber wurde, ald er im Begriffe war abzurelfen, 
von einer Krankheit überfallen und bis jetzt zuruͤck gehalten.» 
Asdann erfolgen neue Verficherungen. „Die Erhebung ‚unfes 
res Sohnes Fann Euch, heiligfler Vater, doch nur bedenklich 
fcheinen, weil Ihr wegen ber Vereinigung des Reiches Side - 
lien mit dem Kaiſerthume Beforgniffe heget. Diefe Vereinis : 
‚gung. aber hat die Kirche, unfere Mutter, keinesweges zu fürde 
ten. Wir erftreben felbft die Trennung in aller Weiſe. So— 
bald wir bei Euch find, fol Euer Befehl und Euer Begehrer 
in allen Dingen erfüllet werben. Das Kaiferthbum darf Richt 
gemein haben mit jenem Weiche, weber jegt noch je Wir 
werben und in diefer Angelegenheit, wie in jeder anberen, ber 
apoftolifchen Heiligkeit alfo bewähren, daß fich unfere Mutter, 
die Kirche, mit Recht freuen Fünne, einen ſolchen Sohn ge 
boren.zu haben. Ja, wenn bie Kirche gar Fein Recht an dem 
Meiche hätte, und wenn wir ohne einen Erben fterben follten: 
fo wollten wir baffelbe ligber der römifchen Kirche vermachen, 
al8 dem Kaifertbume. Daher wundern wir und, daß Ihr und 
die Kirche wegen ber Erhebung unferes Sohnes habet beum 
ruhiget werden Fönnen.» ' 
Der ehrwürdige Papft mag wohl den Kopf geſchutel 
haben vor ſolchen Worten. Er hat ſchwerlich der Erzaͤhlung 
des Koͤniges geglaubet, noch Vertrauen gehabt zu den Ber 
fiherungen; ba er aber weber die Kraft in fich fühlte, eine 
offenen Kampf gegen den König Friedrich und die Geiftlichkeit 
in Zeutfchland fiegreich zu beftehen, noch die Entfchlofjenheit, 
in feinem apoftolifchen Amte zu Grunde zu gehen: fo mußte 
ee fich wohl freuen, daß Friedrich das fhnöde Schweigen ge 
brochen und ihm einen Weg eröffnet hatte, aus der Klemme - 
hinaus zu kommen. Daher gab er fich dad Anfehen, als fü _ 
er von Friedrich's Aufrichtigkeit in Worten und Werken voll 
kommen uͤberzeuget; ald fei er vollfommen überzeuget, daß 
Alles, was gefchehen, nur gefchehen fei, um bie heilige Fahrt 
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h dem Morgenlande möglich zu machen, und um während 
Abweſenheit des Königes einige Ordnung im Reiche zu 
ern. Alſo verzieh er den Wortbruch um fo leichter, je groͤ⸗ 
der Gewinn war, welchen die Kirche aus bemfelben gezogen 
haben ſchien. Und ald er das Größere, Heinrich’. Wahl, 
ziehen hatte: wie hätte er das Kleinere, den abermaligen 
hub des Kreuzzuges, zu rügen vermocht? Friedrich ver: 
id es vortrefflich, alle Schuld von fich hinweg auf diefen 
fand und auf jenen zu werfen; und der heilige Vater bes 
f leicht, daß unter folchen Umftänden der Aufbruch unmoͤg⸗ 
geweſen. Auch fchien Friedrich den Zug, wenn nicht nad) . 
ı heiligen Lande, doch nach Italien in dee That nicht Tänger 
chieben zu wollen. Und er verfchob ihn nicht. Sobald er 
Papftes wieder gewiß zu fein glaubte, ernannte er einige 
nner, welchen er die Erziehung feines Sohnes, des jungen 
iige8 Heinrich, anvertrauen zu koͤnnen glaubte, und wels 
ı er wohl auch den.Auftrag gab, wenigftens an den kai⸗ 
hen Namen in Zeutfehland zu erinnern, wenn fie auch 
er Stande fein follten, das Faiferliche Anfehen geltend zu 
hen. Es werden mehre genannt, aber e& ift nicht zu beflims 
, welche Stellung die Genannten zu einander gehabt haben. 
nrih von Nifen, deſſen früher gedacht worden ift, jest 
fchalE des Reiches, Konrad von Zanne und Wernher von 
land treten hervor, der Eine bei dieſem Schriftfteller, der 
yere bei einem Anderen, ald die Erzieher und Begleiter des 
niges, fei ed, daß fie zu gleicher Zeit oder daß fie nach 
ınder thätig gewefen find. Die Ober: Auffiht aber erhielt 
Erzbifchof Engelbert von Coͤln, ein ‚ausgezeichneter Mann, 
durch feine Geftalt, fo durch Geift und Klugheit. Dem⸗ 
em wurde, wie es feheinet, ohne Zweifel, um in ben welt⸗ 
n Sürften Beine Eiferfucht aufzuregen, der Herzog Ludwig 
Baiern zur Seite gefebet, fo daß berfibe nöthiges Falles 
reten follte, und mit ihm vielleicht der Biſchof Otto von 
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Würzburg[22]. Diefe Fürften fcheinen auch den "Auftrag ge 
habt zu haben, die Öffentlichen Angelegenheiten wahrzunchme, 
obwohl diefe Angelegenheiten dem Könige Friedrich eben nik 
ſchwer auf dem Herzen gelegen haben mögen. 

Er felbft, der König Friedrich der Zweite, brach im Re 
nate September auf und ging Üiber die Alpen. Einige teutfäe 
Fürften, geiftliche8 und weltliches Standes, begleiteten ih; J 
unter bdenfelben werben genannt der Erzbifhof von Mainz 
der Patriarch von Aquileia, die Bifchöfe von Metz, Paflet 
Augsburg, Briren und Xrident, der Herzog Ludwig ve 
Baiern und der Pfalzgraf Heinrich. Won diefem Augenbit 
an hat Friedrich Zeutfchland in fünfzehen Sahren nicht wide J 
gefehen, und fich wenig um baffelbe befümmert. Er hatte © 
Tanget, was er zunaͤchſt erfirebet: das teutfche Volk war ihm I 
fremd und gleichgültigs das teutfche Reich Fam nur in Be 
tracht, wiefern daffelbe ihm nöthig war, um feinem Haufe J 
die Kaifer Krone zu erhalten. Der heilige Vater befördert | 
feine Fahrt Durch Stalten. Er befahl den Lombarben auf ihr 
Anfrage allzumal, daß fie dem Könige den Eid der Tre. 
ſchwoͤren follten. Die Italiäner aber dachten ſich bei dieſen 
Eide nicht viel; ihre Vorflelungen waren von Friedrich’ Ans 
fprüchen durchaus verfchieden. Defmegen gab der König ſich 
jegliche Mühe, um wenigftend alle feindlichen Beruͤhrungen zu 
vermeiden, und alle verwidelten Unterfuchungen. Mailan® 
ward umgangen, und die lombardifche Krone nicht verlanget- 
Den Städten, durch welche er feinen Zug nahm; und welde in 
der Nähe feined Weges lagen, zeigte er fich geneiget und hold, 
und beflätigte ihnen die Freiheiten und Rechte, deren Beſtaͤ⸗ 
tigung fie begehrten. Andere, die ihm unmittelbar weder 
Nusgen noch Gefahr bringen Fonnten, fuchte er mit leeren 
Morten zu beruhigen, und verwies fie freundlich auf bie Zus 
kunft. Die meiſten Städte ließen fich, wie es fcheinet, mi 
Hoffnungen befriedigen; nur Genua, welche fich vor acht Jah 
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größten Verdienfte um den König eriworben zu haben 
‚ und deßwegen leicht ungebührliche Erwartungen ge⸗ 
yaben mochte, ward aufgebracht gegen den flolzen König, 
t auf der Kaifer- Fahrt zu vergeflen fchien, daß er einft 
Jülfe und Wehr ihr Schüsling gewefen war. Inzwi⸗ 
ourde der Verkehr zwifchen dem, Papft und dem König 
oortgefeßet. Beide blieben ihrer früheren Weife getreu. 
iter aber Friedrich in Italien vorrüdte, deſto Iebendiger 
te Honorius, daß ed nunmehr an ber Zeit fei, feine 
ungen fcharf zu flellen, und auf die unbebingte Annahme 
n zu beftehen, "Und Friedrich, die Alpen und Lombar⸗ 
n Rüden, von der Nothwendigfeit endlich ein Mal im 
Erbreihe Sicilien ald König aufzutreten, burchdrungen, 
'iebe zu Zeutfchland und ohne Hoffnung auf Teutſch⸗ 
mußte wohl einfehen, dag ihm Nichts übrig bleibe, als 
derungen des Papſtes mit Bereitwilligkeit, ja mit Zus 
menheit, als wären fie fämmtlich mit feinen Anfichten 
flimmend und in feiner religiofen und kirchlichen Gefins 
gerechtfertiget, unbedingt nachzugeben. Denn er wollte 
nd ohne Streitigfeit die Kaiſer-Krone erhalten, und den 
ug nicht antreten, um in feinem Erbreiche ordnen, grüns 
Ihaffen zu koͤnnen. Was aber gefordert und was zu: 
yen worden war, had warb: am Tage feiner Krönung 
ir; denn der Papft hatte verlanget, daß die Zugeftänd- 
nach feinem eigenen Ausbrude, als öffentliche Geſetze 
ven. Kaifer felbft bekannt gemacht werden follten [23), 
er um fo wirkfamer, von den Gefühlen aller Gläubigen 
tüget, die Erfüllung derfelben betreiben koͤnnte; und 
ich hatte auch dieſem Verlangen genug gethban. Eben 
gen. ward er bei feinem Einzuge in Rom auf die freund: 
Meife empfangen, und wurde, unter freudigem Zurufe 
ömer, am Zwei und zwanzigften Nopember’s, am Feſte 
eiligen GCäcilia, nebft feiner Gemahlin Conſtantia, auf 
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das Feierlichſte von Honorius dem Dritten gekroͤnet [24]. Um 
alſobald, nach der Krönung wurden die Öffentlichen Geſche 
bekannt gemacht. 

Friedrich hatte nicht nur ale die Verfprechungen wiees 
bolet, welche er zu Eger und zu Straßburg gegeben, ſonden 
er hatte fich auch dazu verſtanden, das Verfprochene alfobah 
in Ausführung zu bringen, denn er hatte in ben Laͤndem, 
welche er, wie früher der Kaifer Otto, der römifchen Kirk 
überlaffen, alle Beamte und Vaſſallen des Eides entbunde, 
ben fie ihm gefchworen, und fie, wie ale Bewohner dem app 
flolifchen Stuhl überwiefen [25]. Eben ſo hatte er fi ım 
Neuem zu einem Kreuzzuge verbindlich gemacht; und kaim 
war er als Kaiſer begrüßet worden, fo empfing er, zu Folk 
diefer Verpflichtung, Öffentlich das Kreuz aus der Hand id 
Cardinals Hugolino, deffen früher als päpftlichen Legaten it 
Zeutfchland gedacht worden, ber fpäter nach bed Honoriri 
Tode felbft zum apoflolifchen Stuhle gelanget if. In m 
That war dem Papſte nicht zu verargen, daß er das Em 
wie da8 Andere zur Bedingung der Krönung gemacht hatt. 
Mad dem apoftolifchen Stuhle durch Otto verfprochen ‚wat, 
dad mußte Friedrich ihm halten. Rom's Grundfag iſt fiel 
gewefen, immer zu empfangen, niemald aufzugeben. Wie hätt 
alfo Honorius dem Könige Zriedrih die Kaifers Krone zu er 
theilen wagen koͤnnen, ohne ihm bie feierliche Anerkennung 
dieſes Kirchen Staates gleichfam im Angefichte der ganzef 
chriftlichen Welt, ja die wirkliche Uebergabe anzufinnen? Auch 
durfte der Papft nicht hoffen, daß .er und feine Nachfolge 
des Beſitzes diefer Länder jemald froh werden würden, wen 
nicht zugleich die Trennung des Reiches Sicilien vom teutfchen 
Reich und vom Kaiferthume gefichert war. Dem teutfhen 
Volke aber Tonnte wenig daran gelegen fein, ob der apoſto⸗ 
lifche Stuhl in Stalien die Länder befaß, die ihm überlaſſen 
worben, oder ob fie auf dem Namen bed Kaifers fanden, 
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elcher fich den König der Zeutfchen, oder vielmehr bee Römer 
innte. Die Könige der Zeutfchen hatten von bemfelben kaum 
mals etwas Anderes gehabt, als den Namen, und biefen 
amen führten fie um fo häufiger an, je entfchiedener Rom 
Ir fie verloren und von ihnen -felbft aufgegeben war. Und 
it derfelben Gleichgültigkeit dürfte man in Zeutfchland auch 
ie zweite Forderung des Papftes angefehen haben. Honorius 
wte ſchon deßwegen auf derfelben beharren, weil er, wie ihm 
lar "geworden fein mußte, kaum eine andere wirffame Waffe 
egen den König Friedrich hatte, ald das Kreuz, in dieſem 
treuze Hingegen auch ein Mittel, das Eraftig genug war, den⸗ 
ben fügfam und ehrerbietig zu erhalten. Für das teutfche 
zolk war ed vollfommen einerlei, ob fein König, da er nicht 
ı Zeutfchland wirken und walten wollte, fi) in Sicilien be⸗ 
and, im heiligen Lande oder in Aegypten. 

Aber der Kaifer machte auch noch am Xage, feiner am 
ung eine Reihe anderer geſetzlicher Beſtimmungen bekannt, 
elche im ganzen Reiche Guͤltigkeit haben ſollten [26], und 
velche mithin auch für Zeutfchland von Bedeutung find, wenn 
leich fie hier felten in Anwendung gebracht werben Eonnten. 
Nie beiden Erſten find ihm ohne Zweifel vom Papft abges 
kungen worden: denn fie find nur Ergänzungen oder Er⸗ 
euerungen früherer . Zugeftändniffe und Anordnungen zum 
Sortheile der Kirche; zu den drei Letzten hat hoffentlich der 
eilige Vater gleichfalls die Veranlaſfung gegeben, als haͤtte 

das Beduͤrfniß gefuͤhlet, die Gemuͤther der Menſchen wieder 
ı verföhnen. Erſtens. Alle Anordnungen und Gewohnheiten, 
'elche von Städten, Ortfchaften oder Behörden gegen die Frei: 
it der Kirche oder gegen Eirchliche Perfonen erlaffen oder . 
:obachtet worden find, follen binnen zwei Monaten nach ber 
jekanntmachung diefes Edictes abgefchaffet fein [27 Wer 
nftig dergleichen Dinge verfuchet, der foll feine Gerichtäbar: 
it verlieren; die Orte, wo ſolche Anmaßungen Statt finden, 
Buben t. ©. XIL 23 . 
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ſollen einer Strafe von Tauſend Mark unterliegen. Die ge⸗ 
richtlichen Perſonen, die nach ſolchen Anordnungen und Ge— 
wohnheiten das Recht ſprechen, ſollen ehrlos, die Sprüde 
derſelben nichtig fein. Wenn fie nach dem Verlauf eines Jah— 
res noch in ihrer Widerfpenftigfeit beharren, fo dürfen ihrem 
Güter im ganzen Reiche von Jedermann ungeflrafet in Befim 
genommen werden. — Niemand foll den Kirchen, anderen 
frommen Stiftungen oder Eirchlichen Perfonen irgend eine lei 
flung auflegen; wer Diefes thut, und nicht, von ber Kirche 
oder dem Neich aufgefordert, Genugthuung leiftet, der ſu 
das Geleiftete dreifach erfeßen: uͤberdieß fol er der Reichs⸗At 
unterliegen, bis er die ſchuldige Genugthuung geleiftet hat. — 
Jede Gemeinde, jede Perfon, welche wegen der Freiheit de 
Kirche ein Jahr lang unter dem Banne bleibet, fol auch of 
MWeitered der Reichs: Acht unterliegen, und von derfelben mf 
eher befreiet werden, als bis der Bann gelöfet worden iſt. — 
Endlich fol Niemand eine Firchliche Perfon gegen die Falle 
lichen Verordnungen und Firchlihen Satzungen vor ein mb 
liches Gericht zu ziehen fich anmaßen; gefchiebet es, fo fol de 
Kläger fein Recht verlieren und das Urtheil nichtig fein, d 
Richter aber foll des Rechtes zu richten verluftig gehen. IA 
wer fich berausnimmt, geiftlichen oder Firchlichen Perfonen # 
dreien Malen Gerechtigkeit zu verweigern, der fol feine 86 
richtöbarkeit verlieren. Zweitens. Alle Keber von beiden Ee 
fhlehtern, ohne Ausnahme [28], follen mit beftändiger EP 
Iofigfeit und mit der Reichs-Acht beleget fein; ihre Güter fh 
len eingezogen und niemals zuruͤck gegeben werden; aud iM 
Söhne und Nachfolger ſollen nicht zum Befige derſelben g 
. langen, Wer den Verdacht der Keberei auf ſich Iadet, der fe 
wenn er fich nicht auf dad Verlangen der Kirche durch ei 
ber Größe des Verdachtes angemefjene, Reinigung feine Un 
ſchuld beweifet, von Allen als ehrlos und unter der Ride 
Acht flehend behandelt werben; und wenn er in biefem Ge 
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Altniffe ein Jahr lang bleibet, fo fol er wie ein-Keker verur⸗ 
Jeilet werden. — Alle Obrigkeiten follen öffentlich einen Eid 
Dwören, daß fie aus den Ländern ihrer Gerichtöbarkeit alle 
Siejenigen, welche von der Kirche ald Keger bezeichnet worden 
nd, nach ihren Kreften in gutem Glauben vertreiben. wollen ;' 
Yidriged Falles follen fie ihre Stellen verlieren und ihre Urs 
heile follen null und nichtig fein. — Wenn aber ein welts 
licher Herr, von der Kirche ermahnet und aufgefordert, fein 
and von der Keberei zu reinigen verfäumet, fo foll nach Jah⸗ 
weäfrift den Nechtgläubigen frei ftehen, fich deffelben zu ‚be . 
mächtigen, und dieſe ſollen, nach Vertreibung der Keber, im 
ungeflörten Befige verbleiben, jedoch mit Vorbehalt der Rechte 
des oberften Lehen⸗Herrn [29]. — Ueberdieß ſollen Alle, 
welche Kebern borgen, fie aufnehmen, fie vertheidigen oder 
begunftigen, unter der Reichds Acht fein; und wenn Jemand 
bon diefen Menfchen ein Sahr hindurch- unter dem Banne der 
Kirche geftanden hat, ohne Genugthuung zu leiften, fo foll er 
ehrlos fein, zu keinem Öffentlichen Amte und zu Feiner öffent: 
lichen Verfammlung zugelaffen werden; auch fol er unfähig 
ein, ein Zeugniß abzulegen, ‘ein Teſtament zu machen oder 
fine Erbſchaft anzutreten. Drittens, Wenn Schiffe irgendwo 
auf den Strand gerathen, fo fol Schiff und Gut für Dies 
enigen gerettet werben, welchen fie gehören; jede Gewohnheit, 
die diefer Verordnung: entgegen flehet, foll aufgehoben fein; 
ausgenommen jedoch find die Schiffe, welche Seeräuberei ges 
teieben haben, oder unfere und des chriftlichen Namens. Feinde 
ind. Die Uebertreter diefer Verordnung folen mit der Ein: 
Rehung ihrer Güter beftrafet, und nach den Umftänden, fol 
Dre Verwegenheit auf jegliche Weife gezüchtiget werden. Vier⸗ 
ens. Pilgrimme und Sremblinge- follen überall Herberge ers 
alten [30]. +. Sie follen dad Recht haben, über ihre Sachen 
mich einen ‚legten Willen zu verfügen. Stirbt Jemand ohne. 
sten Willen, fo fol fein Pflege Wirth Nichts an fich neh⸗ 
23* 
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men [31], fondern die DVerlaffenfchaft fol entweber, wenn & 
möglich ift, durch den Bifchof des Ortes den Erben audgeliefert, 
oder zu frommen Zweden verwendet werden. Der Pflege 
Wirth aber, der gegen dieſe Vorſchrift Etwas behält, fol da 
felbe dem Bifchofe dreifach erfegen und felbft das Recht vor 
lieren, über feine Habe durch einen legten Willen zu verfügen 
Keine Satzung, feine Gewohnheit, Fein Vorreht fol gegen 
diefe Vorfchrift als gültig anerkannt werden. -Fünftene Die 
Maeanſchen, die fich mit der Landwirthfchaft befchäftigen, folle 
in allen Ländern ficher fein, fie mögen fich, in den Dörfer 
aufhalten, ober den Ader bauen [32]. Niemand .foll fih m 
meffen, ihre Perfon, ihr Vieh, ihr Adler: Geräth oder u 
irgend zu landwirthfchaftlichen Arbeiten gehöret, anzutafen, 
zu ergreifen oder gewaltfam fortzufchaffen. Wer fich erfreht Wi 
dieſen Befehl zu verlegen, der fol das Entwendete vierfah © 
fegen; er fol ohne Weiteres in Ehrlofigkeit verfallen, un 
der Reichs-Acht beftrafet werden [33]. 

Diefe Gefeße wurden von dem Papfte Honorius belcht, 
gebilliget umd beftätiget als gültig fuͤr ale Zukunft [34]. Be 
Diefelben, von dem Feinde des menfchlichen Gefchlechtes ange 
trieben, auf irgend eine Weiſe zu Üibertreten ſich erfrechte, da J 
folte der Zorn des allmächtigen Gottes und’ ber feligen ei 
fiel Petrus und Paulus treffen. 

Uebrigens begab der Kaifer Friedrich fi) aus Rom hr 
weg in fein Erbreih, Es gelang ihm, mit denfelben Künfe, 
bie er biöher fo erfolgreich angewendet hatte, für ſich fenh 
einen neuen und einen abermaligen Aufſchub bed Kreuzzuge 
auszumirken; und dieſe Künfte bewährten noch fieben Sat 
hindurch, bis zu’ dem Tode des Papftes Homorius, ihre ai 
Kraft. Alſo blieb er daheim, wirkte und waltete mit Rab 
druck, Geiſt und Verſtand, und überließ feine Kreuz: Senofe 
ihrem Schickſale. 
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er Teutſchen fichere Verhältniffe zu den benach⸗ 
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daͤniſchen Herrſchaft. eo. 
Des teutfhen Ordens Berufung nah Preuffen. 
J. 1220 — 1230, 


U U) 


Sn Zeutfchland fcheinet Friedrich’ Entfernung kaum be: 
erket zu fein; wegen feiner Abwefenheit fcheinet man fich nicht 
rwaiſet gefühlet zu haben. Zeutfchland war nicht verwöhnet. 
3 hatte fich einer väterlichen: oder forgfamen Pflege feiner Kö: 
ge und Kaifer felten, und in den legten drei Menſchen Altern 
um jemals zu erfreuen gehabt. Was ſich Gutes und Lob⸗ 
ardiges aus früheren Tagen erhalten haben, was Gutes und 
bwürdiged in der fpäteren Zeit entflanden oder gegründet 
n mochte: die Zeutfchen verdankten Daffelbe nicht ihren Kö: 
jen, deren Sinn gewöhnlich. auf etwas ganz Andered ges 
tet war, old -auf die Pflege des Geiftes in ihrem Volke, 
mlich auf vos’ fo fchöne und verderbliche Italien, auf das 
nzende Luftbild dB Kaifertbumes, auf Eroberung, Herrfchaft 
d Gewalt, Er felbft, der Kaifer Friedrich, war in den acht 
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Jahren, die er in Zeutfchland verweilet hatte, nicht erkannt. 
‚worden. Der erhabene Geift, der in ihm war, die hohe Weit 
heit, mit welcher er Beſtehendes und Ueberlieferted zu ſchonen 
neue Anfprüche und Bebürfniffe, die der Gang der Ereignifli = 
‚und die Entwidelung des Geiftes in der menfchlihen Brum̃ 
erzeuget hatten, zu würdigen, und eine befriedigende Ausglem̃ 
chung zwifchen Beiden zu bewirfen verfland, wie er nunmek= 
in feinem Erbreiche Sicilien glänzend bewährte: in Teutſckk 
land hatte er weder das Eine noch dad Andere zu beweiſe 
vermocht, ja nur zu beweifen beabfichtiget. Sein Harz win 
nie bei den XZeutfchen gewefen: wie hätte er dad Her De 
Zeutfchen zu gewinnen. vermocht? Lange in ungewiffer, ſtets 
in zweideutiger Stellung, mannichfaltigen Verlaumdungen au⸗ 
gefeßet, hatte er in Angelegenheiten des teutfchen Reiches zw 
woM keine Keichtfertigkeit, aber doch eine kraͤnkende Gleichgik. 
tigkeit gezeiget, welche felbft Denen auffallen mußte, zu bem 
Vortheile fie gelibet wurde, 

Es kann den teutfchen Fürften nicht entgangen fein, def 
Sriedrich’8 Ziel nicht in Teutſchland fland, fondern, den Tab 
ſchen fremd, in weiter Ferne. Deßwegen war ed natürlh, 
genug, daß, wie er Zeutfchland nur als Mittel für fen 
Zwecke zu gebrauchen vorhatte, fo auch fie ihn, oder vielmet 
‚bie koͤnigliche Würde durch ihn, ald Mittel: zu ihrem Zurde 
zu benutzen fich beftrebten. Ihr Zweck aber war, Herren ie 
Länder zu werden, die fie zu verwalten berufen waren. Da 
geiftlichen Fürften war diefe Herrlichkeit urkundlich zugeſtanden; 
die weltlichen waren der That nach im Beſitze; fie bedurfte 
nur noch der rechtlichen Anerkennung der Erblichfeit ihrer Lin 
‚ber, und Friedrich felbft hatte ſchon die Erblichkeit des Ha 
zogthumes Baiern im Haufe Wittelöbach urkunblich ausge 
ſprochen. Seine Entfernung, über welche fehwerlich irgend 
Jemand durch das Kreuz auf feiner Schulter getäufchet wor | 
den ift, ſchien daher fehr günftig, Theils um diefe Urkundlid 
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t herbei zu führen, Theils um die Ausübung der Herrlich: 
t zu erleichtern. Selbſt die Städte haben vielleicht Fried⸗ 
„5 Entfernung nicht ungern gefehen. Sie hatten ja feinen 
deren Wunſch, als für ihr Leben, ihr Gewerbe und ihren 
indel die nöthige Zreiheit zu gewinnen und bie gewonnene 
eiheit ficher zu ſtellen. Und kaum Eönnen fie den Glauben 
yeget haben, daß ein König aus dem Haufe der Hohenſtau⸗ 
der Befürderer ihrer Freiheit fein würde. Wenn Friedrich 
ı auch bisher in einzelnen Fallen nicht unfreundlich gegen 
zeine Städte bewiefen hatte, fo blieb doch ungewiß, ob diefe 
unblicheit aus feiner Gefinnung oder aus feinen Verhaͤlt⸗ 
fen entfprungen fei. Die Zugeftändniffe, welche er den Fuͤr⸗ 
ı gemacht hatte, und fortan zu machen genöthiget war, fo 
: die Abtretungen teutfcher Länder, von hoher Wichtigkeit 
den Handel, machten keinesweges großen Hoffnungen 
um, und die Erinnerung an feinen Vater und Großvater 
* nur geeignet, Beforgniffe zu erregen. Der Yeind ber 
gerlichen Freiheit war allerdings nicht dad Königthum, fon: 
ı das VafjallenWefen. Nach der Natur der Dinge und 
) dem Stande der, Verhältniffe mußte der Thron, wie oft: 
$ bemerket worden ift, der Beſchuͤtzer der Städte gegen 
Bafjallen fein, weil er gegen den Uebermuth und ben 
& der Vafjallen nur in den Städten die Macht zu finden 
nochte, die ihm nothwendig war; und die Städte hatten 
vohl bewiefen, daß fie des Königes Feinde auch aͤls ihre 
ıde erfannt und gewürdiget hatten, und daß fie eben deß⸗ 
en gern bereit waren, den Königen beizuftehen mit Gut 
‚Blut. Uber die Könige aus bem Haufe der Hohenſtau⸗ 
hatten, ſich bisher, aus Mißkennung der Verhaͤltniſſe, aus 
rlichem Bochmuth oder aus Verachtung ber geringeren 
nfchen,- immer zu den Vaſſallen hingeneiget, und in Denen 
. Macht gefuchet, von welchen ihre Kraft gelähmet und ges 
hen wurde, Deßwegen Tonnten die Städte nit umhin, 
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in dieſen Koͤnigen den Halt und Hort der Vaſſallen zu 
blicken, durch welchen die Feindſchaft derfelben gegen ihre Ib 
beit erſt eine wahre Stärke erhielt. ben deßwegen moctt 
fie aber auch wohl hoffen, daß fie Durch die Abwefenheit be 
Königes nur gewinnen würden; denn die flellvertretende Uns 
waltung des Reiches ließ eben’ Eeine große Kräftigkeit erwartet, 
und gegen die einzelnen Zürften des zerfallenein Reiches we 
eher Etwas zu gewinnen, ald gegen die Vereinigung berfelhe 
durch den König. Alfo mögen die Städte, klar erfennak 
daß fie ihre Freiheit felbft erringen und felbft beſchuͤtzen mif 
ten, einzeln und verbündet, die Entfernung ded Könige niit 
ohne Freude gefehen haben. Was aber die unterftien Menfhe 
betrifft, die Bauern, die Leibeigenen und Hörigen, fo ſud 
wohl nur noch felten höhere Gedanken durch ihre Seele ge 
gangen; Das jedoch mußten auch fie erkennen, daß ihr Schib. 
fal an dem Schickſale der Städte hing, und daß ihrer Be 
freiung die Freiheit der Städte voraufgehen mußte. Alfo theb 
ten fie gewiß, wenn fie anders zur Theilnahme Gelegenheit 
erhielten, die Anfichten und Wünfche der Bewohner der Stäbte 
. Eine Reihe von Sahren hindurch iſt von einer Eöniglice 
von einer Reichs-Gewalt Faum eine Spur zu entdecken. Mas 
erfaͤhret felten, wo ſich der junge König Heinrich aufgehaltes 
babe. Gewoͤhnlich mag er in der erften Zeit auf der Um 
Winterftetten unter der Obhut und Pflege des Königliche 
Schenken Konrad von Tanne gemwefen fein, und erſt, alda 
mehr heran wuchs, mag er, in Schwaben, in den Erbländen 
feines Haufes, den Aufenthalt verändert haben. Im zweit. 
Jahre nach bed Kaiferd Abzug aus Zeutfchland, zwölf Hu 
dert zwei und zwanzig, führte ber Erzbiſchof Engelbert vn 
Coͤln den jungen Fürften, Faum eilf Jahr alt, nach Aachs 
und feßte ihn am Achten Mai's die Fönigliche Krone auf bei 
Haupt [1]. Seit diefer Zeit wird deſſelben von Zeit zu ZW 
- gedacht: ‚Heinrich hielt, nach dem Ausdrude der Schrifiſtellet, 
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auögehalten haben; vielmehr würde ed, wie man 'zu fürdte 
nicht umhin Tann, Stücweife in die Hände der Fremden p 
rathen fein. Die Eroberung der nordteutfchen Länder but 
die Danen und des Kaifers Otto vergebliche Beflrebumge, 
teutfche: Fürften zu der Wieder» Eroberung zu vereinigen, bb. 
ten ja auf das Klarfte bewiefen, daß die Ehre des teutſca 
Neiches, daß der Gedanke an ein gemeinfames teutfches Be 
terland verfchwunden war aus den Seelen der Menfchen die 
Seit. Aber kein Nachbar rührte ſich gegen das teutfche Bel 
und Reich. An Lüfternheit mag es nicht gefehlet haben; Ik 
aber wurden nieber gehalten durch ihre eigene Ohnmacht, a 
waren gefeffelt durch ihre .eigene Noth. Der Gefahr, die ſe Wi 
etwa zu bringen vermocht hätten, waren die teutfchen Fuͤrſc 
welche fich zunaͤchſt von derfelben bedrohet fahen, zu begegn® 
im Stande, ohne der Hilfe des Reiches bedürftig zu ſen 
Auch ſtand die alte teutfche Wuth, vor welcher die Wet h 
oft gezittert hatte, wohl noch hin und wieder auf. den Grit P 
zen [3]. | 
Bei den Nachbaren im Weften, den Franzofen, fcheind 

. Niemandem in ten Sinn gekommen zu fein, daß jet WÄR 
alte, viel beftrittene Lotharingien erobert werden Fönnte, gänp' 
lich bis zum Rhein, oder wenigftens ein Theil. Der Kae | 
Otto der Vierte hatte Die Schlacht bei Bovines verloren; abe 
für den König von Frankreich hatte der Sieg nur die Folge 
eines Sieged in einem glüdlichen Zurnfampfe-gehabtz er halt 
den Dank in raufchenden, aber bald verhallenden Geſaͤnga 

zu feinem Preife empfangen. Die Franzoſen hatten genug # 
thun mit den Engländern, gegen welche fie, ungeachtet ihm 
Siege, immer auf der Huth zu fein gezwungen waren; un 
der gräßliche Kampf gegen die Fegerifchen Albigenfer, der dei 
fünliche Frankreich verwüftete und mit Blut und Gräuel au 
füllte, hielt fie in einer ängftlihen Spannung. Ueberdieß w 
ja der König Philipp Auguft der Bundesgenoß Friedrich's “) 
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chen⸗Weſen und einer fremdartigen Verfaffung nach teutfhen 
Zufchnitte, fo wie dad Sufammenftoßen der geiftlichen und is 
weltlichen Gewalt, die auch hier nicht fehlte, hatten in Ungem 
die furchtbarften Leidenschaften aufgeregt; fie hatten zu ber wen |: 
nichfaltigften Zwietracht getrieben, zu Bürger: Kriegen, A 
Familien: Kämpfen, zu Bruders Zwiften, zu jeglichem Unhä 
und Sammer. Ungarn bedurfte daher eines eben fo wohlmk 
Ienden als ftarfen Koͤniges; eines Königes von Geift, Kıf, 
Zugend und Zapferkeit. Und ein folher König war Andres 
nicht. Aus dem Gefängniffe von feinem fterbenden Brudeh 
dem Könige Emerich, zu der Verwaltung ded Reiches beruſch 
hatte er fich ‚bald nach dem plößlichen Tode feines unmündiga 
Neffen Ladislaw [4] auf den Thron gefeget, den er frühe 
eben jenem Bruder gewaltfam zu entreiffen verfuchet hatte 
Es konnte daher nicht anders fein, alte Leidenfchaften mupßtm 
wieder erwachen, und in den neuen Vorgängen reichliche Rap 
rung finden. Und ein unglüdlicher Kreuzzug, zu welchem Ie 
dreas fich hatte verleiten Taffen, war auch nicht geeignet M 
fein Volk oder in feine eigene Bruft die nöthige Ruhe a Wi 
bringen. Die Ungaren, einft Teutſchland's Geiffel, waren de J 
ber jeßt Feine achtbaren Feinde für Zeutfchland. Die Scherm 
bed Herzoged Leopold von Defterreich allein waren hinreichend, 
fie von ieder Verlegung der Graͤnzen des teutfchen Rede 
zurüd zu fchreden. 

Nicht beffer als in Ungarn waren die Zuftände in Polm 
Auch die Polen hatten in beftändigen Spaltungen, Bürge 
‚Kriegen und Bruders Zwiften, von jeglihem Gräuel begletd, 
die Kraft felbft verzehret, mit welcher fie einft Selbftändigtet 
und Herrfchaft zu erfämpfen geftrebet hatten. Zwar hatte ia 
Derzog Safimir, welchen man den Gerechten zu nennen yflegn, 
vor einem Menfchen= Alter durch Eriegerifche Thaten und ga 
Verwaltung den größten Theil der Menjchen, welche fih Pe; 
len nannten, unter feine Hoheit vereiniget, und die Hoffnung 
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reget, daß fich ein großes einiges Volk der Polen heran bils 
n würde; aber ſchon fogleih nad) dem Tode diefed Fürs 
h [5] war das neue Reich abermals zerfallen und Me Hoff: 
ang auf ein polnifches Volk zu Schanden geworden. Denn 
fobald entfland eine neue große Parteiung, weil Mijedco, 
aſimir's Bruder, den unmündigen Söhnen deſſelben, Letsko 
nd Konrad, die Herrfchaft zu entreiffen unternahm. Der 
me Kampf dauerte eine Reihe von Jahren herdurch, und 
vedte alle alten Leidenfchaften, und riß alle alten Wunden 
uf, Und als Miesco vom Leben fchied [6], und inzwifchen 
Safimir’8 Söhne zur Mündigkeit gekommen waren, da endigte 
war der lange Krieg, aber die beiden Brüder legten durch die 
Yheilung des Landes einen neuen furchtbaren Keim zu Polen’s 
bäterem ungeheuerem Unglüde. Es ift ein flarker Beweis 
on der Schwäche und der Unwiffenheit der Fürften in Polen; 
aß fie zwifchen der Gränze Polens und dem Meere fortwäh: 
end das kleine, arme und Eriegerifche Volk der Preuffen ges 
mldet hatten, das noch immer die chriftliche Religion mit dem⸗ 
eben Widerwillen zuruͤck wies, vor welchem eihft der fromme 
Siferer AUdelbert von Prag zu Grunde gegangen war. In 
leter Seindfchaft mit denfelben, mochten die Polen oft genug 
m offenen Kampfe Sieger bieiben, und die Preuffen durch 
bilde Zerſtoͤrungen züchtigen, ihrer Armuth fchwere Brands 
chatzungen abprefjen, und fie nöthigen; ſich zu beftändiger Zins⸗ 
tarkeit zu bekennen; aber die Preuffen unterliegen nicht, bei 
eder Gelegenheit, und häufig boten Polens Unruhen eine Ges 
egenheit dar, für die Zerſtoͤrung furchtbare Rache zu nehmen, 
fe Brandfchagungen in wilden Naubzügen wieder beizutreis 
m, und dad Doch der Zinsbarkeit rafcher von fich zu werfen, 
8 fie daffelbe auf fich zu nehmen verfprochen hatten. Gelbft 
r Herzog Caſimir war nicht weiter mit ihnen gefommen. 
Aber die Schwäche Polens hatte noch ein anderes Miß: 
rhaͤltniß zur Folge gehabt, welches mit der Stellung zu den - 
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Dreuffen im Zuſammenhange fand, und diefe Feinde, die ih | 
nur läflig waren, im Bortgange der Zeit zur Urfache a 
ihrem eigenen und Polens Unglüd gemacht hat. Das Ya 
nämlich zwifchen der Oder, der Weichfel und dem Meere, dd 
öftliche Pommern, das in früheren Tagen unter Polens Hear 
fhaft gekommen war, hatte ſich in der Stille dieſer Herriüak 
mehr und mehr entzogen, und fland um diefe Zeit, unabhaͤ 
gig von Polen, unter eigenen Fürften. Um fich in ihrer I 
abhängigkeit zu erhalten, hatten dieſe Kürften, wie es fchrind, 
die Einführung einer höheren Bildung für nothwendig gab 
ten. Denn fie hatten nicht nur der chriftlichen Religion ve 
Zeutfchland her den Eingang verftattet, fondern fie hatten Der 
felbe auh durch Gründungen von Kirchen und Klöften & 
erhalten und zu pflegen geſuchet. Dadurch waren fie ak 
Zeutfchland, mit teutfchem Leben und teutfchen Sitten befunif: 
geworden. Bald hatten fie, um ihr verwüftetes Land zu ie 
völkern, um die Anbauung deffelben zu beleben, vieleicht MR 
un ſich der Dänen defto beffer zu erwehren, welche feit länge 
als einem Jahrhunderte ihre Herrfchaft auch an biefen Küſt 
zu begründen fuchten, teutfche Anfiedler in daffelbe gezogchp 
und fich durch Schenkungen und Zugeftäntniffe um die Freund 
fhaft der Ritter von dem Orden des heiligen Sohanne Kik 
worben. So wurde, als das flavifche Land dieſſeits der Od, 
als das teutfche Land jenſeits der Elbe verloren ging, um 
bald von Friedrich dem Zweiten mit unverantwortlicher Gleide 
gültigfeit den Dänen überlaffen wurde, dem teutfchen Volle 
die Ausficht auf einen neuen Zugang zum baitifchen Meer m 
öffnet, und in demfelben das Verlangen aufgereget. nach des 
Beſitze ded ganzen Uferd der Oſtſee; ein Verlangen, das noth⸗ 
wendig immer flärfer werden und auf diefe oder jene Weiſe 
Befriedigung fuchen mußte, da um diefelbe Zeit am oͤſtlichen 
Ufer der Oſtſee, im Lande der Liven, das Chriftentbum, um 
mit bemfelben teutfches Leben und teutfche Sitte, freilich unte - 
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Hut und Xhränen, begründet wurde. Den Königen von 
Yänemark fcheinet die Wichtigkeit der teutfchen Anfiedelungen 
ı Öftlichen Pommern Feineöweged entgangen zu fein. Denn 
e Eöniglihen Brüder, Knud und Waldemar, machten, ald 
: Faum die teutfchen Zander an der Oftfee und zwifchen den 
teeren in ihre Gewalt gebracht hatten, den Verſuch, fich 
ıch des Landes zwifchen der Oder und der Weichfel zu bes 
aͤchtigen. Dadurch wurde das Schickſal der ganzen Küfte 
nfeitö der Oder allerdings fo lange ungewiß, ald die Küften: 
Inder Diefjeit3 der Oder unter der Herrfchaft der Dänen blie⸗ 
m; die Polen aber geriethen jedes Falles in die Gefahr, das 
fammte Geftade dieſes Meeres, deſſen Beſitz ihnen von der 
atur unverkennbar beflimmt war, zu verlieren, von dem Meer 
Igefchnitten zu werden und ausgefchloffen von dem Handel 
ꝛr Welt. Je gewiffer ed nun nach den Kehren der Gefchichte 
t, daß, einem Volke deſto mehr Wege der Bildung offen 
eben, je länger die Küften= Strede ift, die es beherrfchet, in 
am Derhältniffe zu der Größe des Landes, und daß für ein 
zolk das Fortfchreiten in der Bildung fehr ſchwer wird, wel⸗ 
yem dad Meer gänzlich verfchloffen bleibet: um fo größer war 
me Gefahr für die Polen, welche weithin ausgedehnte Fluren 
wohnten, deren Fruchtbarkeit, deren Erzeugniffe bei freiem 
Dandel mit anderen Völkern von unendlicher Wichtigkeit wer: 
en, aber ohne Handel auch ohne bedeutenden Werth bleiben 
mußten. Und zu derfelbigen Zeit, da diefe Gefahr fich dro⸗ 
nd nahete, theilten die Söhne Gafimir’s, Letöfo und Konrad, 
licht eben in brüderlicher Eintracht, das Land, und Konrad, 
in Mann ohne Zugend und That, Lüften und Laftern ergeben, 
hielt Das nördliche Land, Mafovien und Kujavien, als uns 
bhängiger Herzog, an der Gränze der Preufien, an melden 
: nunmehr gefährliche Feinde hatte. Konrad verfannte bie 
efahr auch Feinesweged; und darum’ fah er den Eifer gewiß 
cht ungern, mit welchem der Mönch Chriftian, aus bem 
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Klofter Dliva, den Samen des Evangeliums unter die Prak 
fen auözumerfen begann: denn er mochte glauben, daß Wi 
wilde Gefchlecht durch Niemand gebändiget werden wink, 
wenn nicht durch chrifiliche Priefter; und ungern ſah ad fi 
gleichfalls nicht, daß Chriftian, bald zum Bifchofe von Pub 
fen erhoben, in der Vollmacht der Päpfte Innocenz des Dib J 
ten und Honorius des Dritten, mit Erfolg einen Kreum 
wider Die Heiden predigte, um fein frommed Werk zu fürten 
und zu fichern. Aber er vergaß, Daß durch das Heranzi 
teutfcher Kreuz: Heere die Aufmerkfankeit der Zeutfchen 'i 
mehr auf Preuffen, das Küftenland von Polen, gerichtet, md 
das Schickſal diefes Landes den Handen "der Polm immt: 
mehr entzogen wurde. Polen mochte eines rohen Feindes ledig 
werden, aber nur um einen gebildeteren und deßwegen gef 
licheren Feind wieder zu erhalten [7]. 

So war Zeutfchland im Weften, Süden und Oſien ne“ 
vor feindlichen Anfällen. Nur im Norden hatte Zeutfchland 
an Waldemar, dem Könige der Dänen, einen trogigen Nah 
barn, welcher, auch wenn er feinen Krieg mit den Teutſche 
hatte, doch von den Zeutfchen ald mit ihnen im Kriege begrifs 
fen betrachtet werden mußte, weil er teutfche Zander unte 
feiner Herrfhaft hielt. Er jedoch, der König Waldemar, we: 
für die Zeutfchen weniger ein Schreden, als eine Schmah 
auch troßte er nicht, weil er fich mächtig fühlte, fondern weil 
er vom Glüde verzogen, oder vielmehr verzogen durch die jams 
mervollen Zerwürfniffe der Zeutfchen, feine Macht zu übe! 
fhäßen gewöhnet worden war. Seine Bruft wurde nad) umd 
nach mit dem ganzen Stolz eines glüdlihen Erobererd ange 
füllet; feine Einbildung ſchwang fich fo hoch auf, daß er mi 
feinem Blide das ganze baltifche Meer umfaffen zu Eiuya 
glaubte, und den Gedanken nicht für zu groß hielt, ein Keih 
zu gründen, welches fich ringsher um biefes weite Waffe‘ 
Beden audbreitete, um fo weniger für zu groß hielt, ba fein 
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errſchaft fchon an allen Seiten, in Halland, in Efthland, 
ı Öftlihen Pommern feften Boden gewonnen zu haben fchien. 
n Augenbliden der Befonnenheit indeß, die doch ohne Zwei⸗ 
| zumeilen eintraten, mag er freilich wohl erfannt haben, daß 
I feinem Bau an einer feiten Unterlage gebrach, daß das 
ohe Bild, welches fich vor feinen Augen erhob, dem Traums 
Hilde Nebucadnezar’s gleich, dad Haupt von Gold, die Bruft 
om Silber, die Lenden von Erz, die Schenkel von Eiſen, 
Süßen von Thon fland [8], und daß ein einziger Schlag 
—* zu Boden zu werfen vermoͤchte. Vielleicht waren es 
wägungen dieſer Art, die bei allem Gluͤck in ihm einen ges 
Affen Unmuth erzeugten, in welchem er nach allen Seiten auss 
nf, um Stügen zu finden für fein verwegened Werk, und. 
icht felten Härte verlibte und mannichfaltige Gewaltthätigkeit. 
)Jas aber hat er wohl Faum gefürchtet, daß der Schlag fo 
bnell fallen würde, ehe zehen Jahre nach der Abtretung der 
utſchen Lander durch Friedrich) den Zweiten verlaufen waren, 
nd er fiel, und auf eine Weife, die er am Wenigſten ges 
irchtet hatte. 
Im Jahre zwölf Hundert zwei und zwanzig nämlich 
hrte der Graf Heinrich von Schwerin von einer Pilgerfahrt 
ich dem heiligen Sande zuruͤck, und fand in feiner Heimath . 
nen Zuſtand der Dinge, der ihn mit dem. bitterften Groll 
füllte. Sein Bruder, der Graf Gunzel, war geftorben. 
Yeffelben Tochter Ida war mit feined und feines Bruders 
shenheren, des Königed Waldemar, undchtem Sohne, dem 
Irafen Nicolaud von Halland vermählet gemwefen, und hatte 
:mfelben einen Sohn geboren; und auch fie war todt, und ihr 
kemahl war todt. Waldemar aber, der König, ſchon laͤngſt 
ıfgebracht gegen den Grafen Heinrich, wie gegen Gunzel, 
7 Bruder defjelben, hatte unter dem Vorwande der Fürforge 
& feinen unmuͤndigen Enkel, nicht nur Gunzel's, fondern 
sch fein, des Grafen. Heinrich, Land in Befig genommen. 
£uben t. G. XII. 24 
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Er ließ daffelbe für eigene Rechnung verwalten. Dieſes fhady: 
Zugreifen erregte den Zorn des Grafen. Aber er fand allg, 
feined Landes beraubet, ohne Freunde, ein Fremdling ımle. 
den Seinen. Seine Seele forderte Rache, aber an einen ofe 
nen Kampf war nicht zu denken. Inzwiſchen aber medhte,6 
in Erfahrung bringen, daß die dänifche Herrfchaft in ale 
Ländern, die vormald zum Neiche der Teutfchen gehöret hatt 
verhaffet war, und daß, wenn ed auch Fleinmüthige Secin 
gab, doch. die Meiften bereit fein würden, ein Joch zu 
brechen, deſſen Schwere weniger unerträglich war, ald bene 
Schmach. Aus diefer Erfenntniß flieg dem Grafen Heinrih 
ein verwegener Anfchlag auf, der an fich weder edel noch rule 
würdig war, ber ihm aber vielleicht edel und ruhmwindig i 
der Hoffnung erfchten, Daß derfelbe ein Anfloß werden, da 
er eine große Bewegung veranlaffen follte, durch welche W 
verlorenen und vom Kaifer abgetretenen Länder wieder 
Namen und zum Leibe Zeutfchland’3 zurt gebracht wird 
Gehoͤrig vorbereitet [9], begab er ſich mit einem leichten Schi Je 
von einigen getreuen Männern begleitet, zu dem Könige Bub 
demar. Er fand denfelben mit feinem Sohne, gleichfalls Bas 
demar genannt, in arglofer Sicherheit auf der Eleinen Sof 
Lyoͤ. Der König empfing ihn. Seine Bitte aber, ihm ſa 
Land zuric zu geben, wie er daffelbe vor feiner Pilgerfaht 
befefjen hatte, ward entweder gänzlich zuruͤck gewiefen, oda 
die Erfüllung derfelben ward an fo harte Bedingungen ger 
Enüpfet, daß der Graf fie nicht eingehen zu dürfen glaub - 
und nicht einzugehen für nöthig hielt. Denn er hatte fih um 
gefehen; er hatte die Gelegenheit zur Ausführung feine ri 
ſchlages günftig gefunden, und wahrfcheinlich feine Bitte ge 
nicht in der Hoffnung auf Erfüllung an den König gebraht p 
In der Nacht des Sechsten Mai's, zwölf Hundert drei um 
zwanzig, überfiel der Graf Heinrich mit feinen Getreuen de 
beiden Könige Waldemar, den Vater und den Sohn, die ruht 
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r ihrem Zelte fchliefen, bemächtigte fich ihrer, brachte ‚fie zuerft 
s einen Wald, alddann auf fein Schiff, und gewann das 
ohe Meer, ehe die Gefangenfchaft oder die Entführung des 
‘Sniged nur bemerket werden konnte [10]. Und glüdlich ges 
ingte er mit feiner Beute zu der teutfchen Kuͤſte. Er brachte 
te Gefangenen auf dad Schloß Dannebers in Sachſen in 
Sicherheit [11]. 
Die That Heinrich’3 von Schwerin warb bin und wieder 
8 haͤßlich und verrätherrifch hart beurtheilet. Niemand mochte 
efelbe loben oder rechtfertigen. Da aber auch Niemand zu 
innen wagte, daß Waldemar’d Verfahren. gegen den Grafen 
einrich ungerecht, hart, hinterliftig und gewaltthätig gewefen . 
, fo wurde diefelbe, wie es fcheinef, weder von den Für: 
7 Zeutfchland’3 überhaupt, noch im Befonderen von den, 
Isften in Sachſen aufrichtig mißbilliget. Die Kunde von 
an Vorgange erregte zuerft Erſtaunen und Beforgniß; bald 
iewunderung der That und Freude über die Demüthigung 
8 hochfahrenden Eroberers [12]. Jedes Falles Tonnte, was 
Fchehen war, micht ohne große Folgen bleiben, und es blieb 
ht ohne ‚große Folgen, Unter den Fürften, Herren und 
affallen in den teutfchen und flavifchen Ländern entftand fos 
eich eine große Bewegung, um fi) von den Dänen zu bes 
eäen und vor denſelben zu ſchuͤtzen. Nur die Bürger in den. 
'tädten, namentlich in Luͤbeck und Hamburg, feinen, die Ents 
ickelung der Dinge in ruhigem Gehorfam abgewartet zu has 
m; es ift jedoch ungewiß, ob des Grafen Heinrich That von 
Iren mißbilliget worden, ob bed Papfted Ermahnung, dem 
Tangenen Könige die Treue zu bewahren, auf fie eingewirfet 
it, oder ob fie eingefchüchtert worden find durch die Burgen, 
reiche die Dänen vor ihren Thoren oder innerhalb ihrer 
Rauern angeleget und mit flarfen Beſatzungen verfehen hats 
en [13]. Aber au in Dänemark fand eine große Aufregung 
Statt, Der Graf Albert von Orlamünde, Waldemar's Schwes 
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fterfohn, welcher feit der Vertreibung des Grafen Abelf | 
Holftein diefes Land verwaltet‘ hatte, übernahm jet die 1 
waltung des ganzen Neiched. Und während dieſer Fuͤrſt 
Ruͤſtung betrieb, um die dänifche Herrfchaft ‚über die teutfl 
Länder zu erhalten oder berzuftelen, und um die Weird 
feines Könige und Oheimes zu bewirken, brachten er ı 
andere Fürften und Prälaten des daͤniſchen Reiches . fir 
Klagen über ded Grafen Heinrich verrätherifche Gewaltthli 
keit gegen feinen Lehenheren an den Papft Honorius, wie 
den Hof des jungen Königes Heinrich, und forderten bie 1 
freiung des Königed und Genugthuung für dad ſchandb 
Majeftäts-Verbrechen. 

Der heilige Vater erklärte fich fogleich in harten & 
druͤcken über die Frevelthat, und drängte Überall durch droße 
und bittende Zufchriften, an den Grafen Heinrich von Sch— 
rin felbft, an den Verweſer des teutfchen Reiches, an den d 
fer Friedrich, an Alle endlich, von welchen einige Mitwirh 
zu erwarten war, auf die Befreiung des Königes, Am Ei 
November’s fchrieb er von Neuem an den Erzbifchof Engel 
von Coͤln im hoͤchſten Unmillen [14]. „Waldemar's Sache 
die Sache aller Könige und Zürften. Für den apoftolil 
Stuhl aber fei es eine befondere Pflicht, für die Befrei 
deffelben zu arbeiten. Denn Dänemark gehöre dem apofl 
fhen Stuhl und fei demfelben zinspflichtig [Lö]; uͤberdieß 
fih Waldemar gegen den apoftolifchen Stuhl immer treu ı 
ehrerbietig bewiefenz endlich habe derfelbe zwar nicht das Mt 
zur Schau getragen, aber im Stillen fich zu einer Kreuzfl 
verbindlich gemacht, und dieſer Umftand allein reiche hin, 
auf feine Befreiung zu beflehen. Deßwegen folle der 
ſchof dem Grafen Heinrich Fund thun, daß er innerhalb 
Monated den König Waldemar und feinen Sohn in 
zu feßen habe, daß jedoch dagegen auch ihm vollkommene 
techtigkeit zu Theil werden folle, wenn er von dem Könige 
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raͤnket worben fei. Sollte aber der Graf diefer Aufforderung 
echt genügen, fo follte der Erzbifchof uͤber ihn, den Gräfen 
Jeinrich, und alle Förderer defjelben an jedem Sonntage und 
n allen Seften, unter Glodengeläute und Kerzenlicht, überall, 
© es nüuͤtzlich fein Fönnte, feierlich den Bannſluch der Kirche 
rkuͤndigen laffen. » 

Aber noch ehe diefer Brief gefchrieben wurbe, hatte ſchon 
x junge König Heinrich, oder vielmehr deffen Vormund, der 
rzbifchof Engelbert von Coͤln, einen sffentlichen Zag wegen 
fer Angelegenheit zu Nordhaufen gehalten. Die Verhand⸗ 
agen waren ohne Erfolg geblieben; es tft jeboch fehwer zu 
zen, in welchem Geifte fie gefüihret worden find, Zwar gab 
> Engelbert, der Erzbifchof, viele Mühe, Waldemar's Bes 
tung zu bewirken: denn der Papft danket demfelben in dem 
geführten Schreiben für die Bemühung, mit welcher er” bie 
:freiung des Königes aufrichtig erftrebet habe [16] ; ungewiß 
ꝛr bleibet, ob der Graf Heinrich fich geweigert habe, ben 
fangenen in Freiheit zu fegen, oder Waldemar, bie. Ber 
gungen einzugehen, welche Heinrich vielleicht aufftellte, welche 
eß wohl auch von Engelbert gebilliget worden find. Man 
f ohne Zweifel annehmen; daß Engelbert in Uebereinftim: 
ng oder nad) der Weifung des Kaiferd Friedrich gehandelt 
e. Nun ift ein Schreiben dieſes Kaiferd an den Biſchof 
nrad von Hildesheim, der ihm treu ergeben war, vorhan⸗ 
1, bei deſſen Lefung man ſich des Gedankens nicht erwehren 
m, daß demfelben auf die Nachricht von Waldemar’d Ges 
genfchaft die Luft angewandelt fei, nach dem unwuͤrdigen 
ifpiele feines Vaters zu verfahren und dad Unglück des Koͤ⸗ 
es von Dänemark auf diefelbe Weife auszubeuten, wie Heins 
der Sechste das Unglüd des Königes Richard von Eng: 
d ausgebeutet hatte, wenngleich er diefer Luft ein ebelered 
wand umzuhängen ſuchte. „Diefer König, faget Friedrich, 
chen nebſt feinem Sohn unfer lieber Getreuer, ber Graf 
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Heinrich von Schwerin gefangen hält, hat, wie bekannt, vide 
von ben Gütern des Reiches in Befiß genommen, und und 
das Neich die Rüdficht nicht beweifend, die fich gebührte. Das 
ber haben wir ein brennende Verlangen, diefe Güter wieder 
an das Reich zuruͤck zu bringen [17]. Alſo bitten wir Die 
und fordern Dich auf das Dringendfte auf, dahin zu arbeiten. 
daß der König und fein Sohn unferen Händen überliefat- 
werde [18]. Was der ehwürdige Biſchof von Würzburg we= 
gen diejer Sache dem Grafen Heinrich verfprochen hat oder ned 
verfprechen möchte, das magft auch Du mit ihm verfprecen : 
denn wir werden ed genehmigen, und nach Deinem eigenen 
Vorfchlage dafür forgen, daß es in der Zhat beobachtet werde. 
Es ift zu vermuthen, daß der Erzbiſchof von Coͤln die WVeilunyg 
erhalten habe, in berfelben Richtung zu fireben. Deßmegen 
ift auch nicht zu verwundern, daß der Hoftag zu Nichts führte; 
denn den dänifchen Abgeordneten konnte die Zweideutigkeit nik J 
entgehen, mit welcher die Sadye betrieben ward, und der Inf f 
Heinrich zeigte ſich vielleicht wenig geneiget, die Stelle eine F 
nehmen, in welche der Herzog Leopold von Defterreic dur) FF 
den Kaifer Heinrich, dem Könige Richard gegenüber, hin fi 
geſchoben worden war. | “ 
Aber die Unterhandlungen wurden fortgefeget. Der pl 
ermahnte, die Dänen drängten, Zu derfelben Zeit befand PA’ 
Hermann von Salza, der große Meifter des teutfchen Ordel 
in Italien. Diefer Orden, vor kaum einem Menfchen: tt 
während der Belagerung von Akkon unter großen Drangfa 
geftiftet, hatte fich feit etwa zehen Sahren, während er un 
Hermann’s Leitung ftand, eined Mannes von großen Zuge’ 
den und hoher Weisheit, auf eine bewunderungswuͤrdige Bat 
hervorgethan, und unter allgemeiner Begünftigung auch W 
Zeutfchland Befigungen und Rechte erworben, die ihm ein 
fefte Stellung in den Verhältniffen diefer Zeit verfchafften, I 
bie ihn zu einer bedeutenden Macht erhoben. Bor drei Jahren 
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- [19] hatte der Orden mit dem ganzen Heere, welches da⸗ 
35 unter dem Kreuze fland, in Aegypten ein ungeheueres 
Xüiãck erlitten. Hermann von Salza hatte e& überlebet [20]. 
rauf war er nach Italien gefommen, um bei dem Papfte, 
Dem Kaifer, überall für das Kreug und für feinen Orden 
wrebeiten. Und e5 war ihm gelungen, in dem Kaifer Fried⸗ 
db, noch mehr in dem Papfte Honorius für fi und für bie 
zache, die er führte, eine große Zheilnahme aufzuregen. Bon 
ztalien aus wollte er fich nad) Zeutfchland begeben, um auch 
yiee für diefelbe Sache zu wirken, und zur Förderung diefer 
Birkjamkeit ließ er fich von dem Katfer den Auftrag ertheilen, 
als Vermittler für tie Befreiung des Königed der Dänen bei 
ben teutfchen Fuͤrſten aufzutreten [21]: denn e8 war zu hoffen, 
daß dem Könige Waldemar für feine Freiheit ein Kreuzzug, 
und daß den teutſchen Fürften für einen Kreuzzug die Freiheit 
des Königes nicht als ein zu hoher Preis erfcheinen würde, 
Sn der That ward unter Hermann's Vermittelung am Vierten 
des Julius im folgenden Jahre, zwölf Hundert vier und zwans 
ig, ein Vertrag, wahrfcheinlich zu Danneberg, abgefchloffen [22], 
melcher dem Könige Waldemar fihwere Bedingungen auflegte. 
Das Wichtigfte aber war nicht, daß Waldemar ein großes Loͤſe⸗ 
Geld zu zahlen und eine Kreuzfahrt zu unternehmen verfprechen, 
ſondern daß er Verzicht auf alle Länder, die zum teutfchen Reiche 
Beböret hatten, leiften, und fein eigened Reich Dänemark von 
vem Kaifer zu Lehen empfangen follte [23]. Die Beftätigung 
dieſes Vertrages aber follte im Herbft auf einem Hoftage zu 
Bardewiß erfolgen, und die Erfüllung deffelben ſollte begins 
ten [24]. Diefer Uebereinkunft zu Folge begab fich der Erz⸗ 
ifchof Engelbert mit dem jungen Könige Heinrih und einigen 
ürften des Reiches nad) Bardewik; auch der Legat des paͤpſt⸗ 
hen Stuhles, der Cardinal, Biſchof Konrad von Porto, fand 
hd ein. Der König Waldemar felbft warb auch, abermals 
iter Vermittelung bed Meifterd Hermann, durch den Grafen 
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Heinrich von Schwerin nad) Bardewik gefuͤhret; und Albat 
von Drlamünde, von dänifchen Baronen begleitet, fehlte nicht 
Bei den neuen Verhandlungen aber fcheinet der Graf Heinrich 
von Schwerin mit einer neuen Forderung aufgetreten zu fein, 
und mit Zuflimmung der teutfchen Fürften das Löfe-Geld, web- 
ched durch den Vertrag vom Vierten des Julius auf vierzig. 
Zaufend Mark Silbers fefigefeßet war, auf hundert Tauſend 
Mark gefteigert zu haben. Der Vorwand war ohne Zweifd, - 
daß jene vierzig Tauſend Mark für den Kaifer und die Fürfen: 
bes Reiches beflimmet worden wären, und daß er, der Gnf 
Heinrich, doch” nicht leer auögchen Eönne, fondern für feine 
glänzenden Verdienſte eine glänzende Belohnung empfange 
muͤſſe. Der König Waldemar, nur von der Sehnſucht nad 
der Freiheit durchdrungen, und feft entfchloffen, feinen Vertrag 
zu halten, der ihm aufgedrungen wurde, bewilligte auch bi 
neue Forderung. Als aber der Graf Albert von Orlamlınde, 
welcher das Geld mit fich gebracht hatte, das nach) dem Br 
trage nöthig war, um dem Könige alfobald die Freiheit zu 
verfchaffen, diefe Forderung des Grafen Heinrich vernahm, und 
die Billigung derfelben durch die teutfchen Fürften erkannte, 
aufgebracht über die Steigerung, ungeneiget „das Verbrechen | 
“zu belohnen», verwarf und zerriß er den ganzen Vertrag, und J 
Tehrte mit dem Gelde nah Dänemark zurüd [25]. Erwaf 
entſchloſſen, das Schickſal feines unglüdlichen Königes auf de ſ 
Waffen zu ftellen [26]. Und bald nach feiner Ruͤckkehr drang J 
bie Dänen vor mit Heeres: Macht. Aber eine Schlacht, iM 
Anfange bes folgenden Sahres, zwölf Hundert fünf und zwan 
zig, bei Mölln gefchlagen, entfchied nicht nur gegen fie, for 
bern ber Graf Albert hatte auch das Unglüd, felbft in di 
Sefangenfchaft feiner Feinde zu gerathen. Er wurde nad) dem 
felden Schloffe Danneberg in Verwahrung gebracht, in web 
chem fich fein Oheim befand, der König Waldemar von Db 
nemark. 
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Beſonderen die Einmiſchung des Meiſters Hermann von Sala, 
des Erzbifchofed Engelbert und anderer Zürften bed Reiche 
Yäftig geworden war, und daß er jest auf Niemand Ruͤckſicht 
nehmen zu bürfen glaubte, als auf fich felbft, und auf bie 
benachbarten Fürften in dem Lande, welches Waldemar eine 
Zeit lang beherrfchet hatte: gewiß ift, er ſchloß ſchon am Gie 
benzehenten November's einen Vertrag mit dem Könige Bab‘ 
demar, in welchem er, unbefümmert um den Kaifer und da 
Reich, nur für fid) forgte und für feine benachbarten Freund, 
beſonders für Adolf, den Grafen von Holftein [29]. Dabe. 
geſchah, daß Waldemar zwar noch immer harte Bedingung 
annehmen mußte, aber doch weniger harte, ald ihm zuvor zu 
gemuthet waren. Denn für dad Reich und die Fürften 
Reiches wurde Fein Loͤſe-Geld verlangetz; aud) wurde dem Kb 
nige nicht die Schmach aufgeleget, die Krone von Dänsmar 
aus der Hand des Kaifers zu empfangen und ald Vaſſall dm U 
Kaifer den Eid der Treue zu leiften. Dagegen aber follte a 1 
an den Grafen Heinrich für feine und feines Sohnes Freihei 
fünf und vierzig Zaufend Mark Silberd zahlen, und bis zu 
der gänzlichen Abtragung diefer Summe Geiffeln ſtellen J 
Ueberdieß follte er eine große Menge anderer Dinge, an Kled | 
nodien, Rüftungen, Kleidern und Pferden darbringen. End |; 
lich mußte er alle Länder füdli) von der Eider und dem Me |. 
und weſtlich von der Dder, nur die Infel Rügen ausgenom |. 
men, dem teutfchen Reiche überlaffen [30]. Dem Grafen Adolf 
follte Rendsburg zurüd gegeben werben; die Lübedifchen, Ham J. 
burgifihen und alle Kaufleute diefes Landes follten für ihren ſ, 
Handel und ihren Verkehr alle Nechte und Freiheiten in De | 
nemark wieder erhalten, deren fie fi) vor des Koͤniges Gr 
fangenfchaft, alfo zu einer Zeit, da fie unter dänifcher Hat: 
“Schaft fanden, zu erfreuen gehabt hätten [31]. Uebrigens er 
hielt der König Waldemar, fo wie die Bedingungen bed Ver: 
trages erfüllet wurden, feine Freiheit noch vor dem Ablaufe 
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gewonnenen Freiheiten, fondern er ſtellte berfelben auch im 
Monate Sunius, zwölf Hunkert fehs und zwanzig, einen 
neuen Freibrief aus, in welchem auch er fie für eine free 
Faiferliche Stadt erklärte, und ihre Gerechtfame gegen die jährs 
liche Entrichtung von ſechszig Mark fehr vermehrte [33]. In 
welcher Sefinnung aber auch Friedrich diefe Urkunde verliehen 
haben mag: jedes Falles feßte er dem neuen Grafen Adolf 
von Holftein einen Pfahl in das Fleifch, und flellte ein Zeichen 
neuer Wirrniffe auf, welches unter möglichen Verhaͤltniſſen 
vortheilhaft benußet werden mochte. Hamburg hingegen bi 
in einer anderen. Stellung. Ob diefe Stadt den günfligen 
Augenblid verfäumet, oder ob fie es für weniger angemeflen. 
and weniger ficher gehalten habe, fi) von dem Lande, zu weh 
chem fie gehörte, loszuſagen, muß unausgemacht bleiben; ge 
wiß ift, fie öffnete dem Grafen Adolf ihre Thore, fobalb der 
ſelbe eine der Burgen gebrochen hatte, die von Waldemar und 
dem Grafen Albert angeleget waren. 
Maldemar aber, wie bereitwillig er, um die Freiheit zu 
gewinnen, den Vertrag angenommen und befhworen zu habe 
fhien, hatte den Schwur nur mit dem feflen Entfchluffe ge 
eiftet, den Vertrag nicht zu halten, fondern, was ihm it 
Folge eines verrätherifcyen Ueberfalled abgedrungen und ent | 
riffen worden war, in ehrlihem Kampfe wieder an. fh a | 
bringen. Und ehe ſechs Monate verlaufen waren, hatte ® |' 
von dem Papſte Honorius dem Dritten die Freifprechung ven 
dem abgepreßten Eide. erlanget. Alſo begann er von Neum J 
den Krieg, in welchem fogar ein teutfcher Fürft, der Herzog I 
Dito von Lüneburg, Wilhelm’s Sohn, Heinrich's des Löwen J 
Enkel, auf feine Seite trat, weniger gewiß, weil er dieſes 
jungen Zürften Oheim war, ald weil Otto nur durch ihn auf 
einigen Vortheil hoffen durfte. Und bald zeigte er fich furcht⸗ 
bar in glüdlichen Kämpfen und gefährlich für Holftein burd 
die Eroberung von Rendsburg. Dadurch veranlaßte er zwar 
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Land der Preuſſen, und die Ausſicht geöffnet auf die Erwer⸗ 
bung der Küften jenfeitS der Weiche. Mag auch diefe Erwers 
bung eines fo fernhin gebehnten Ufers ohne angemefjenen Land: 
befig dem denkenden Menfchen als ein zweideutiger Gewim 
erfcheinen; mag er diefelbe als unnatürlich betrachten, theild 
wegen der blutigen Wirrniſſe, in welche das teutfche Volt fih 
unlösbar verwidelte, theild weil dem Volke der Polen di 
Wurzeln des Lebend und der Bildung verftümmelt wurden: 
fo wie fi ein Mal die Dinge geftaltet und die Verhaͤltniſe 
der Völker geftellet hatten, Fonnte der Verfuch, wie ſchon fris 
her angedeutet: worden ift, nicht ausbleiben; und wenn er ge 
lang, diefer Verfuch, fo mußte er, gleichviel welches der end 
liche Ausgang fein wird, nothwendig große Folgen haben im. 
Fortgange ber Zeit, gluͤckliche und unglüdkliche, wie es in menfh 
lichen Dingen zu fein pfleget. Er wurde aber gemacht in um 
börter Weife, und er gelang mit unerhörtem Glüde, durch große 
ja außerordentliche Thaten, in einem langen furchtbaren Kamp 
unter unermeßlihem Sammer und unermeßlicher Noth. * 

Der Same des Evangeliums nämlich, welchen der Biſchef N: 
Chriſtian von Preuffen mit Eifer und Beharrlichkeit audje 
werfen fortfuhr unter das widerfpänftige Volk, fand keinc 
geeigneten Boden, Hier und dort mochte er aufgehen, ah 
nirgends Fonnte er zu Blüthe und Reife gelangen; entweda | 
verdorrte die junge Saat, weil fie Feine Nahrung hatte, ode W 
fie ward niedergetreten von dem halsftarrigen Gefchlechte. Um J 
fonft waren die Gläubigen in Zeutfchland zum Kreuze gerufen, 
um Schuß und Pflege zu gewähren und zu fichern: ein 
große Menge war herzu geftrömet, weil das Heil Iodte, de 
für Zeit und Ewigkeit verfprochen worden war [34]; aber ein 
Jeder ber Kreuggenoffen eilte nach ber Heimath zuruͤck, ſobald 
er fein Gelübde erfüllet und das verfprochene Heil verdiene 
zu haben glaubte, unbefünmert um den ehrwuͤrdigen Biſchof 
und um die cpriftlichen Gemeinden, welde berfelbe gegründet 
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Sn dieſer Noth kam der Biſchof Chriffilm auf’dem Ge 
danken, die Rettung feiner Gemeinde, ja das Schidfal be 
‚Shriftenthumes in Preuffen, einer anderen ritterlichen Verbebs 
derung anzuvertrauen, die ſchon feft fand auf einer breiter 
Grundlage, die fi) der Gunft des Papſtes, des Kaiſers um 
vieler großen Herren zu erfreuen hatte, die flarf genug p 
fein ſchien, mit ſtets bereiter Macht, was Ein Kreuzheer w 
obert hatte, fo lange zu ſchuͤtzen, bis ein zweites heranzoß 
um die Eroberung zu erweitern, när:lic) dem teutfchen Ritt 
Orden. Diefer Orden hatte fih, feit der Meiſter Herman 
nad) Europa, . nach Stalien und nad Zeutfchland gelomma 
war, mit bewunderungswerther Schnelligkeit gehoben und we 
größere. Er hatte zugenommen an Zahl und an Beſitz. & 
‚ hatte fich überall in Zeutfchland, im Stalien, und auh in av P. 
deren Ländern angebauet und feflgefegetz und der Meifter @ 
freuete fich wegen feiner Tugenden und feiner Weisheit da 
größten Anfehens und des größten Vertrauens. Im Morgm 
lande aber fihien der Orden feine Bahn nicht mehr zu finde, 
und deßwegen war zu vermuthen, daß er nicht abgeneiget fa |: 
würde, fein Gelübde in Europa gegen andere Feinde des drib. 
lichen Namens zu erfüllen, als gegen welche der Orden 
ftiftet worden war, wenn anders biefer neuen Erfüllungs 
Meife weder von der Kirche der Segen, noch von der web 
lichen Macht die Zuftimmung verfaget würde. Der Bilde 
Chriftian trug feinen Gedanken dem Herzoge Konrad von Me 
fovien vor. Der geängftigte Herzog flimmte gern bei, un 
eine Verfammlung der großen Herren feines Landes ertheille 
ihre Einwilligung. Denn in der Noth ded Augenblides, ME 
bem allgemeinen Mißtrauen in die eigene. Kraft, und bei de J. 
Verzweifelung an der Rettung durch diefelbe richtete Niemand | 
feinen Blick in die Zukunft, und fragte Niemand nach bei 
Solgen, die nothwendig, wahrfcheinlic) oder möglich warm. 
Man fcheinet geglaubet zu haben, die Ritter des teutfchen Dr. 











Der teutſche Orden nach Preuffen berufen. 885 


end wliden die Wildheit der Preuſſen zaͤhmen, ihre Macht 
rechen, ſie unter das Kreuz beugen, ihnen ſelbſt, den Polen, 
tube ſchaffen für alle Zeit, und alsdann, nach wohl voll⸗ 
rachtem Tagewerke, die Bühne ihrer Thaten verlaffen, zu= 
teden mit einer billigen Belohnung durch ein mäßige Stuͤck 
and. Der Herzog Konrad beftimmte fogleich dieſes Land, 
jelched dem Drden ald Preis angeboten werden ſollte. Es 
rar das Kulmerland nebft benachbarten Bezirken. 

Sm Anfange des Sahres zwölf Hundert ſechs und zwan⸗ 
g begab fich eine Gefandtfchaft nach Italien zu dem Meifter 
ed teutfchen Ordens, Hermann von Salza. Der edele Mei: 
ter, von dem Kaifer Friedrich mit Zuflimmung des Papftes 
bon zum Fürften des Neiches erhoben, von dem heiligen Va⸗ 
re durch einen fehönen und geweiheten Ning der Kirche ver⸗ 
zählet, von dem Kaifer durch eine Fahne mit dem fchwarzen 
edler dem Reiche verbunden, erkannte fogleich in dem Antrage 
er Geſandtſchaft die hohe Beſtimmung der Verbrüderung, 
eren DBorftand er war. Daher zauderte er nicht, denfelben 
nzunehmen, wenn anderd der Kaifer und der Papſt Feine 
Zedenklichkeiten hätten, Hermann brachte die Sache an den 
Enffer, aber in einer anderen Weife: er wünfchte die Erlaub⸗ 
iß zur Erwerbung des ganzen Landed der Preuffen für das 
Shriftentbum und feinen Drden zu erhalten. Dem Kaifer 
efiel der Vorfchlag. Warum auch hätte er entgegen treten 
Men? Der Meifter Hermann war fein Freund; das Nitters 
Zum war ihm lieb; zu dem heiligen Lande hatte er Fein Ver⸗ 
Bauen,” und deßwegen war an ber verägderten Beitrebung 
es .teutfchen Ordens Nicht3 gelegen, vielmehr Fonnte fie ihm 
ielleicht einen neuen Grund zur Auffchiebung feines eigenen 
dreuzzuges gewähren; an dem Schickſale der heidniſchen Preufs 
en nahm er feinen Antheil, und die Polen waren ihm, wenn - 
icht verhaffet, doch gleichgültig; uͤberdieß mochte es ihn er⸗ 
üben, daß er eine, Gelegenheit fand, das Saifertbum, das 
Luden t. G. XII. 25 
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- an Macht und That hinfällig vor der Welt erfchien, In neuen 
Glanze zu zeigen, und den veralteten Anfpruch auf bie Sep 
ſchaft über alle Länder der Erde ein Mal wieder geltend n 
machen, Alſo ertheilte er durch eine Urkunde, im Monak 
März zu Rimini ausgeftellet, dem Meifter Hermann, ba 
Nachfolgern deffelben und dem teutfchen Haufe des Orden 
nicht nur die Erlaubniß, dad Land, welches der Herzog Ko 
rad gefchenket hätte oder noch ſchenken würde, anzunehme, 
fondern er verftattete ihnen auch, das alte Recht des Kalle 
thumes auf das Land der Preuffen geltend zu machen [36 
daffelbe zu erwerben und ald Eigenthum frei von Dienfl md 
Zind mit vollfommener Iandesherrlicher Gewalt zu befeten fir 
und für. Dennoch aber follte Preuffen zum Kaiferthume 
hören [37]; die Hoheit des Reiches, auf deren Rechte Fried 
Verzicht that, follte fich Uber daffelbe wie ein leichter Schatiet 
hinweg ziehen, damit wenigftens mögliche Sale in kuͤnftige 
Tagen nicht unbenuget bleiben müßten. Und nun ward di 
Sache auch an den heiligen Vater gebracht. Honorius me 
mürbe, matt: und Eränflih. Seine alte Milde war daher nd 
milder geworden. Ein Bruch mit dem Kaifer war ihm di 
fchredlicher Gedanke, Das Schickſal des heiligen Landes g 
ihm noch immer fchwer auf der Bruft. Seit feiner Gelangım 
zu dem Stuhle des Apofteld hatte er nicht aufgehöre, : 
Kreuz. verfündigen zu laffen, um den unglüdlichen Chriße 
im Morgenlande Hülfe zu bringen und der Sache des Ib 
landes den Steg zu verfchaffen über die Sache des falſcha 
Propheten. Seinsheißefter Wunſch war daher, endlich eins 
großen und allgemeinen Kreuzzug zu Stande zu bringen, MB, 
deſſen Spige der Kaifer ſtehen follte, um den langen Kamp 
für alle Zukunft glücklich zu entfcheiden. Aber er mußte FO 
auch geftehen, daß er jetzt noch eben fo fern von feinem Zrb 
war, ald an dem Tage, da er zum erſten Male das Bet 
vom Kreuze des Herrn auögefprochen hatte. Wie haͤtte e 
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- werden konnten; bie andere betraf folhe Dinge, welche ber 
beftehenden Necht entgegen, auf neue Grundfäße gefteird 
werden mußten; die lebten betrafen Verhältniffe mit anderem 
Staaten ober Reichen. Die erften gehörten in die Verwaltung. 
die anderen zu der Gefeßgebung, die britten waren politiſche 
Natur. Wollte man die Ausdrüde nicht ſchulmaͤßig ſchan 
nehmen, fo Fönnte man vielleicht auch fagen, die erften betrafe: 
das Lehen-Recht, die anderen bad Hoheitd-Recht, und be 
letzten das Völker: Recht [1]. 

Sn Beziehung auf die Gefchäfte der erften Art hatte rs 
Kaifer mit: feinem Sohn, oder mit dem Reichs-Verweſer, keür 
beflimmte Abgränzung getroffen; vielmehr war Alles ungeord 
net geblieben und dem Gange der Dinge, den Umflänben 
dem Zufall überlaffen. Dem Sohne wurde dad Recht zuge 
landen, nach eigener Einfiht zu handeln; der Kaifer jebef 
behielt fich vor, nach Berhältniffen und Gelegenheiten auch fe 
zu verfügen. Was er aber felbit verfügte, das mußte ba F 
Sohn ein unverbrüchliches Geſetz fein; dagegen hielt er MER 
an die Verfügung des Sohnes nur alsdann gebunden, wen 

er Nichts gegen Diefelbe einzumenden hatte Im Beziehum fi 
aber auf die Gefchäfte der zweiten Art und der dritten, folk]: 
ber König entweder gar nicht handeln, oder nur im Email 
ſtaͤndniſſe mit feinem Vater, oder unter dem Vorbehalte de 
Zuſtimmung feines Vaters, des Kaiferd, So feheine 6 
Man Fanın daher Faum den Gedanken abweifen, daß Friend 
Das teutfche Neich betrachtet habe wie ein Lehen des Kaiſe 
thumes, und daß er feinen Sohn, ald den Lehen Träger, in 
‚die Stellung eined Daffallen zu feinem Lehen: Herrn hin! 
gebracht oder doch hinein zu bringen beabfichtiget habe, 

Die meiften Urkunden, die vor und liegen, gehören p 
den Geſchaͤften der erften Art. Wir haben folche Urkunde, 
teutſche Menfchen und Zuftände betreffend, in nicht geringe 
Zahl, die von Friedrich, wir haben andere, Die von Heinrid 


R 








lag [5]? 
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aus; das heiffet wohl, fie erklärten, daß ſolche Verbinbunge 
Neuerungen feien, dem alten Recht entgegen ſtehend. Dirk 
Entfcheidtung machte der König in einer öffentlichen Urkunde 
bekannt; er verwarf diefelben „fo wohl, wie ed in berieben 
heiffet, weil wir, ohne de8 Herrn Zuflimmung, den S 
in unferem Reiche die Befugniß, Gemeinden und Einun 
zu bilden, weder geftatten Eonnten noch durften, als weil 
Herren der Städte ohne die Zuflimmung unſerer Majeſtk 
Aehnliched zu thun nicht zuftand.» Uber wer iſt de 
Herr, deffen Zuftimmung als nothwendig angefehen wir! 
Iſt es der Kaifer, der oberfte Lehen : Herr? oder if ed 
nicht vielmehr der Fürft, in deſſen Lehen Gebiet die Stk. 


Endlih mag wegen der Anficht von den völferrechtlihen 
Berhältniffen nur eine Bemerkung hinzu gefüget werden. De 
König Heinrich ſchloß wahrfcheinlih im Monate Sunius bi Ei 
Jahres zwölf Hundert ſechs und _zwanzig ein Buͤndniß mi J 
Ludwig dem Achten, Könige von Frankreich, in welchem man | 
ſich wechfelfeitig verfprach, Feine Empörer und Geächtete auf 
zunehmen; und daſſelbe Buͤndniß ſchloß auch der Kaifer mi 
dem Könige im Monate November, ohne jevod auf den Gem 
trag hinzuweifen, den Heinrich eingegangen war [6]. Daha 
bleibet allerdings ungewiß, ob der König von Frankreich burd 
das Buͤndniß mit dem Kaifer nur eine Betätigung des Buͤnd 
niffes mit dem Könige, oder ob er eine Erweiterung beffelbe 
zu erhalten gefuchet habe. 

Aber auch wegen der Urkunden der erfien Art muß d 
ungewiß bleiben, ob Diejenigen, welche einer folchen Urkunde 
zur Begruͤndung neuer Rechte oder zur Befefligung und Ev 
weiterung ſchon beftehender bedurften, Fuͤrſten und Herr, 
Klöfter, Orden und Städte in Zeutfchland, für gleich geachte 
haben, diefelbe bei dem Könige oder bei dem Kaifer auszumirken, 
ob fie. fih alfo Lediglich nach Einfällen und Gelegenheiten, 
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ſeines Vaters Vorwiſſen und Genehmigung, an feine Verde 
rathung. Zur Gemahlin warb ihm, wahrfcheinlich, zuerft eine 
Tochter des Königes von Böhmen beftimmet [7]; hierauf be 
warb fich der König Heinrich der Dritte von England um bi 
Hand des jungen Königes für feine Schwefter, für biefelk 
Sfabella, welche zehen Sahre fpäter mit Heinrich’8 Vater, de 
Kaifer Friedrich, vermählet worden ift [8]: im Jahre 3 

Hundert fünf und zwanzig Fam eine eigene Gefandtfchaft au 
England, einen Biſchof an der Spike, zu einem Hof⸗Tage 
des Königed nach Frankfurt, um Diefe Angelegenheit zu betr 
ben. Wodurch der junge König von der böhmifchen Fürfis 
entfernet worben, ift ungewiß; gegen die Vermählung mit be 
englifchen follen fich die Fürften des Reiches erfläret haben [9], 
die zu Frankfurt verfammelt waren, wahrfcheinlich weil fie bie 
. feindlichen Verhältniffe zwifchen Frankreich und England fit 
bedenklich hielten. Dagegen wurde Heinrich noch in demſelben 
Jahre wirklich mit Agnes vermählet, einer Zochter des Hm 
209.8 Leopold von Defterreich [10]; und zwei Sabre fidte, 
zwölf Hundert fieben und zwanzig, am Acht und zwanzigfien 
des Monates März, wurde feine junge Gemahlin zu Aachen, 
in Gegenwart der Erzbifchöfe von Salzburg, Mainz und Zrie, 
der Herzoge von Defterreih, Baiern, Kärnthen, Brabant und 
Lotharingien, bed Landgrafen von Zhüringen, endlich vide 
Bifchöfe, Grafen und adeliger Männer aus ganz Teutſchland 
durch den Erzbifchof Heinrich von Coͤln, der inzwifchen, wie 
alſobald erzählet wird, zu dieſer Würde erhoben war, feierlih 
geweihet, geftönet, und alddann, auf den Thron gehoben, dm ik 
der ganzen Verfammlung ald die Königin der Zeutfchen be P 
gruͤßet. 
Es leidet keinen Zweifel, dieſe frühe Vermaͤhlung bi J 
jungen Koͤniges war keinesweges das eigene Werk deſſelben, 
ſondern das Werk ſeines Vaters und feiner Umgebung; aba |, 
es leidet eben fo wenig einen Zweifel, nach feiner Vermaͤhlung 
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waltſamen Tod grauſam entriſſen. Engelbert ſcheinet ein 
vortrefflicher Mann geweſen zu ſein, ausgezeichnet durch hohe 
prieſterliche und fuͤrſtliche Tugenden. Von feinen Zeitgenof 
fen wird er, als er dahin war, der Vater des Erzbisthr⸗ 
mes Cöln genannt [11], eine Zierde Teutſchland's, eine- Siuk; 
der Kirche, eine Stuͤtze des Reiches. Für das Reich z 
mag er in den fünf Sahren, In welchen er an der Spk 
fiand, auch redlich genug geftrebet haben; erreichet jedoch hai 
er nicht Viel. Wie hätte ihm auch, dem Reichs-Verweſer, a 
fo Eurzer Zeit gelingen mögen, was ben gewaltigften Kaifem 
meiftend mißlungen war? Und wenn in diefer Zeit in dm 
That weniger flurmifche Auftritte vorkfamen, als oftmals in 
früheren Tagen, fo bleibt immer ungewiß, ob die größe 
Ruhe ihm zum Verdienſt anzurechnen, oder ob diefelbe lediglich 
hervor gegangen fei aus ben neuen Beftrebungen der Fürfen 
und der Städte, von welchen alfobald gefprochen werden fol. 
Dagegen waltete er mit Nachdrud in feinem Lande, und übt 
mit Strenge Gerechtigkeit gegen Hohe und gegen Niebere, um 
den frevelnden Uebermuth der Männer vom Schwert unte 
das Geſetz gefellfchaftlicher Ordnung zu beugen. Er brah E 
einen Schlupfwinkel der Straßenräuber, die Burg Zurinh an 
der Mofel [12], und fuchte Sicherheit für Keben und Eigen 
thum berzuftellen und zu befeftigen. Durch ein folches Ver 
fahren brachte er den Adel des Landes wider fich auf; dem M: 
ed fei Tyrannei, fagte man, und Eränke das alte Recht. De P 
Graf Friedrich von Sfenburg aber, ein Bruder der Biſchoͤſe J 
von Münfter und von Osnabruͤck, war Schirmvogt der Abt fi 
Eſſen, und mißbrauchte diefes Verhältnig auf die ſchnoͤdeſte 
Weiſe. Auf feine Berwandtfchaft mit dem Erzbifchof Enge 
bert rechnend, preßte er Diejenigen ſchonungslos aus, die f 
zu fihügen berufen war. Der Erzbifhof trat ihm’ entgegen. 
Der Graf aber, an Statt auf das Mort des ehrwuͤrdigen 
Mannes zu hören, ergrimmte in feiner Seele, und. befhlof, 
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aufgereizet durch feine Genoffen, blutige Rache zu nehmen an 
dem unnachfichtigen Pfaffen [13]. Der Erzbifchof wurde ges 
warnet; aber in feiner Seele fand der Glauhe an eine foldye 
- Schandthat feinen Raum. Deßwegen achtete er auf die Wars _ 
„nung nicht, Als er fi num, von Soeft zurück Eehrend, nach 
EWwelm [II4] begeben wollte, um dafelbft am nächften Sonn: 
Ktage eine Kirche einzumeihen, und am Abende des gedachten 
Tages (e8 war ein Freitag) in die Nähe des Ortes Fam: da 
brach der Graf Friedrich von Sfenburg, von fünf und zwanzig - 
Bewaffneten begleitet, aus dem Verſteck hervor, in welchem er 
bem Unglüdlihen aufgelauert hatte. Des Erzbifchofes Gefolge 
ſtob aus einander; er felbft war wehrlos in der Hand feines 
Feindes. Der Graf flteß ihm fein Schwert in die Seite, und 
rief feine Gefellen an, nicht zurüd zu bleiben. Und auch fie 
fließen zu mit Schwert und Dolch, und nicht Alle begnügten 
ſich mit Einem Stoße Don acht und dreißig Stichen. durch⸗ 
boret, lag der Entfeelte da [15]. Sogleich flüchteten die Vers 
‚Srecher hinweg von dem Gräuel ihrer Unthatz ein Eleiner leib⸗ 
eigener Burfche des Erzbifchofes aber fchlich fich herzu, und bes 
wachte die Nacht hindurch feines Herren blutigen Leichnam [16], 
Der Erzbifchof Engelbert erhielt unter den Wehflagen der 
Einwohner von Eöln und den größten FeierlichFeiten der Kirche 
. ein fehr ehrenvolles Begraͤbniß; auf den erzbifchöflichen Stuhl - 
zu Cöln ward Heinrich, der Propfi der Kirche von Bonn, ers. 
„hoben; gegen den Grafen von Sfenburg und feine Mordgefels 
Yen wurde die Reichs-Acht ausgefprochen; die Bifchöfe von 
Münfter und Osnabruͤck, wenn nicht der Theilnahme, doch 
des Mitwifjens befchuldiget, wurden durch den päpftlichen Le⸗ 
gaten, den Gardinal Konrad, mit dem Banne der Kirche bes 
Jegetz die Burgen des Grafen wurden gebrochen und der Erde 
gleich gemacht; er felbft, ein Jahr lang in wechfelnder: Ver⸗ 
kleidung flüchtig umher irrend, ward endlich von einen Vaſſal⸗ 
In, Ramens Balduin [17], entdecket, ergriffen, für zwei Tau⸗ 
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ſend und ein Hundert Mark Silbers an den neuen Erzbiſchef 
von Coͤln auögeliefert, und mußte fein Verbrechen auf dem 
Nabe büßen. So wurde bie Seele „des Märtyrerd- der Ge 
rechtigkeit» beruhiget [13]. Des jungen Königes Heinrich Ver 
luft aber war ohne Zweifel fehr groß und kaum zu erſetzen. 
Er war des Mannes beraubet, zu welchem er, wie ja el. 
angenommen werden darf, Eindliches Vertrauen gehabt, 
welchem er mit bankbarer Ergebenheit gehangen hatte, und a 
war beffelben auf eine Weiſe beraubet, die einen tiefen Cie 
druck in ihm zuruͤck gelaffen haben muß. Nun findet mar 
zwar angemerket in den Ueberlieferungen, daß der Herzog Lud⸗ 
wig von Baiern, ohne Zweifel nach des Kaiſers früherer Anord⸗ 
nung, an Engelbert’8 Stelle getreten fei [19]; aber man fr 
det dieſen Fürften eben nicht an Heinrich’ Seite wirkend 
waltend, wenn er gleich unter anderen Fürften an Hof: 
gen bei dem König erfcheinet., Sei es, daß Heinrich abgas ſ 
get war, fi in eine neue Mundfchaft zu fügen, und If 
‚Ludwig ſich deßwegen zurüd zog, oder fei ed, daß Sud FF 
welcher mit dem Kaifer nach Stalien, und von Stalien ad HF 
um fein Gelübde einer Kreuzfahrt zu erfüllen, uͤber das Ami 
gegangen und Zeuge und Theilnehmer des Ungluͤckes der Srap fr 
brüder bei Damiatta gewefen, unzufricden war mit des IP 
ſers Verfahren und Stellung zu Zeutfchland und zu fenm fr 
Sohn: er fcheinet, wenig befümmert um die Angelegenheit ſF 
des Neiches, gewöhnlich in Baiern gelebet und nur für [M | 
Land geforget zu haben. Der junge König ging alfo, wied 
fcheinet, mehr und mehr feinen eigenen Weg, nur von Erb 
chen umgeben, die fih an ihn hinan drängten oder feine Gunf 
zu gewinnen und zu erfchleichen verflanden, dem Gefühle fü 
ner Verwaiſetheit überlaffen, feinen Unmuthe, feinem Schmej 
und feinen jugendlichen Leidenfihaften. 

Das zweite Ereigniß, dad auf den jungen König td 
eingewirßet haben mag, war von ganz anderer Art. Es wur 
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welche ihm die Ausſicht auf dieſes Königreich eröffnete: we 
er fich denn auch wirklich feit diefer Vermaͤhlung, im 
‚zwölf Hundert fünf und zwanzig, den König von Serufdm | 
zu nennen pflegte [20], feinem Schwiegervater zu nicht ge J 
ringem Verdruffe. Aber dem Geifte Friedrich's lag das Ri 
näher, als das Entfernte Ihm war genfig, einen Recht 
Anfpruch für mögliche Gelegenheiten auf dad Königreich 

falem erhoben zu haben; er hielt nicht für nöthig, denſelben F 
ſogleich geltend zu machen. In dem Königreiche Serufalm ii 
Eonnte, weil es erſt erobert werden mußte, Nichts verlmm 
gehen; in Sicilien aber mochte, während der Abwesenheit dam 
Kaifers, verfallen oder eingerifien werden, was er gefhufuie 
hatte, und Italien mochte ihm ganz entfcehwinden. Darum 
fuchte er abermals, feines Eides ungeachtet, den Kreuzzug} 
verzögern, um in GSieilien feine Schöpfung zu ſchuͤtzen m: 
zu vollenden, um in dem Übrigen Italien die Abfichten ud: 
zuführen, die er gefaffet hatte. Und ihm gelang, abemei 
einen Auffhub zu erlangen, und mehr als je zuvor da 
Schein zu retten. Denn die Nachrichten, welche aus Franb- 
reich und England tiber die feindfelige Etelung der König; 
diefer Neiche zu einander einliefen, und die Nachrichten, weld 
der Ordens-Meiſter Hermann von Salza über die Zuftände 
in Zeutfchland nach Italien brachte, Iauteten fo unguͤnſtig, bei 
felbft der heilige Vater die Unmöglichkeit anerkennen mußt, 
unter folhen Verhältniffen einen großen Kreuzzug zu Stande 
zu bringen. 

Aber der heilige Vater fah fi) nur mit bitterem Schmerk 
zu dieſem Bekenntniſſe genöthiget. Sein Mißtrauen gegen 
den Kaifer war immer groß gewefen. Wenn er auch, auf 
Furcht vor der Nähe defjelben, einen offenen Bruch auf jegliche 
Weiſe zu vermeiden gefuchet hatte, fo mochte er ihm doch längk 
im Stillen entgegen gearbeitet haben; und da ihm Friedrich 
Abſicht, Lombardien zu unterwerfen und zum Gehorfam gegen 'F 
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nen kaiſerlichen Willen zu noͤthigen, unmoͤglich berborgen 
blieben ſein konnte, ſo iſt allerdings die Vermuthung des 
riſers, daß er, der Papſt, mit den Lombarden im geheimen 
erkehre geftanden, fie zur Wachfamkeit ermahnet, fie, nöthiges 
les, zum Widerftand aufgereizet habe, Feinesweges unwahr⸗ 
einlich, nein, fie ift, wie man zur Ehre des Papftes anneh⸗ 
m muß, wohl begründet. Niemals aber kann des Papftes 
eforgniß größer und eben deßwegen fein geheimer Verkehr mit 
T Lombarden lebhafter gewefen fein, als eben jet nach der 
nen Berfchiebung der Kreuzfahrt. Denn ed war zu fürdh: 
t, daß der Kaifer die Rüftung, welche er für die heilige 
ihrt betrieben zu haben verficherte, nunmehr zu irdifchen 
vecken, zu Unterdrüdung und Herrfchaft, gebrauchen würde. 
ıd bald zeigte fich, daß ein folcher Gedanke der Seele des 
aiferd nicht fremd war. Denn im Anfange des Jahres zwölf 
undert ſechs und zwanzig fchrieb derfelbe einen Reichs-Tag 
28, der zu Cremona Statt finden folte. Der junge König 
winrich und die Fürften Teutſchland's erhielten die Einladung 
der den Befehl, zu diefem Zage mit ihrer Friegerifchen Macht 
& erfcheinen. Als Zweck ward angegeben, daß der Kaifer 
H mit ihnen über die Verbefferung des Zuflandes im Reid) 
ad über die Angelegenheiten des heiligen Landes zu berathen 
habe [21]. Aber weder der Papft noch die Lombarden 
sten Vertrauen zu diefer Angabe. Sie hielten dafür, daß 
r Kaifer die Abficht habe, unter einem friedlichen, ja heiligen 
orwande mitten in Lombardien eine große Macht zu vereini⸗ 
R, um die Freiheit der lombardifchen Städte fehnell und 
er zu vernichten; auch wußten fie wohl, daß der Kaifer in 
win Benehmen gegen ihn leicht eine Veranlaffung zur An⸗ 
ndung der Waffen finden würde. Alfo befannen fie fich 
ht lange. Honorius verwidelte den Katfer, unverkennbar 
t Abficht, wegen Firchlicher Dinge in Händel, in welchem 
felbe, aus Zornsund Uebereilung, folhe Schritte that, DaB 
duben t. G. XII, 26 
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der Papft ſich wohl für berechtiget halten durfte, über je 
Thun und Treiben, Über feine wahren Zwede und die Miltd, 
die er zu dieſen Iweden anzumenben fi ſich nicht fcheuete, durch 
eine nachbrüdlihe und harte Sprache die Welt aufzufläm, 
und auf diefe Weiſe ſelbſt die Anwendung der furchtbarken 
apoftolifchen Gewalt vorzubereiten. In Lombardien aber wah 
in denfelben Tagen, in welchen Friedrich mit Heered-Maflt 
nach diefem Lande aufbrah, und in welchen wahren 
auch die teutfchen Zürften in Bewegung Tamen, im Anfang 
des Monate März, der alte lombardiſche Bund wieder hrs 
fielet, der nicht nur gänzlich zerfallen, ſondern ber felbft and 
dem. Gebächtniffe der Menfchen verfehwunden gemefen mE, 
‚ Am Zweiten des genannten Monates fchloffen fünfzehen Stk 
Lombardiend, Mailand an der. Spige, in ber Kirche des (ii 
ligen Zeno zu Mofio, im Gebiete von Mantua, einen 4 
zu Schutz und zu Trutz, von dem Rechte Gebrauch mach 
welches ihnen in dem Frieden von Conſtanz duch Sieh l 
den Erſten zugeftanden war. Und kaum hatten fie deſch J 
abgefchloffen, fo fuchten fie es mit rafcher Thaͤtigkeit geltend 
zu machen: benn fie wußten wohl, daß fie nicht fäumen ul, 
ten, Sie ergriffen die Waffen, ftellten ihre Feſtungswerke fe 
und befesten folche Zugänge und Derter, von welchen aus I 
abwehren oder drohen Eönnten, je nach den Umſtaͤnden. 

faßten fie gegen die Städte, welche fich nicht anfchließen m 
ten oder nicht anzufchließen wagten, folche Beſchluͤſſe, wei 
‚im glüdlichen Falle harte Maßregeln gegen die Feigen m 
Ungetreuen rechtfertigen Fonnten. Dadurch vielleicht bewirt 
fie, daß noch einige Städte dem Bunde beitraten, daß d 
anderen bedenklich und ungewiß wurden, daß felbft einige ? 
fien, wie der Markgraf von Montferrat und die Grafen t 
Blandrat, ſich anfchloffen, wenn auch abermals ven Verrh J. 
in der Bruſt. 

Der Kaiſer, nicht unterrichtet von dem neuen Lombarde 
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buͤndeten lombardiſchen Städte die Reichſsacht aus und erfiäk 
alle Freiheiten, die ihnen zugeflanden waren, für vermift; 
der Bifchof von Hildesheim, der fich, mit Angelegenheiten id 
Kreuzes beauftraget, bei ihm befand, belegte fie mit dem Bam 
ber Kirche; noch andere Verfuche der Leidenfchaft wurden P 
macht. Alles aber umfonft. Der Kaifer, außer Stande, bi 
Lombarden zu fchreden oder zu gewinnen, außer Stan FE 
gleich die Verbindung mit dem teutfchen Heere zu bewirim J 
mußte anerkennen, daß fein Zug vergebens ‚gewefen. EM 
auf demfelben Wege wieder feinem Reiche zu, auf. welden # 
gefommen war, brachte bittere Klagen an den heiligen CM, 
bezeugte auf das Feierlichfle die Neblichfeit feiner Gefinungg 
die Reinheit feiner Abficht, und forderte ihn auf, die Vambi: 
telung zu übernehmen, oder vielmehr zu entfcheiden zwiſſc 
ihm und dem frechen Volke der Lombarden. Der Da! 3 
ein. Seine vermittelnde Entſcheidung indeß war, was ve 

zu ſehen geweſen, lau und flau, ohne Gewinn fuͤr sh 
ohne Schaden für die Lombarden, und ließ die Dinge in Mr 
Zuftande, in welchem fie vor des Kaiferd Unternehmung r s 
wefen waren. Friedrich's Sohn aber, der König ie 
Fehrte mit dem teutfchen Heere, nachdem dafjelbe fieben Be 
thatlod zu Trident geftanden hatte, wie von einem ig OR; 
Abenteuer, nach Zeutfchland zurüd, und eine große Zumk 
brunft, welche bei feinem Abzuge, ohne Zweifel zufällig, 
Trident entftand und die Stadt größtes Theiles in Afche 
wandelte [22], warf noch ein trübfeliges Licht auf feine M 
glüdliche Fahrt. ” 

Es kann nicht anders fein: das unthätige Karten 
Trident muß in den verfammelten Fuͤrſten und Kriegern bi i 
ren Unmuth erreget, und dieſer Unmuth muß ſich, wenn n 
fruͤher, doch bei dem Abzuge in mannichfacher Weiſe roh 
macht haben. Selbft an Hohn und Spott hat es wohl Ms 
gefehlet. Im der traurigften Lage aber war ohne Zweifel M 
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\ Verbindung eingehen wollten. Dennoch ſandte Heinrich, in 
Anfange des Jahres zwölf Hundert fieben und zwanzig, den 
Meifter Konrad, Propft zu Speier, an den König von Eng 
land, und ließ demfelben den Wunfch eined Buͤndniſſes vor 
tragen. Der König von England ging gern ein in ben 3% 
trag, und ſchickte zwei Geiftliche nach Zeutfchland zu weiten 
Berhandlung [24]. Die. Sache fcheinet nicht zu Stande ge 
fommen zu fein; die teutfchen Echriftfteller gedenken derſelbe 
nicht; auch ift unbekannt, wie weit man gegangen ift, um 
warum man abgebrochen hat. Auffallend aber bleibet, daß de 
Kaiſers gar nicht gedacht wird, und daß Friedrich, das Bimd 
niß, welches mit Ludwig dem Achten abgefchloffen war, bald 
nachher mit Ludwig dem Neunten erneuert hat. 

Wie aber auch diefe Dinge angefehen und beurtheilt wol 
den mögen: da Feine Gefahr von außen, welche Allen drohend J 
ein volksthuͤmliches Gefühl in den Zeutfchen aufzuregen wi 
mocht hätte, vorhanden war, da der Reft der Böniglichen Ge 
walt, fat nur noch in Verleihungen, Schentungen, Bank 
ligungen und Beftätigungen beftehend, zwifchen dem Kaifk 
Friedrich ımd feinem Sohne, dem Könige Heinrich, entwede J 
flreitig oder doch fo getheilet war, daß Niemand, ber fein. 
Zuflucht zu derfelben nehmen wollte, eigentlich wußte, an wa 
er fi zu wenden hätte, da ber Kaifer, in weiter Ferne A 
unüberfehbaren Schwierigkeiten ringend, nicht ein Mal nl. 
Stande war, eine offene Verbindung mit Zeutfchland zu wi. 
terhalten, da ber König Heinrich, ein Kind, ein junger Nah: 
ohne Willen und Kraft, weder das Neich noch fein Recht fa. 
nend, nur durch das Gefühl feiner Hülflofigkeit beherrſchet wei- 

‚ ben mochte, und da endlih auch der Reichs-Verweſer, MI. 
lange es einen Reichö-Verwefer gab, wie mit gebundenen Hr: 
den daftand, kaum wiffend, wann und wo er eingreifen fol]. 
wie weit er vorgehen durfte, was er durchzuführen vermödtt: 
fo mußte ein Jeder, er mochte ein Zürft fein oder ein Ge 
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Drange der Umſtaͤnde richteten, und weil Alle von Alm g 
nöthiget wurden, fich feft zu flemmen auf den heimailhlihe 
Boden, um nicht fhon an der Mark beffelben ins Elmb # 
getathen. Sie hatten Feineöweged die Abficht, den Thron ce 
zureiffen, ja vieleicht nicht ein Mal eine Ahnung, daß derſelhe 
zuſammen ſtuͤrzen oder nur entwuͤrdiget werben koͤnnte, um 
eben fo wenig wollten fie fich Iosfagen von dem Reiche. A 
nicht ihnen lag zunaͤchſt die Sorge ob für des Thrones Glanz mb 
Würde, für des Reiches Einheit und Ehre, ſondern dem $b- 
nige oder dem Kaifer. Und auf dem Throne, vom Kaifer Fri 
rich verlaffen, faß ein junger Menfch, welcher, was no a 
Glanz und Würde vorhanden war, nicht zu ſchuͤtzen, und nd 
weniger dad Verlorene wieder zu gewinnen, ober Neues ha ſJ 
zu fügen vermochte; das Reich hingegen war fo unnatirid fi 
aus einander getrieben, daß Niemand den Kern fand, Me ik 
mand die Gränzen Fannte, Selbſt die Stadt, an melde ie 
Name des Neiches hing, lag nicht im Reiche. Friedrich me li 
der Kaifer der Römer, Heinrich der König der Römer; ICE 
Kaifer aber hatte die Hoheit ded Reiches tiber die alte Rem fi 
hinweg gegeben, er hatte die ewige Stadt dem päpftiide p 
Stuhl überlaffen, und der König, der von den teutfchen ir 
fien gewählet wide, follte fortan die Kaifer- Krone außethab 
ber Gränzen des Reiches zu erhalten fuchen. Und von ein 
Könige der Teutſchen, und von einem teutfchen Volke war in 
Öffentlichen Verhandlungen nimmer die Rede. Wie war 4 
möglich, daß die einzelnen teutfchen Fürften fich unter folge 
Umftänden um Thron ‘und Neich befümmerten, da beide vor 
denen aufgegeben zu fein fihienen, welche mit benfelben be 
trauet waren? In der Zhat, ed blieb ihnen nur übrig, #8 
thun, was fie thaten: in ihren Laͤndern als die Herren dm 
felben zu leben und zu wirken, und von dem Gange der Dinge 
zu erwarten, was weiter zu thun heilfam oder nöthig fein 
würde. Sa, es ift Baum zu begreifen, warum fie noch imme 








410 Seihs und zwanzigſtes Buch. Viertes Capitel. 


als leicht mit dem Schwerte wieder zu gewinnen, was er in 
Morten hinzugeben genöthiget war. Was Beide Einzelnm 
von den Gütern und Rechten ded Reiches durch Schenkungen 
und Verloeihungen bewilliget haben, kann hier weder ms 
terfuchet noch aufgezählet werden. Auf einem Öffentlichen Tage 
aber, der im Jahre zwölf Hundert ein und dreißig zu Worms 
gehalten wurde, ſtellte Heinrich eine Urkunde aus, welche im 
folgenden Sahre von Friedrich bei einer Zuſammenkunft mi 
feinem Sohn ihrem ganzen Inhalte nach beftätiget ward, umd 
. welche allein zu beweifen fcheinet, daß Beide bewilligen mußten, 
was von den Fürften gefordert worden war [25]. Ob der 
König, ald er die Urkunde audftellte, daran gedacht, daß fein 
Vater diefelbe beftätigen follte, oder ob er nur mit den tat 
{hen Fürften die Beftätigung gewünfchet habe, als ex ba 
Zufammenfunft in Sriaul nicht ausweichen fonnte, muß mw 
ausgemacht bleiben. Er richtete diefelbe „an alle Getreue ii 
Kaifertbumes [26] 5» und diefer Ausdruck fcheinet allerdings 
zweideutiger Art zu fein, wohl geeignet, den Argwohn aufje 
rufen, Heinrich habe den Gedanken, fi) von feinem Vale 
loszuſagen, genähret. Von berfelben Art ift auch die Bei; 
fiherung, er habe diefen Brief ausgeftellet, „weil er die geiß 
lichen und weltlichen Fürften in ihrer Freiheit und Ehre p 
erhalten und zu fördern beabfichtige,» fo wie der Schlf: 
„mit: folchen Beneficien habe die Fönigliche Majeftät feinen gel: 
liebten und hochzuehrenden Fürften entgegen zu kommen be 
ſchloſſen, unbefchadet der Vorrechte, welche fie ſchon von fe 
nem Vater erhalten hätten, oder noch ferner von demfelba 
und von ihm felkft erhalten möchten [27].» Friedrich dagegm 
fagt in feiner Beftätigung nur: die Fürften und Herren hi 
ten ihn um die Beflätigung gebeten, und er habe diefe Bi 
in der Abſicht bewilliget, um durch die Förderung derſelba 
dad Neich zu fürdern. Don dem Inhalt beider Urkunde 
wird in der Folge, weil er gegen die Städte zum Vorthei 
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riethen fie fih mit, ihren Baffallen und Dienfimannen auf 
Öffentlichen Landtagen uͤber die Verhältniffe ihres Landes, voll: 
führten, was nach dem Beirathe derfelben als das Nöthigfte 
oder Beßte angefehen ward, und halfen und fürberten, wo - 
Hülfe oder Förderung heilfam zu fein fehlen. Die Uebung in 
den Waffen wurde nicht verfaumet, die Wehrhaftigkeit nicht 
gering geachtet, vielmehr galten Tapferkeit und Kühnheit als 
die erfien Tugenden ded Mannes für und fürz auch wurde 
der Kampf, wo er erforderlich zu fein fehien, keinesweges ab⸗ 
gewendet, und ber Preis des Sieged fand ſtets feine Feier; 
aber aufgefuchet wurden Händel feltener ald in früheren. Ta⸗ 
gen, und vor ben Beflrebungen, den. Städten gegenüber, in 
friedlichen Künften die fchönfte Beute zu gewinnen, wohlhabend 


und ſtark zu werden, fähig zu jeglichem Widerftande, zog fih 


die wilde Abenteuerlichkeit nach und nach zuruͤck, die biöher 
das Leben fo wuͤſt und wire gemacht hatte, . 
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. Entfiehung der freien fläbtifhen Gemeinden 





Mährend in der erzählten Weife bie Landesherrlichkeit 
teutſchen Fuͤrſten begründet wurde, hatten deeſe Fuͤrſten,! 
ſchon ein Mal bemerket worden iſt, keinesweges die AbiJ 
fi von dem Reiche oder von dem Könige zu trennen; af 
wurden fie durch das Auftreten eines neuen Feindes im Jr 
nern Teutſchland's felbft zu dem Reich und dem Könige zul 
gewiefen, weil fie wohl erkannten, daß fie gegen denſelben J 
nur mit gemeinfamer Kraft zu beftehen vermöchten; und eine 
Vereinigung war nur im Angefichte des Thrones, auf Rede 
tagen oder Hoftagen, möglich. Diefer Feind waren die Städte 
Schon feit einer Reihe von Menfchen= Altern hatten fi die 
Städte, wie auch in diefem Werke nicht unbemerket geblieben J 
ift, zu rühren angefangen, bald hier und bald dort, und di J 
Bewegung war weder den Kaifern noch den Fürften entgan | 
gen. Aber eine große Aufmerkfamkeit derfelben hatte diefe Be E 
wegungen nicht auf fi) gezogen, ‚weil einzelne Vorgänge af 
das Klarfte bewiefen, daß jede Stadt leicht zu bezwingen weh 1 
wenn fie ein Mal über die Gränze hinaus zu gehen verfuctt 
innerhalb welcher fie für unfchäblich gehalten wurde. Ama 
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Zukunft zu veiffen vermocht hätte; auch vermochte Fein übers 
liefertes Recht, aus der Vergefjenheit hervor gefuchet, Anfprüce= 
zu begründen oder zu rechtfertigen. Die teutfchen GStäbtem 
- mußten vielmehr von Born anfangen; fie mußten ein freiem 
bürgerliches Leben aus dem unterften Grunde heraus bau, 
und fie mußten diefe Arbeit unternehmen unter den Bafanı 
des Burggrafen, unter dem Gerichte des Pfalzgrafen oder def 
Vogtes, unter der Wachſamkeit der Kirche, unter den Kuͤnſten 
der Priefter. Wie wäre es möglich gewefen, daß ein folhe 
"Haufe wehrlofer Menfchen, der eine Stadt bewohnte, di 
Beachtung der großen Herren erreget hätte, deren Seele af 
ganz andere Dinge gerichtet war. Sie waren mehr ein Ge 
genfland des Mitleidves, als der Beſorgniß. Daher geld 
auch, daß die Kaifer und Könige, daß bie geiftlichen und well 
lichen Fürften, wie fie Städte zu Schirm und Zuflucht ange 
leget hatten, fo Bein Bedenken trugen, die Bewohner man. 
fad) zu fördern, ihnen Frieden zu gewähren, ihnen nad el 
ftänden und Gelegenheit bald diefe Freiheit zu erteilen, bab 
iene, um ihnen für ihre Zhätigkeit neue Bahnen zu eröffnm‘ 
Denn fie wußten ja, daß fie zuräd nehmen Tönnten, was p 
bewilliget oder nachgefehen hatten; fie mußten, daß fie be 
Schnur felbft in der Hand hielten, und diefelbe zufammen Mi 
'ziehen vermöchten, wenn fie zu weit ausgefpannet wire Wi 
Auch -fahen fie es gewiß nicht ungern, daß die Städte, durh ik 
ihre bürgerlichen Beftrebungen, an Volkszahl und Wohlſtand ſ 
zunahmen; denn fie wußten ja, daß ein Theil des Erwerhen 
in ihre eigenen Kaſſen floß, und daß es zuletzt bei ihnen flanh,‘ 
wie viel fie den Erwerbern laſſen wollten. Ueberdieß Tonnt 
fie felbft, je weiter dad Leben fich entwidelte, und je mehr fh 
in Lombardiet, zu Rom und zu Konſtantinopel mit dem 
Reichthum und den Genüffen der Welt befannt wurden, def RR 
weniger der Erzeugniffe der ftädtifchen Betriebſamkeit entbeh 
ven; und am Wenigften Eonnten fie der Märkte entbehren ' 
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Geſchaͤfte betrieben, Diejenigen, die ſich einander in die 
Hand arbeiteten, mußten ja wohl zu Grundſaͤtzen kommen, 
nach welchen fie handeln und verfahren wollten, und fi) ar 
einander anfchließen, um diefe Grundfäge aufrecht zu erhalten 
Es müffen Zufammenfünfte Derer, welche einerlei Gewerk 

trieben, es müffen Verabredungen Statt gefunden haben. Di 

Kaufleute ftanden ohne Zweifel überall voran, Theils weil ſr 

die älteften Bewohner ter Städte, und gleichfam die Erben 

derfelben gewefen waren, damit die Handwerker, die ald Kneche 

auf den Gütern der Vaſſallen zerftreuet lebten, fo wie de 
Grundherren felbft Gelegenheit zu Verkauf und Tauſch erhiek 
ten, Theils weil fie die meiften Kenntniffe hatten und in geei 
ßerem Wohlftande Iebten; aber die Kaufleute konnten 
Handwerker und Künftler fo wenig entbehren, ald bie — 
Kaufleute, und felbft diefer legte Name, Kaufleute, (hir 
nicht immer einer beflimmten Claffe von Menfchen, fon: 
Allen beigeleget zu fein, die Etwas zu Marfte brachten; — 
wie fi) aber die Handwerke mehr und mehr in die GEF 
. zogen, und die Arbeit fich mehr. und mehr vertheilte, wagt 
nicht bloß die Kaufleute, fondern ale Genoffen deffelben Sy 
werbes folche Zafammenkünfte und Befprechungen gehabt 
ben, und ohne einen Vorſtand waren diefelben Faum mög 
Die Verfammlung fand wahrfcheinlih nur Statt mit 
niß des Burggrafen, und der Vorftand wurde vielleicht 
dem Fuͤrſten gefeßet, dem die Stadt gehörte; aber ein ſi 
ſches Leben ift ohne Verfammlungen diefer Art kaum ben 










menberufungen ber einflußreichen Einwohner nothmenbig; 
follten diefe Verordnungen wirklich zweckmaͤßig fein und 
bührend zur Ausführung gebracht werden, fo mußte man Wi, 
Rath verftändiger Einwohner vernehmen, welche mit den Pr 
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Nach dem Verſchwinden alles römifchen Leben: aus der 
Städten längs des Rheines und langd der Donau, das fh 
indeß wegen bed Gebrauches der Iateinifchen Sprache in Sffat 
lichen Angelegenheiten länger erhalten haben dürfte, ald ma 
zu glauben waget, wurde die Erfahrung römifcher Kauflent 
auf teutfche vererbet, welche in die Spuren derfelben traten, 
und den Handelds Verkehr mit fremden Völkern übernahmen 
- Und warum hätten die Könige, warum hätten die Für 
ben Handel nicht dulden follen, welchen die Kaufleute c 
ihre. eigene Gefahr betrieben,” bei welchem bie Verluſte M 
Kaufleuten zur Laft fielen, der Gewinn hingegen nicht Ai 
Vortheil für die Städte, die Länder, die fuͤrſtlichen Sf 
fen ward | 


















gezogen, fobald fich Märkte det hatten; denn «8 Ar M 
ber Natur bed MHrHE fi) überall, wo er einen fü 


zum Abſatz. Es iſt nicht unbemerfet geblieben [7], wie a 
‚ Karl der Große den Handel zu befördern, Märkte zu giue 
durch Straßen und Brüden den Verkehr zu eigen ß 
die Wege zu fichern fuchtee So wie fich aber feit he 
dem Erften die Zahl der Städte in Zeutfchland mehrte, m 
geficherte Märkte darboten, durchkreuzten fih auch die St 
‘mehr und mehr, auf welchen man die Waaren, die ent 
aus Zeutfchland nach fremden Landern verfendet werden folk 
oder die au fremden Ländern in Zeutfchland eingeführet we 
den, von Ort zu Ort weiter brachte, bis fie an die Orig 
gefommen oder fämmtlich verfaufet waren, In den film 
fhen Zeiten, die Zeutfchland fo oft zerrütteten, in der Wü 
beit des Fauſtrechtes, bei den fleten Fehden und Partetungs 
welche eine arge Straßenräuberei in ihrem Gefolge hatte 
Vitt der Handel gewiß oft Unterbrechungen, immer fand 
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Schwierigkeiten und Störungen, aber vernichtet warb er auch 
etzt niemals, und niemals ward er aufgegeben. Noth, Nei⸗ 
zung und Liebe zum Gewinne trieben die Kaufleute immer 
vieder auf die alte Bahn; ſie erſpaͤheten und erlauerten ſcharf⸗ 
ichtig jede Gelegenheit, und oftmals gelang ihnen ein Wag- 
aiß. Wenn es aber gelang, fo waren fie der Nachfrage nad) 
ihren Waaren gewiß, und der Preiß derſelben deckte den fruͤ⸗ 
heren Verluſt. Auch wolten die Fürften und Herren eben fo 
wenig ber Genuͤſſe entbehren, die fie der Faufmännifchen Reg⸗ 
famfeit verdankten, ald der Zölle und Weges Gelder die ihre 
Kaſſen füllten. Daher bewilligten fie, fo weit fie es vermoch⸗ 
ten,. den Kaufleuten oftmals ein fichernded Geleit, und ges 
vährten ihnen ihren Schutz. Und um fi, wo Gelkit und 
Schuß verfaget wurden oder nicht außreichten, ber Straßen⸗ 
äuber zu erwehren, pflegten die Kaufleute ihre Reifen in 
Sefelfhaften, und wohl oft in großen Gefellfchaften zu un: | 
wrrehmen, um mit vereinten Kräften ihr Eigenthum zu ver⸗ 
heidigen [8]. Diefe Gefellfchaften kamen natürlicher Weife " 
ber gewiffe Säge überein, nach welchen fie leben und ent: 
landene Zwifte felbft beilegen wollten. Sie mochten wohl 
auch auf diefe Säge feierlich, eidlich felbft, angeloben. So 
wurden fie zu Verbindungen, die bleibend geworden find, und 
fi Uber mehre Städte, welche bie Reife berührte, aus wel- 
en Bürger fich der. Gefellfchaft anfchloffen, hinweg gebreitet 
haben. Schon Karl der Große unterfagte diefe Art von Ber: 
Bindungen, welche, Gilden oder Gildonien genannt, allerdings 
wohl geeignet waren, Bedenklichkeiten zu erregen. Der große 
Koifer wollte gewiß das Zuſammen-Reiſen der Kaufleute, Das 
zu Sicherheit und Huͤlfe nothwendig war, nicht hindern; er 
glaubte nur, die feierlichen und bleibenden Verbindungen, 
welche fih nach und nad unüberfehbar verzw.igten, nicht 
dulden zu dürfen. Da aber im Fortgange der Zeit unter allen 
Verhältniffen der Handel -fortgedauert bat oder wenigſtens 
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immer von Neuem erwacht iſt, und da die Kaufleute, we 
fräher, fo fpater, ihre Fahrten in Gefellfchaften gemacht je 
ben: fo kann es nicht anders fein, ed müffen, wenn af 
Karl's Verordnung immer aufrecht erhalten worben if, Be 
bindungen unter den Kaufleuten fortbeftanden haben, mine 
feierlich eingegangene, minder auögebreitete, vielleicht vorkke 
gehende, nur auf jede einzelne Reife berechnet, aber bo ge- 
wiß Verbindungen, welche die alten Saͤtze im Stillen ff 
hielten, und nad) und nad) eine Handels⸗Gewohnheit begrix 
beten, die als Recht galt in der Faufmännifchen Welt. Am W 
dings mögen diefe Grundfäge zundhft nur für Reifen, me. 
für die Zeiten gegolten haben, welche die Kaufleute auß ie‘ 
‚Heimath entfernet waren; e3 lag aber in ber Natur menfds 
licher Dinge, daß diefelben auch nach der Rüdkunft der Kaſ⸗ 
leute in ihre heimathliche Stadt nicht vergeffen, fondern Kiss 
fig in Anwendung gebracht wurden. Uebrigend mögen die 
reifenden Kaufleute, der Sicherheit wegen, den alten Name 
ihrer Verbindungen, Gildonien, aufgegeben haben. Vielleicht 
haben fie andere, und wohl auch wechfelnde Namen eingeführt. 
Zuletzt Fam. das alte Wort Hanfa, Hanfe, vielleicht zuerſt in 
England, in Gebrauch; es wurde fehon im zwölften Sahrhums 
dert allen Verbindungen von Kaufleuten daheim und in de 
Fremde beigeleget, fo baß es dort eine Innung oder Gilt, 
bier einen Hanbelös Verein bezeichnete, bid endlich ein einzige 
großer Verein von Städten im nördlichen Zeutfchland und iM 
anderen nordifchen Ländern ringsher gegen dad Ende des vie 
zehenten Sahrhundertes alle anderen Hanfen verbunfelte um 
den Namens teutfche Hanfa, allein zu behaupten wußte ſ9 
Und wohl ift möglich, weil eine jede Verbindung zur Erheb 
tung der Ordnung eined Obmanned bedarf, an welchen Kl⸗ 
gen und Befchwerben gebracht werben Finnen, daß in dieſen 
Verbindungen reifender Kaufleute ein erfahrener Mann, etwe 
der Aeltefte, ald Obmann und Ordner anerlannt worden, und 
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Weiſe abgeföbet wurde, was aus Stalien ober ber Stel 
herein gebracht ward. Genua, Mailand und befonders Var 
dig waren in Stalten die Hauptftäbte für den teutfchen Hand 
Aber zu gleicher Zeit. hob ſich der Handel nach dem Ben 
und dem Norden, Über das teutfche Meer umb über die Ofe 
Denn die neubelebte Schifffahrt auf dem mittelländifchen Km 
reizte Die Seelen der Menfchen weithin, und die teutfe 
Ströme und Küften blieben fo wenig unbenußet, als die SH 


Italiens. Don den Städten in den Niederlanden wurk Pi 


nächft dee Handel nach England betrieben, nad Franke 
nach ber nördlichen Küfte Spaniens wohl auch; und alle & 


am Rhein nahmen, indem fie diefen Handel mit dem HAa9 


nach Stalien in Verbindung brachten, Xheil an bdemfdk 
die gewaltige Stadt Coͤln aber wurde, wie ſchon frühe I 
merket worden ift, der glänzendfle Mittelpunkt dieſes Bett 
red, wie Rhein auf und Rhein ab, fo nach Oſten und s 


Weſten. Der Handel hingegen nach den nördlichen Laͤnen] 
über die Dftfee verblieb zumeift den Städten im Gebiete Mi 


Weſer, der Elbe, ded Meeres. Lübel und Hamburg wur 


die Hauptfige deffelben, obgleih dad Schickſal dieſer bei 
Städte fo lange wechfelnd und ungewiß blieb, Bremen d 
nahm Theil an diefem Handel, fo wie an dem Handel 
Norwegen; auch woetteiferte diefe alte und, ebele Stadt, m 
den Städten in Weflfalen, mit den rheinifchen und nieben 
difhen Städten, in dem Handel nach England, mit mei 
Inſel die Verbindung feit der Zeit von Hengft und HM 
wohl niemald unterbrochen worden war. Die Sprache, 
Sitten, die ganze Eigenthümlichkeit des Lebens Enüpften 4 
Sachfen und Neu-Sachſen [11] nicht minder aneinander 
mannichfaltige Bebürfniffe, 
Die Kaifer nahmen fich gern diefed Handels nad) 

Ländern an, weil fie fich des Verkehres und des Gewi 
freuetgi. Im ihren Verträgen mit. fremden Königen, wit N 
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die noͤthigen Gebäude zu erwerben, oder in bleibenden Sch 
gu bringen. Mit diefen Gebäuden pflegten fie ein Haus. 
Verbindung zu fegen, das zumweilen die Gildehalle einer cin 
nen teutfchen Stadt, welche die größten Gefchäfte machte mb 
den Handel der Zeutfchen gleichfam Teitete, gewöhnlich jedeh 
das teutfche Kauf- Haus genannt, immer als Hanfesi J 
befrachtet warb, und zur Abmachung ihrer Gefchäfte befliw 
met war. Dafelbft war ihr eigentlicher Aufenthalt; dafehf 
fanden ihre Zuſammenkuͤnfte Statt; dafelbft wurden Muſe 
ber Waaren zum Verkauf und Einkauf dargeboten; dafdl 
auch Einkäufe und Verkäufe von den "Fremden und an W. 
Fremden zu Stande gebracht; daſelbſt endlich wurben -Bah‘ 
lungen geleiftet und empfangen. 
Zu diefem teutfchen Hanfe- Hauf’ aber hielten fich nid 
bloß die Kaufleute Einer Stadt, die etwa mit derfelben Flotk 
angelanget waren, fondern alle Kaufleute aus Teutſchlan 
die nach demfelben Orte kamen; und fie hielten fich zu dw 
felben nicht nur freiwillig, um bei den Randäleuten größer 
Sicherheit und Schuß: zu finden, fondern auch weil fie durh 
die Regierungen ber fremden Länder und ‚Städte auf de 
teutfche Haus für ihre Gefchäfte befchränket werden mochten 
Nicht wilkührlich jedoch Tonnte ein Jeder zulaufen, der fh 
einen teutfchen Kaufmann nannte. Das Haus, die Speichen, 
alle Räumlichkeiten gehörten der Gefellfchaft, welche fie erwor 
ben hatte. Wer Theil an der Benugung haben wollte, da 
mußte in die Gefellfhaft aufgenommen werden, zur Beflre 
tung der Koften einen Beitrag in die gemeinfchaftliche Kafk 
geben, und fich den Satungen unterwerfen, ohne welche ein 
folche Gefelfhaft in einem fremden Lande gar nicht befiche J 
konnte. Sa, diefe Sagungen mußten, nad) und nach fcharf 
ausgebildet, mit Strenge in Anwendung Fommen. Denn ein 
fotche Gefellfhaft Fonnte in einem fremden Lande ohne ſtrenge 
Ordnung, ohne die Rechtlichkeit und Sittlichkeit ihrer Mitglie 
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ben war, noch von ihm gefchaffen werben mochte. Er erſchoͤpft 
fih an. dem ungeheueren Werke. Was ihm noch übrig bid 
an Kraft und Geift, reichte nur hin, einen großen und’ ebila 
Feind zu vernichten und feinen eigenen Sohn in fchwere Bir 
niffe zu verwideln; es reichte nicht hin, das Neich wieder be 
zuftellen, die verfchmäheten Rechte zu fammeln, den zerbrode. 
nen Thron neu zu erbauen. Heinrich's des Sechsten gemein 
Leidenſchaften würden dem teutſchen Reiche nicht aufgehoffe: 
haben, wenn er fich demfelben auch gänzlich gewidmet hält, 
und nicht fo fihnell durch feine eigene Wuth und Eiiieh, 
Mache zu Grunde gegangen wäre. Hierauf eine zehenjährig, 
Parteiung in Zeutfchland, in welcher Feiner der beiden j 
Gegen= Könige, weder der Waiblinger Philipp, noch Otto be 
Welf, Zeit oder Gelegenheit hatte, nach den Rechten 
Meiches und der Würde des Thrones zu fragen, in w 
vielmehr Beide genöthiget waren, einem Jeden der teutſche 
Fürften hinzugeben, was er begehrte, um wider einander #ı 
beftehen; und fie gaben, was begehret ward, um fo unbedenb 
licher hinweg, je weniger fie felbft den Werth der Bewilligum 
gungen erkannten, je weniger fie auch für verbindlich gehaltes 
haben mögen, was erprefjet oder erfchlichen worden war. M 
endlich Dtto feines Gegners ledig geworden, opferte auch ex, 
von feinem rafhen Glüde, von feiner Sugend und dem Schib 
fale feines Haufes fortgeriffen, die Wohlfahrt des teutfchen 
Reiches dem eitelen Glanze der Kaifer- Krone auf und feine 
Leidenfchaften, bi das Zrugbild, das vor ihm fland, in Nach 
und Graus verfchwunden war, und nunmehr hinter ihm, im 
teutſchen Reiche, Faum noch Etwas gerettet werben Eonnts 
Eine neue Spaltung, die ſechs Sahre dauerte, führte die altım 
Auftritte zurüd, unter welchen das Reich niemald zum Don 
feine fam, und der entwürdigte Thron von Demjenigm, 
mit dem priefterlichen Segen in Beſitz genommen ward, da 
fich deffelben zu bemächtigen verſtand. Und ald endlich Zrie- 





434 Sechs und zwanzigfted Buch. Fünftes Capitel. 


feinen Feinden und der ftädtifchen Pflege feiner Feinde ie 
gen, Feinerlei Sorgfalt widmete. Alfo hielten ſich die Stäxe 
unter ihm aufrecht und gingen fort auf der alten Bahn, Ike 
der Kaifer Friedrich drängte einen Jeden auf fich ſelbſt zui 
‚die Städte, wie die Zürften; er machte e8 Allen fühlbar, N 
Niemand mit Sicherheit auf etwas Andered bauen 
ald auf feine eigene Kraft. Er vernachlaͤſſigte nicht bloß 
Reich, fondern er zerriß daffelbe, aus Zorn, Gleichgültkiir 
. oder in der thörigten Hoffnung, aus den Truͤmmern ˖ bei di 
Gebäudes ein neues und bequemered herftellen zu Tonne; 
ſchnitt die Ränder» Maffen, welche die Zeit gebildet und 
Gewohnheit geordnet hatte, aus einander, und warf bie © 
hierhin und dorthin, ohne fie weder mit neuen Banden 
den Thron zu Enüpfen, noch auf irgend eine Weife aneinl 
zu hängen; er trennte dad Recht und die Macht von 
Würden, und trieb mit den Würden ein verwirrendes © 
ohne Zweifel weil alle Winden vor der Faiferlichen 8 
nach feiner Vorftellung, verfchwinden und zu gleicher Ri 
feit hinab gebracht werden follten. Dadurch nöthigte re 
Jeden, um fich herzufchauen, feine Stellung und feine M 
hältniffe zu berechnen, und zu erwägen, was zu thun, Wi 
fo lange ald möglich in möglichen Stürmen auf eigenen $ 
zu fliehen, Die Städte im Befonderen mußten wohl erker 
daß fie, bei der Aufregung großer Leidenfchaften in den 8 
fien, Urfache hätten, auf ihrer Huth zu fein, um nicht 4 
lich zu verlieren, was fie fehon gewonnen hatten; fie ma 
wohl erkennen, daß fie, wenn fie fich nicht felbft zu ſchi 
vermöchten, bei dem Verfehwinden des Reiches Ft 
die Gewalt einzelner Zürften gerathen wirden. In die 
Fall aber war zu beforgen, daß fie, wie wohlmollend 
günftig auch diefer Fuͤrſt und jener ſich den bürgerlichen 
firebungen bewiefen hatte, um ihre bisherigen Freiheiten gebt 
daß fie gezwungen werden würden, Bleinlichen Sweden zu 
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pflichtungen, welche die Hoheit aufleget, fcheinen fie kaum ge 
badıt zu haben. Im Fortgange ber Zeit find fie über ik 
urfprüngliches Ziel weit hinaus gegangen, ſchon damals ke 
ginnend, wie es fcheinet, als fie fahen, wie Friedrich ww 
Zweite das Reich nicht achtete, fondern ebenfo gleichgälg P 
teutfche Ränder an Fremde abtrat, ald die Nechte des Rede 
vom Throne losriß, um fie den Zürften der Länder zu kim 
laſſen. Wo ein Gut Preis gegeben wird, da bleibt felten dw 
Hand unthätig, und ein Seder bringet an fih, um nidt’‘ 
kurz zu kommen, was er zu erfaffen vermag. Deßwegen gi 
gen die Städte, welche am glüdlichften in ihren Beflrebungee 
gewefen waren, immer weiter in ihren Anfprüchen. Sie ma 
ten ihren Namen, Zaiferliche Städte, Reiche » Stäbte, 
Städte, ſtets gern geltend, wenn fie unter demſelben ein 
Vortheil zu erhalten hofften; felten aber waren fie geneiget, De 
Laften zu tragen, welche ihnen angefonnen wurden, und ange 
fonnen werden mußten. Wie die Fürften mit Tandesherriihen 
Gewalt, fo wollten auch die Städte Glieder ded großen Leibeb 
fein, und doch zugleich ein abgefondertes Leben führen; ſe 
wollten auf dem Boden des Reiches leben, beftehen und ge‘ 
deihen, und doch nicht im Reich aufgehen, ſondern ihre bei 
fonderen Zwecke verfolgen. Zuerſt begehrten fie nur die Zre 
beit, wie fie befchrieben worden ift, innerhalb ihrer Mauenf 
bald verfuchten fie, diefe Freiheit auch Menfchen zu ertheilm 
die außerhalb diefer Mauern, in unbeflimmten Graͤnzen, lebten; 
bierauf fchloffen fie Verbindungen untereinander, Hanfen, bi 
wenige Städte, bald viele, unbefümmert um die Lage berfe 
ben, fammtlich jedoch innerhalb der Graͤnzen des teutſche 
Reiches; alddann trugen fie Fein Bedenken, in dieſe Be‘ 
bindungen Städte, in anderen Ländern und Reichen gelegt 
aufzunehmen, fo wie ſich die Gelegenheit darbot, oder AR 
Vortheil für Handel und Gewerbe erwartet werben Tonnt; 
endlich bielten fie fich auch, in fpdterer Zeit, für berechtiget, J 
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benugen, an fich zu nehmen, was zu nehmen war, mb i 
Wert zu fegen, was die Erhaltung und Vertheidigung befk 
ben erforderte. Wer aber in diefen Tagen fi) im Beebi: 
fand, und die Waffen in der Hand hatte, denfelben zu ei! 
theidigen, der brauchte wegen des Nechted nicht eben Guygı 
zu fragen, ine urkundliche Anerkennung war im Afapen 
wünfchenswerth; fle war auch im Fortgange, wegen bes Bi 
feld menfchlicher Dinge, nicht zu verfchmähen; die Zeit IA 
heiligte flet3 die That und erſetzte Brief und Siegel [14 
Im Sahre zwölf Hundert und fieben flellte de 
nig Philipp „der Gefammtheit der Bürger von Regeniugt 
wegen der langen Treue und Ergebenheit, welche diefe Oki 
ihm bewähret hätte, und mit Gottes Hülfe fortan beue 
würde, zur Ehre und zum gemeinen Nugen derſelben⸗ Al 
Urkunde aus [15],. in welcher er mit freigebiger Hand W 
Stadt wichtige Zugeftändniffe machte, ihr Gemeinde-Redt lt 
ihre Gewohnheiten anerkennend. Das MWichtigfte in biefe ® 
Funde jedoch möchte Folgendes fein. „Die Bürger Dr 
gensburg follen die Befugniß haben, einen Bürger: Rel 
der gewöhnlich) Handgraf genannt wird, frei zu no 
Derfelbe foll von Amtes wegen auf die Rechte und Grm 
heiten der Bürger bei den Märkten halten, und wenn ei 
nerhalb. der Stadt Etwas anzuordnen für nöthig finde, MR 
fol Dieſes nur gefchehen nach den bürgerlichen Einrichtung 
und mit Zuftimmung der Stadtbewohner [16]. . Weberbieh MW 
willigen und beftätigen wir ihnen alle Rechte und guten M 
wohnbheiten, welche ihnen von unferm Vater oder Brude PR 
williget worden find, und Niemandem fol jemals 
fein, diefe Beftätigung zu brechen, ober ihr frecher Weiſe fi 
gegen zu treten.» Solche Urkunden mögen mehren, m! 
vielen Städten ertheilet worden fein. Denn fortait un | 
die Mitte dieſes Sahrhundertes überall, kommen freie, Mi: 
den Bürgern felbft gewählte Obrigkeiten und Behörden vet; f: 
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um ungünftige Fürften zu ängfligen, um einem jeden Genoffen 
zu feinem Rechte zu verhelfen, um ihrem Handel Sicherheit 
zu verfchaffen mit gemeinfamen Mitteln, ohne des Geleites 
der Fürften zu bebürfen [18]. Schon im Sahre zwölf Hun⸗ 
dert ſechs und zwanzig führte dAEczbiſchof Sifrid von Mainz 
eine zwiefache Befchwerde bei dem Könige Heinrichs zuerfl ge 
gen die Eönigliche Stabt Oppenheim, weil Leuten, die ihm ge 
hörten, die Aufnahme in verfelben verflattet worben waͤre; 
zweitend gegen die Städte Mainz, Bingen, Worms, Speie 
Frankfurt, Gelnhaufen und Friedberg, weil diefelben fich eid⸗ 
lich unter einander zum Nachtheile der Kirche von Mainz vers 
bünbet hätten. Der König erließ daher, auf einer Fürften | 
Verſammlung zu Würzburg, in welcher, außer dem Erzbifchofe 
Sifrid, zwei Erzbifchöfe, fieben Bifchöfe, drei Aebte, und 
unter den weltlichen Fürften der Herzog Ludwig von Baiem 
und der Landgraf Ludwig von Thüringen gegenwärtig waren, 
eine Verordnung, in welcher der Stadt Oppenheim die Zuruͤd⸗ 
gabe der Leute des Erzbifchofes von Mainz geboten, Die Ans 
nahme Anderer unterfaget, und "die gänzliche Auflöfung de 
Bundes zwifchen den Stadten, die genannt worden find, be 
fohlen wurde [19]. 

Aber eine folche Verordnung kann nur ald ein Beugnif 
tıber den Zuftand der Dinge in diefer Zeit angefehen werben 
- Befehle und Gebote, Worte, leicht auszufprechen, erhalt 
ihre Bedeutung nur durch die Gewalt, mit welcher fie geltend 
gemacht werden. Und am dieſer Gewalt gebrach es. Wen 
auch Oppenheim gehorchet bat, wenn auch der Bund M 
fieben Städte in der That aufgelöfet worden ift, fo wur 
durch diefen Vorgang die Entwidelung der bürgerlichen Fer 
heit keinesweges gehemmet, ‘vielleicht fogar befchleuniget. Di 
Wurzel war frifh, der Stamm gefund, die Krone breit 
fich mehr umd mehr Über das ganze Vaterland hinweg G 
ſchadete nicht, daß hier ein Zweig abgehauen ward, oder ber: 
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Die Leute, die in unferen Städten wohnen, folen ihren Hmm 
und Voͤgten von den Gütern außerhalb der Stadt die ge 
wohnten und fchuldigen Abgaben entrichten.ve Und alle biefe 
und andere Beflimmungen wurden im folgenden Jahre von 
dem Kaifer felbit beftätiget, und die Beſtaͤtigung mit dem 
Siegel Faiferlicher Majeftät verfehen. Nun ift es Doch gemif 
außer allem Zweifel, daß hier keinesweges von möglichen Faͤb 
Ien die Rede fei, fondern von wirklichen, daß mithin bie Fürs 
ſten Befchwerde erhoben hatten über diefe Sale. Alfe, ift Bar, 
daß die Städte, welche fich felbft Baiferlihe Städte nannten 
welche vom Kaifer ‚feine Städte genannt wurden, mandeld 
Verſuche gemacht haben, ihre Faum gewonnene Freiheit geger 
Diejenigen geltend zu machen, vor deren Schwerte fie fo lang 
in Furcht gewefen waren. 

Um diefelbe Zeit aber, da der Kaifer die VBerorbnumg 
feine8 Sohnes genehmigte, mag man allerdings ſchon zu de J 
Einficht gekommen fein, daß man den Strom nicht aufhalle Fi 
würde in feinem Laufe, wenn man ihn bier oder dort en 
dämmen verfuchte, fondern daß man denfelben frei dahin flirim 
Iaffen, oder die Quellen zu verftopfen fuchen müffe, aus me fi 
chen er entflanden war, aus welchen er fich nährte. Aber me P 
hatte gewaget, einen folhen Verſuch zu machen? wer we 
mocht, einen. folhen Verfuch zu beftehen? Zwar wird dm 
Kaifer Friedrih dem Zweiten eine Verordnung zugefchricht 
im Sahre zwölf Hundert zwei und dreißig zu Ravenna, A fi 
Aquileia oder im Friaul erlaffen, deren Zweck Fein andem fi 
gewefen fein könnte, ald das Gemeinde MWefen in den fämm 
lichen Städten Zeutfchland’3 zu vernichten, und dad Schichel 
dieſer Städte gänzlich in die Hand der Erzbiſchoͤfe und da 
Bifchöfe zu legen. Wer aber bleibet nicht betreten vor em 
folhen Verordnung ſtehen? wer fchüttelt nicht den Kopf! 

In der Einleitung zu diefer Faiferlichen Gonftitution ndmli 
wie bie Verordnung fich felbft nennet [22], werden nicht op 
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angeſtellten Beamten für immer verbleiben. Damit aber ie 
Unregelmäßigfeit und jeber Mißbrauch entfernet werde, fo 
Flären wir alle Privilegien, offene und gefchloffene: Brũ 
welche von uns, von unſeren Vorfahren, auch von Erzbi 
fen und Biſchoͤfen entweder einer einzelnen Perſon oder a 
einer Stadt verliehen worden find, von dieſem Zage an 
null und nichtig. Daher verordnen wir, daß fortan vo « 
ein Hoher noch ein Niedriger, weder ein Geiftlicher nodp 4 
Laie diefer Conftitution entgegen handeln fol; daß aber, m 
entgegen zu handeln fich erfrechet, eine Strafe von fünf 
Pfunden reines Goldes an unferen Fiscus zu zahlen har 
Zu größerer Bekräftigung berfelben, und damit fie für al 
Zeit gültig bleibe, haben wir fie mit dem großer Siegel ww 
ferer Majeftät in goldener Bulle verfehen laſſen [27).» 

So lautet eine Eonftitution, an deren Stirn man Sri 
rich's des Zweiten Namen findet. Nun aber, wer kam d 
begreifen, daß Sriebrich, ein Zürft von fo großem Geift m 
fo Elarem Verftand, ein ſolches Geſetz zu erlaffen über fd |: 
vermocht habe? Wer möchte nicht geneiget fein, "die Urkude J 
für unächt zu halten vom Anfange bis zum Ende, nur fi 
Achtung für den Kaifer für undcht zu halten, wenn nicht de ſö 
ftärkften Sründe für die Aechtheit aufzufinden find? Allerdinß W: 
mochte dem Kaifer, bei feiner fehwierigen Stellung in tale 
den troßigen Lombarden gegenüber, dad verwegene Umfichge 
fen der teutfchen Städte fehr bedenklich und zuwider fein; ad 1: 
mag er, fein Verhältniß zu feinem Sohn erwägend, für rät 
lich gehalten haben, den teutfchen Fürften zu beweifen, dej 
fie jeglicher Begünftigung von feiner Seite gewiß fein Eönnter Wi 
Aber Friedrich Eonnte fich doch auch unmöglich verhehlen, deh I: 
er, eben wegen feiner Stellung in Stalien und wegen fand # 
Verhältniffes zu feinem Sohne, gänzlich außer Stande fl 
würde, feinen Befehlen Nachdruck zu geben; auch kannte @ 
ben Geift der Städte zu gut, ald daß er geglaubet halt 
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berechtiget fei, die Erlaubniß zu ſolchen Einrichtungen zu ee 
theilen, fondern daß dieſes Recht lediglich dem Kaifer zuſtehe; 
fein eigened DVerhältniß zu feinem Vater aber, dem Kaifer, 
war zweibeutiger Art, und Niemand vermochte vorauszufehen, | 
zu welcher Entfcheidung ſich dafjelbe entwideln würbe, Up 
war es in fo ungewiffen Zufländen wohl der Mühe wat, 
bie Begriffe von Rechten und Pflichten, in Beziehung auf die 
Städte, für mögliche Fälle urkundlih zu verwirren, bemik, 
wenn bie Herrfchaft des Reiches Über die Städte gänzlich we 
loren ginge, die Herrfchaft der Kirche über alle Städte begräw 
det werden möchte, wie fie ja Liber die Eaiferliche Stadt Rem 
begründet worden war [36]. 

Wie ſich jedoch auch dieſe Sache verhalten hat [37)], vn 
was uͤberhaupt gegen die Staͤdte beſchloſſen, unternommen u 
ausgefuͤhret fein mag: einzelne Städte haben uͤbele Handel # 
beftehen gehabt mit den Fürften der Länder, einige haben vie 
leicht ſchwere Drangfale erduldet, dieſe und jene hat aud de 
Freiheit, die fie ſchon gefichert zu haben glaubte, wieder mp 
loren oder nur Zheilweife gerettet: der flädtifche Geiſt ab 
der Geift bürgerlicher Freiheit, ift nicht unterdruͤcket, ift, im 
Allgemeinen, nicht aufgehalten, fondern vielmehr von Jaht 
zu Jahre mehr erftarket und Eraftiger geworden in feiner Ent 
widelung. Und nicht nur hinter Wällen und Gräben haba 
fi) die Städte in freier und gegliederter Gemeinfchaft ausge 
- bildet und felbftändig geftaltet, fondern fie haben auch nich 
aufgehöret fich mit einander zu verbinden überall, um mit ge 


meinfamen Mitteln und Kräften ihrem Verkehre größeren Schu“ 


zu verfchaffen, ihrem Handel größere Ausdehnung. Im zu 
ten Drittheile diefes Sahrhundertes ging, wie urkundlich ze 
erweifen ift, eine große Bewegung in den Städten durch gatz 
Zeutfchland, von den Hochgebirgen der Alpen bid zu den Nie 
derungen am baltifchen und am teutfchen Meere, von ber Ode, 
von Böhmend und Ungarns Graͤnzen bis zu ber Gränze vor 


| 
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die Seelen der Menſchen wurden verworren und geſchieden, 
weil innerhalb der Mauer die Willkuͤhr galt und bie Pick 
zur Sreiheit Nahrung fand, außerhalb der Mauer hingegm 
das Gebot dienftbarer Herren von Unfreien, Hörigen um 
Knechten befolget werden mußte; die ftädtifchen Buͤndniſe 
- endlich mußten nothwendig Händel veranlaffen, Webermuth af 
der einen Seite erzeugen, Ingrimm und Duͤnkel auf der 
deren, und auf folche Weiſe die alte Verworrenheit erhalte, 
bei welcher kein volksthuͤmliches Gedeihen Statt finden kom 
Aber das Leben der Völker und Reiche iſt nicht nach den ir 
fichten und Gefühlen einzelner Menfchen zu beurtheilen, w 
die Sehnfucht in der Bruft der Enkel giebt Eeinen M 
für die Erfcheinungen in den Tagen der Väter. Mit a 
teutfchen Volke, vereiniget und zufammen gehalten dur 
mächtiged teutſches Reich, war ed vorbei. Das große 
mächtige Reich der Teutfchen, das in der Wirklichkeit 
dem Nichtö fehlte als eine treue Pflege, war von mem 

Königen, am Meiften von den Hohenftaufen, wegen MÜi 
. anderen Reiches Preid gegeben worden, beffen Majeſtaͤt ik 
in der Einbildung, nur in einer mißverflandenen Ueberlichrug 

nur in dem Sntereffe der Kirche und des Papftthumes Wk 
handen war. In dem einigen, das ganze teutfche Volk 
faffenden Reiche hätten die Städte, unter der Obhut 
dem Schutze mächtiger Könige, ohne Zweifel ald Glieder 
großen Leibed beftehen und gedeihen, fie hätten eine ang 
fene freie Stellung erhalten mögen, von welcher aus fit, 
gänzend und Fräftigend, gefräftiget und ergänzet, dad gem 
fame Volksleben mitgelebet, daS gemeinfame Vaterland 
gebildet hätten. Bei dem Verfalle des Reiches hingegen, 
der BZerbrödelung des Volksthumes, bei der Auflöfung 
Vaterlanded war ein bürgerliches Leben und Treiben ohne 
Selbftändigkeit, ohne die Verbindung der Städte gar 
möglich. Vom Kaifer verfäumet oder verlaſſen, von ginge 
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. Nach drei Hundert Jahren ungeheuerer Wirrniſſe war fie ent 
weder vernichtet oder doch bis zur Unkenntlichkeit entſtellet. 
Seitdem hatte das Lehen: Wefen, eine ſchwere Laſt, auf dem | 
teutfchen Volke gelegen, alles Achte Eigenthum unterdrüden, 
an die Stelle wahrer Freiheit die Freiheit des Dienſtes fekend, 
feiner verneinenden Natur gemäß alles geiftige Fortſchreiten hem 
mend und flörend. Hätte nicht die Kirche, im Kampfe mit 
der weltlichen Macht, daS geiftige Leben angereget und gepfleget, 
hätte nicht eine religiofe Begeifterung die ehernen Bande, welche 
die menfchliche Geſellſchaft umfchloffen, bier gelüftet und dorf 

geſprenget, hätte nicht das Zufammenleben vieler Menfchen zwi⸗ 

ſchen Gräben und Mauern den Verſtand gefchärft und die The: 
tigkeit aufgeftachelt: der alte Elare Strom würde in cin todte 
und tödtended Meer träge geendiget haben. Nun aber erhob fih 
mitten unter den Vaffallen und den Baffallen zum Trotze, fo wi 
fich diefelben vermaßen, an Statt Diener des Ganzen Herren fir 
fich fein zu wollen, eine Welt freier ftädtifcher Gemeinden, ud 
verfchaffte den bisher unterdrücdten Menfchen die Gelegenheit # 
der Ausbildung der Kräfte, die in ihnen waren. Es mar da 
uralte Geift des teutfchen Volkes, der fich in diefen Gemeinden 
offenbarte, und jest mit bewunderungswerther Anftrengung I: 
Zeit wieder einzubringen fuchte, die er in Knechtfchaft verlor 
und vertrauert hatte. Was hinfüro an Gefittung und Bildum 
an Wiffenfchaft und Kunft gewonnen worden ift, das ift en 
der von den Städten auögegangen oder hat doch in dert Stäbe 
treue Pflege gefunden, bis -endlich die Vaffalen: Welt, vor M 
Bildung zurüd getreten oder von berfelben durchdrungen, de 
allgemeinen Freiheit Raum gegeben und dadurd die Selbſt⸗ 
digkeit der Städte unnöthig gemacht hat. 
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eraͤnderte Stellung ſaͤmmtlicher Vaſſallen durch 
die Landesherrlichkeit der Fuͤrſten. 


Gliederung des teutſchen Adels. 
Neue Rechtsbuͤcher: der Sachſen-Spieger. 





Der Verfall der koͤniglichen Macht in Teutſchland war 
ich und nach, in dem Ablaufe von etwa fuͤnf Menſchen⸗ 
ltern, eingetreten; bie Landesherrlichkeit der teutſchen Fuͤrſten 
ar allmaͤhlich, jenem Verfalle gegenüber, gleichmäßig er 
achſen; die Selbftändigkeit teutfcher Städte war lange vor: 
teitet: Dennoch war, ald dad Erfte nicht mehr abgeleugnet 
den Tonnte, das Andere anerkannt werden mußte, und das 
ritte vor Jedermanns Augen fland, die Veränderung fehr 
06, ja ungeheuer. Jeder Menſch, er mochte hoch fichen 
ke niedrig, ein Geiftlicher fein oder ein Laie, ein Freier 
kr ein Unfreier, war in neue Verhältniffe hinein gekommen, 
ad eine andere Zukunft, von früheren Gefchlechtern Faum 
ahnet, erhob fich vor der Seele des denkenden Menfchen: 
nn eine neue Freiheit, weder an der Scholle haftend, noch 
bängig vom Dienfte des Altard pder des Thrones, nein, 
n fittlicher Art, auf des Menfchen Geift und Thaͤtigkeit 
hend, und darum nur zerfiörbar mit dem Menfchen felbfl, 
tte ſich, reizend, lockend, befeelend in das Leben ge: 
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ſtellet. Und fo wie durch die Entwickelung ober vielmehr durch 
die allmählige Umwandelung des alten Zuftanded ber Dinge 
in ben neuen alle Verhältniffe des gefellfchaftlichen Lebens 
berübret waren, fo mußte auch der neue Zuſtand der Ding, 
"ald er nun nicht mehr verfannt werden konnte, für und fir . 
auf alle gefellfchaftlichen Verhältniffe einen großen, einen um 
tberfehbaren Einfluß ausüben und wichtige Folgen nach fi 
ziehen, Das gewaltige Ringen und Streiten neuer Art, da 
begonnen war, mußte fortgefeget werden, und mochte, nad be 
Weife menfchlicher Dinge, durch Sahrhunderte hindurch gebe, 
wie es denn auch nicht aufgehöret hat bi diefen Tag. De 
Alten, In der Kirche wie im Staate, follte feine Ehre bleibe; 
das Neue mußte feine Prüfung beflehen, Allem fein A 
widerfahren, Und die wunderlichen Widerfprüche, welche ib 
baftanden, Wenigen bemerkbar, von Niemandem angetaſth ii: 
mußten, beftändige Reibungen unterhaltend, mannicfelig ir 
Beranlaffungen und Gelegenheiten zur Zortfegung ober MR: 
Erneuerung des Streites barbieten, und die Beftrebunge de Fi 
Menfchen mußten fich deflo häufiger durchkreuzen, da daR 
bloß um Fortfchritt oder Stillftand galt, fondern da uk 
Mancher, der das Beftehende nicht haltbar fand, lieber zurii 
ald vorwärts und an die Stelle des Alten lieber das Act 
ſetzen, ald dad Neue anerkennen und fördern wollte SER 
jedoch Fönnen nur einige Erfcheinungen erwähnet werden, wii 
mit den bargeftellten im unverkennbaren Zufammenhange, Bikt 
biefer Beit hervor treten und auf die Geftaltung des gHdM 
ſchaftlichen Lebens mächtig eingewirfet haben, und aud NR 
kann Faum weiter gedacht werden, als in Hinfiht aufe 
Urfprung und ihre Bedeutung, * 
Seit drei Hundert Jahren, als Otto der Erſte, zuei r 
wegen ber Verdienſte feines großen Vaters unverdienter BR Mr 
boch gefeiert, alödann durch den Glanz dreier Kronen verbck x 
bet, endlich von den felnvifchen Sitten am Hofe zu EA li 
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famfeit, durch frommen Eifer und reine Sitten auszeichnen, 
zugänglich blieb, wurden in Zeutfchland, foviel nur moͤglich, 
die Bisthuͤmer, die Abteien, alle Pfruͤnden in den Beſitz vor 
Solchen gebracht, die fich einer hohen Geburt erfreueten. Zwar 
arbeiteten die Könige und Kaifer aus dem fränkifchen Hazk 
diefen Beftrebungen bald geradezu entgegen, bald achtetm R 
diefelben nicht, und bewährten auch hierin ihre ebele Ge ſJ. 
nung; aber die unendliche Verwirrung , welche unter Heine | 
dem Vierten eintrat, lähmte ihre Kräfte und vereitelte ei 
Abfihten. Won den Hohenftaufen Dagegen wurde der De kl 
muth von Neuem und mit Liebe gehalten und gefördert, BHk 
fie ihre eigene Abkunft, wenn nicht verleugneten, doch gm ik 
verheimlichten, um nicht als Emporfömmlinge zu erfheinm Ju 
fondern ald zu dem Gefchlechte der Könige fränkifches Stasi: 
mes gehörend, fo war bei ihnen die Abſtammung aus Nik 
alten Gefchlechte, nämlich aus einem Gefchlechte, das bekam Ith 
war durch hohe Ehren und großen Beſitz, immer bie Krk 
Empfehlung. Nur Solche, follten erniebriget werden, die WARE 
genug flanden zu einem Verfuche, fich ihnen gleich zu film Ji 
Bei einer folchen Sefinnung aber erhielt die Leiter Pi 
felfchaftlicher Ehren und Würden, nicht dem Rechte nad, F t 
doch in den Sitten, im Herfommen und in ber Gemohnbek gt 
immer mehr Stufen. Die Enkel der Väter, die gleich PH 
wefen waren, flanden weit auseinander, der Eine auf der Wk 
terften Stufe, der Andere auf der höchflen oder der nahe Je 
böchften, Jenes ohne Verſchuldung, Diefes ohne Verdiak 
Alles durch Gluͤck und Zufall, durch Beguͤnſtigung und ICH) 
nachläffigung, -Durch die Launen und die Leidenfchaft Dat ii 
von deren Händen Ehren und Würden gefpendet wurd 
Und wenn auch dad Leben mannichfaltigen Wechfel — 
und den Gewaltigen raſch von der Höhe herabſtuͤrzte, auf vo 
cher er ficher und feft zu ſtehen geglauscı Hatte, fo but 
boch Diejenigen, welche ſich ba unten befanden, kaum hi 
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drei Verbruͤderungen neben einander beſtanden und neben einander 
Ruhm und Reichthum gewinnen wollten, aus Eiferfucht und Nett, 
nach und nad) von ihrem urfprünglichen Geift ab, und erlagen im | 
Fortgange ber Zeit der Gewalt irdifcher Mächte; ja fie errichteten 
alsdann einen Herd für Die Vornehmthuerei der Welt, und are 
teten forgfam darauf hin, ihre Reihen mit hochgeborenen Jüng 
lingen und Männern zu füllen; aber eine geraume Zeit be 
burch fanden fie doch vermittelnd da, und öffneten bem be 
währten Krieger ihre Schranken ohne nach dem Vater zu fir 
gen und dem Xelters Vater. Und als viertend, die ‚ol. 
erhabene Gefinnung aus diefen Orden verſchwunden war, um 
fie nur irdifchen und eitelen Beftrebungen Raum gaben, & 
hatten fie ſchon auf die Völker Europa’3 mächtig eingewichch 
und weſentlich dazu beigetragen, daß fich der Lehen= Dienf # 
Roß in ein Ritterthum verwandelte, welche zwar Feine Ber 
brüderung war, aber doch mit einer Verbruͤderung Das 9 
mein hatte, daß Ser Name und die Ehre ertheilet werden 
mußte und nicht von einem Einzelnen, er mochte hoch fin 
oder niedrig, angenommen werden durfte, in ein Ritterthum 
welches. der ganzen Vaffallen- Welt zugänglich war, weil d 
durch That und ZTüchtigkeit erworben werden mußte, und weil 
dem einzelnen Ritter zufland, über That und Züchtigkeit at 
feheidend, den Namen und die Ehre deffelben zu ertheilen, in 
ein Nitterthum endlich, welches eben deßwegen eine Verbin 
bung wurde, die alle Claſſen in der Welt der Vaffallen uw iR; 
fehliegend, die zerftörte Gleichheit, wenigftens in. Einem Punks 
wieber herftellte, nämlich nicht durch Reichthum, Anfehen u 
Macht, fondern durch die Anerkennung gleicher Chrenhaftig 
keit. Fuͤnftens trieb der Geift der Städte, der fich üben 
vührte, und den man in Italien als ſtark und furchtbar kemnn | 
lernte, alle Angehörigen des Lehenthumes zu einander hin, De Ir 
jenigen auögenommen, welche von feubaliftifchen Leidenſchaſta Er 
zu Grunde gerichtet ober aller Sicherheit in ihren alten Kralt Ih 
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fie in dem Lande des einen Fuͤrſten gelungen, ſo winde der 
Verſuch in dem Land eines anderen leicht geſcheitert fein. 
Wenigſtens war zu fürchten, daß in ben unteren Vaſſallen 
Erinnerungen erwachen möchten, welche für die Befeſtigung 
des neuen Zuftandes der Dinge keinesweges heilfam fein konnten; 
Erinnerungen, bier an die Freiheit der Väter, auf dchtem Ei 
genthbume ruhend, dort an ben gemeinfchaftlichen Urfprung 
aller Lehen, der Eleinen wie der großen, fo wie aller Bin 
den und Gewalten. Se mehr man die Sache ermog, bes 
größere Bedenklichkeiten mögen fich erhoben haben. Die dan 
deöherrlichkeit der teutfchen Fürften, durch den Gang ber Ereiß 
niffe herbei geführet, war vom Kaifer anerkannt, aber nid 
von den Baffallen und den Vaſſallen der Vaffallen, die m 
ter dem neuen Landeöherren landen. Aber ber Kaifer bek 
auch die Hoheit des Reiches Über die teutfchen Länder niit 
aufgegeben, und Niemand wußte zu fagen, welche Rechte. im ft 
eigentlich vorbehalten waren. Sa, wenn je fcharf nad dm ir 
echte gefraget worden wäre, fo hätte man ohne Zweifel im Je 
Kaifer dad Recht abfprechen müffen, die Landesherrlichkeit, de fi 
als Zhatfache freilich nicht abgeleugnet werden Eonnte, anzu Hi 
Zennen [2]. Won der anderen Seite hatten ſich auch die Fi 
fien weder vom Reiche noch vom Kaifer loszuſagen beabſiß Ppr 
tiget; und in der That Eonnten fie weder des Einen nod do 
“ Anderen zur Begründung ihrer Landesherrlichkeit emtbehrt 
Die Begriffe waren unklar und verwirret durch dad che ik 
Weſen. Der Gedanke, nach welchem die alten Teutſchen ih 
geſellſchaftlichen Verhältniffe geordnet hatten, daß nämlich M 
Öffentliche Gewalt von Denen ausgehen müßte, . welche un 
derfelben leben wollten und follten, war den Menfchen in MM Ü 
legten drei oder vier Sahrhunderten fremd geworden; weni 
ſtens war nach und nach Feine Anwendung von demfelben 9 
macht worden, und im dreizehenten Sahrhunderte mochte HF ii 
ſtens noch eine Spur bei der Königs: Wahl, obwohl ful@ 
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liche behielt, dem Kaifer bei feiner Krönung und Weihur 
ed wurde ihm dad Weich verliehen und dadurch das Recht u 
die Gewalt, alle weltlichen Berleihungen zu ertheilen. 4 
folche Weife gelangte der Kaifer zu der Gnade Gottes, du 
welche er eben Kaifer war. Die Kaifer haben dieſes paͤpſtli— 
Syſtem, fobald dafjelbe laut bekannt wurde, allerdings w 
worfen, aber fie haben den Papft nicht zu zwingen vermod 
dDaffelbe aufzugeben; und wohl muß man geftehen, fie hab 
Daffelbe, wenn fie es auch, mit Worten verwarfen, burd ih 
Handlungen anerkannt, Die teutfchen Fürften haben glad 
falls Widerſpruch erhoben und, in Worten, dem Papfle p 

Pflicht gemacht, den Mann zum Kaifer zu kroͤnen, ber va 
. Ühgen erwählet worden; allein man muß es gleichfalls einge 
fieden, fie find in ihrem Widerforuche ſtecken geblieben u 
haben nicht den Kreis zu durchbrechen vermocht, in welden 
fie fich herum dreheten [5]. Vermochten fie aber die Fuͤlle de 
Faiferlichen Gewalt nur von der Krönung und Weihung dur 
den Papft herzuleiten, fo waren fie auch genöthiget, die Kat 
der gefellfchaftlichen Drönung, die nunmehr in Zeutfchland we 


‘den follte, höher hinauf zu ziehen, um nach. unten hin, nk 


Glieder einhängen zu können, um für ihre eigene Lanbeöher 
lichkeit einen feflen Halt zu gewinnen und um den Vaſſb 
Ien, welche, vormals Vaffallen des Reiches, fortan ihre u 
fallen fein folten, die Verpflichtung zu Gehorfam, Treue u 
Dienft aufzulegen. Alfo wurde die Kirche für und für, ım 
vielleicht mehr als jemals, in die weltlichen DVerhältniffe MP 
ſchlungen; die gefelffchaftlichen Zuftände verwirrten fih, M 
ed fcheinet, dergeflalt, daß ein jeder Einzelner immer pehr bo 
ſorget wurde wegen ſeiner Zukunft. 

Eine Verlegenheit anderer Art aber, die ſchon längft ® 
flanden war, der man nothdürftig abzuhelfen laͤngſt verſache 
hatte, fcheinet einen. Weg gezeiget zu haben, auf weihe 
‚man aus dieſem Irrſal hinaus kommen möchte, wenn 
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bas Strafrecht, fondern waren‘ nur "Befanntmacun, 
Kolfer, nach DVerabrebungen mit einzelnen Fuͤrſten, u 
„ felben alte Vorrechte zu beflätigen oder neue zu verleibe 
im beßten Sale, um die Störungen des Friedens du 
den und Straßenraub, unter Androhung von Gtraf 
. misbilligen. Und wie mit dem Rechte, fo mit dein € 
Weſen. Die Gränzen der Gaue, auf welche die al 
gichte berechnet waren, hatten fich verloren: fie waren v 
durchbrochen, verengert, erweitert; die Grafen hatten i 
ſpruͤngliche Beſtimmung, das Gericht zu hegen und da 
zu wahren, aufgegeben oder. vernachläffigetz der Namı 
ſchaft, urfprünglich dad Amt bezeichnend, umd in bie 
deutung bäufig durch Verleihung auf die Bifcyöfe uͤberge 
hatte, wo er einem weltlichen Fürften geblieben war, | 
deutung eined Landes erhalten, bald auf einen einzeln 
befchränket, bald mehre Gaue umfaffend, und der Gr 
fi) unmittelbar unter dad Reich geftellet mit landesh 
Gewalt. Diefe heillofe Verwirrung, früh unter bed 
Umftänden bier und dort begonnen, mag fich unter J 
dem Vierten mehr und mehr verbreitet haben, und un 
Hohenftaufen, mit wenigen Ausnahmen, allgemein ge 
fein [6]. Am Späteften hatte fie wahrfcheinlich Sad) 
griffen [7], etwa von der Zeit an, da Friedrich der Er 
Bedenken trug, wie die Bifchöfe, fo die Grafen in ( 
"durch jegliches Mittel aufzuregen wider feinen Feind, Di 
zog Heinrich den Löwen. 

Und doch war daſſelbe Beduͤrfniß, aus welchem 3 
Zeiten Gefege und Gerichte hervor gegangen find, in 
Zeit nicht minder groß, als in alten Tagen, ja weg 
großen Verwirrung vielleicht größer. Es fanden jegt t 
vor Streitigkeiten und Mißverfländniffe Statt uͤber Er 

GBeſitz und, Eigenthum; es fehlte nicht an Beleidigung 
Verbrechen. Deßwegen waren bie Einwohner ber Laͤnd 





466 "Sechs und zwanzigfied Buch, Sechstes Gapitel, 


Gemeinde, nach der Billigkeit, nad) dem Gefühle der Anne 
fenden, das Recht gefunden und gewiefen werden. Die Ent 
ſcheidung in der erften Sache blieb alsdann nicht ohne Einfluß 

auf dad Urtheil über die zmeitez beide Entfcheidungen hattm 
Einfluß auf die dritte So bildete ſich abermals ein Gerihtds | 
Brauch, ein Gewohnheits-Reht. Man kann gewiß nicht fr 
gen, diefes Recht fei ein neued gewefen: denn daſſelbe giny 
aus demfelben Geifte hervor, aus welchem die alten Geſch 
der teutfchen Völfer hervor gegangen waren, und ward in ie 
felben Weife gefunden. Man kann jedoch auch nicht fagm, 
daß fich die alten Volks-Geſetze in demfelben fortgebildet ode 
entwicelt haben: denn bie gefchriebenen Sammlungen wart, P 
wie fchon bemerket worden ift, eben fo wenig in der Hab 
der Gografen und Schöffen, ald die Capitularien [13], um 
der Gedanke, daß der Inhalt von Beiden in der Erinnerumg 
der Menfchen geblieben und durch die Anwendung in den Ge 
richten und durch mündlicye Mittheilung von Gefchleht je 
Gefchlecht diefen Zeiten überliefert worden fei, Diefer Gedanke Wi 
feget einen zu flarfen Glauben an die Unfehlbarkeit des menſch Wi 
lichen Gedachtniffes voraus, ald daß derfelbe befonnener Ba 
für zuläffig gehalten werden koͤnnte. Vielmehr dürfte die Ir P 
nahme am Meiften für fi) haben, daß das Mecht, welhe 
in den Gogerichten gefunden und gewiefen ward, ein Erzeug iR 
niß der Noth des Augenblices gewefen fei zur Abhilfe eind 
dringenden gefellfchaftlihen Beduͤrfniſſes; daß die Gerihk ir 
zwar gern in Anwendung gebracht. haben mögen, wa3 ihn 
: von alten Gefigen und Gewohnheiten noch bekannt war Ka 
, ben gegenwärtigen Verhältniffen angemeffen fdien, daß ſ 
aber allein den Zweck im Auge gehabt haben, den auch die 
alten Geſet⸗ Sammlungen zu erreichen ſtrebton, den Zul 
n bie Rache der Menfchen, die in ihren Rechten 9 
PR "waren, abzuwenden, und ben geflörten Frieden da Hi; 
Geſeuſchaftꝰ wieder herzuſtellen. Ja, es wäre wohl moͤglich 
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Zagen [19]. Das aber ift der Unterfchieb: bie Derretolmn 
gründeten die Zeit, auf welche fie wirken, welche fie ordnen 
wollten, auf wahre, veränderte, verfälfchte und falfche Urkun⸗ 
den, und durch diefes Verfahren haben fie zwar jene Zeit be 
trogen, aber auch fpäteren Zeiten moͤglich gemacht, ben Be 
trug aufzudeden, Wahres und Falfched, Altes und Ned 
von einander zu fondern; der Sachfen= Spiegel hingegen trif 
auf als ein felbftändiges Buch; er berufet fi) auf Niemand, a 
führet feinen Beweis für die Richtigkeit feiner Behauptunga 
und Sprüche, er übernimmt, gleich viel ob er Gefcichtliäd 1 
berühret, die bürgerliche Stellung der Menfchen befpridt, af! 
einem Geſetze gleich, das Recht beftimmt, immer ſelbſt % | 
Verantwortung; und durch diefes Verfahren hat er «3 MN 
fpäten Forſcher fehwer, ja unmöglich gemacht, heraus zu finde h 
wie viel er mündlicher oder fchriftlicher Ueberlieferung vd & 
fet, und wie viel den jüngften Ergebniffen des Lebens, MB 
weit er vorhandenen Stoff bearbeitet, und wie Mande ni 
auf die Zuftände des Lebens berechnet, willkührlich hinzu ꝙ \ 
than; aber durch eben dieſes Verfahren ift auch in fpatamigh 
Tagen leicht geworden, an dem Spiegel zu pußen, einzufhiet 
und hinweg zu laffen, was nicht genügte oder nicht 9 
was erforderlich zu fein fchien, oder nicht für gut gehali b 
ward, In der That beweiſen nicht nur die Handihrfagt 
des Sachſen-Spiegels, welche biß jest aufgefunden find UHR 
und von welchen auch die Altefle wohl nicht mehr in dad MFH: 
zehente Sahrhundert gehören möchte [21], dag Manche gel h 
dert und hinzu gefeßet worden fei, fondern auch cinzene WER 
gaben müffen, obgleich in allen Handfchriften befindlich, fe 
fpätere Zufäße erkannt werden. Wäre aber der erfle 

oder die Urfchrift des Gefeßbuches noch vorhanden, fo miqe 
ſich vielleicht ergeben, daß Nichts geblieben, wie es urfpring ki 
lich gewefen, fondern daß Alles überarbeitet und umgebt fi 
beitet worden fei, ehe ed die Geſtalt erhalten habe, in we: 
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r ein berfihiedenen Handfihriften auf unfere Zeit gekom⸗ 
n if. 

Bei einem folchen Nechtäbuche, wie es nämlich) vor uns 
jet, darf natlirlich nach dem Verfaffer nicht gefraget werben; 
hſtens Eönnte die Frage entftehen, wer wohl den erften Ge- 
iken gehabt haben möge, das vorhandene Recht, wie ed 
cils fchriftlich abgefaffet, Theil bei den Gerichten in Ges 
uch gefommen war, zufammen zu flellen, zu ergänzen, zu 
em Ganzen zu verarbeiten? Und felbft mit der Beantwor⸗ 
'g dieſer Frage, wenn fie auch möglich wäre, würde nicht 
- gewonnen fein, weil das Verdienft dieſes Mannes, oder, 
15 mehre Männer fich zu einer gemeinfamen Arbeit verei- 
st hätten, das Verdienſt diefer Männer nicht mehr zu wür: 
n iſt. Allein fie ift mit Sicherheit nicht möglich, dieſe 
ıintwortung. Zwar pfleget Eife von Repgow ald der Ver: 
er der erſten Ausgabe des Sachfen = Spiegeld, wenn anderd 
er Ausdruck verftattet iſt, genannt zu werden, und dieſer 
nn ſoll durch einen Grafen Hoyer von Valkenſtein bewo⸗ 

worden fein, die Arbeit, Die er zuerft in lateinifcher Sprache . 
uchet hatte, in die teutfche Sprache umzuwandeln. Beide 
nen aber find der Welt nur durch Reime bekannt gewor: 
, welche den Handfchriften, die wir noch haben, ald Vor: 

beigegeben zu fein pflegen [22]; aus der Vorrede find fie 
die Gloſſe übergegangen, in welcher man das Rechtsbuch 
erlaͤutern gefuchet hat, und fo haben fie ihren Weg in die 
hichte gefunden. So wie jedoch nicht alle Handfchriften 
Reimen verſehen find, fo haben auch, welche ſich derſelben 
ven, nicht gleich viele Reime, Die Vorreden, Die am 
hften ausgeftattet worden, find unverfennbar von verfchie- 
n Verfaſſern und aus verfchiedenen Zeiten; und felbft bie 
ne, die am Häufigflen vorkommen, und in welchen fih 
's und Balkenftein’d Namen finden, dürften viel jünger 
als die erſte Abfaffung des Gefeßbuches [23]. Nun ſchei⸗ 
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nen allerdings in der erften Hälfte des breizehenten Jahrkum 
dertes, an der nördlichen oder norböftlichen Seite des Harzek, 
ein Graf Hoyer von Valkenſtein und ein Eike von Regen: 
gelebet haben; denn beide Namen erfcheinen: in Urkunden ab’ 
Namen von Zeugen, und zwar vereiniget in derfelben Us: 
Funde [24]. Aber eben diefer Umftand ift wohl geeignet, cm 
neue Ungewißheit zu erregen. Denn wenn man erwäget, we 
eifrig die Menfchen zu fein pflegen, alled Vorhandene af. 
feinen Urheber zurüd zu führen, wie fie eher nach dem Meiſe 
fragen, als nah feinem Werke, und wie ihnen Alles, ohn 
Grund und Bobden,- in der Luft zu fehweben fcheinet, wen 
fie e8 nicht an den Namen eines Mannes zu knuͤpfen ver 
“mögen [25]: fo feheinet es nicht unmöglich, daß irgend d 
Versler, welchem die Namen Eike und Hoher bekannt g 
den waren, die Vorrede zum Sachfen= Spiegel mit denſ 
geſchmuͤcket habe, um dem heilfamen Gefeß:Buche um fo lade 
teren Eingang zu verfchaffen. Jedes Falles ift gewiß, Ei 
von Repgow und der Graf Hoyer von Valkenſtein haben far Wi 
anderes Sntereffe, ald durch den Sachfen: Spiegel, und de 
Sachſen⸗Spiegel hat feinen Werth in fich felbft und in feine ie 
Einfluß auf die Welt, nämlich auf dad Volk der Sad 
auf das teutfche Volk, 

Aus diefen Bemerkungen ergiebt ſich nun aber au von ih 
felbft, daß es unmöglich fei, die Zeit zu beſtimmen, in welhe 
der Sachſen-Spiegel abgefaffet, zum erflen Mal als ein Gew 
zes, als der Sachſen Landrecht und Lehenrecht nieder geſchrieben 
worden ſei. Vor dem Ablaufe des erſten Dritttheiles dieſes Jahr Wi 
hundertes aber kann Dieſes kaum geſchehen fein, oder genau 
kaum vor dem Jahre zwölf Hundert fünf und dreißig [A 
Es muß nämlich ein großes Beduͤrfniß nach einem Rechtöbudt 
vorhanden gewefen fein, weil ein Einzelner fich zu der ſchur⸗ 
rigen Arbeit entſchließen konnte, und durch dieſe Arbeit da 
Beduͤrfniſſe wirklich abzuhelfen vermochte. Ehe aber ein ſolcho 
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bekannt geworben. Um fie in den Nachrichten und Urthela 
diefee Fremden nicht zu verfennen, mußte. der Zeit vorgegnb 
fen und Seugniffe aus fpäteren Tagen‘ mußten aufgeufe 
werden. Mit jenen Gefegen aber traten fie felbft vor die & 
ſchichte und zeigten manche Eigenthuͤmlichkeiten ihres Lebel 
die nicht unbeachtet bleiben durften. Jetzt ift Alles antak 
Eine Reihe von Menfchen- Altern iſt abgelaufen, und m 
haben die Zeutfchen, fo weit ihre eigenen Crinnerungen, 
ihren Jahrbuͤchern niedergeleget, es verftatteten, im MR 
und im Unglüde durch diefe Zeit herdurch begleitet. Ah 
zeigen die Rechtsbuͤcher, von welchen bier die Rede iſt, N} 
von den Zeutfchen, wie ſtark auch das Lehen:Wefen, wie Me 
das Chriftenthbum oder vielmehr die chriftliche Kirche auf 
gefelfchaftlichen Verhältniffe eingewirket hatten, ihre Ei 
thimlichkeit treu bewahret worden war unter allen Umfiei! 
Um fo mehr dürfen die neuen Rechtsbuͤcher den Rechtögelie it 
ten uͤberlaſſen bleiben. | | \ 
Aber der Sachfen: Spiegel, indem er dem allgemein Je 
Bedürfniffe nach Necht, wie in bürgerlichen und Straf-Zäla fi 
fo in Lehen- Sachen, auf eine Weife abhalf, welche allerding ii 
auf einige Zeit zu genügen fchien, ſuchte auch den neuen Lane: 
Herren aus der Verlegenheit heraus zu helfen, in melde Me 
wie oben bemerfet worden ift, durch die Erwerbung der Lands fi 
Herrlichkeit hinein gerathen waren; er fuchte bie Berhältnik ſd 
derfelben zum Kaifer und zu der Vaffallen- Welt rechtlih di 
zu fielen, die ſich fortan unter ihnen bewegen follte, ohne ſe 
zu verlegen, ohne ſich felbft zu zerreiben. Diefe Ausfprüdt 
dürfen‘ hier nicht uͤbergangen werden, weil fie zwar der Ki 
felfchaft Feine neue Geſtalt gegeben‘, aber doch zuverläffig el 
die Geftaltung der Gefelfchaft mächtig eingewirket, und W 
längft entftandene Trennung der Menfchen durch gefeliheir 
liche VBornehmthuerei wefentlich gefördert haben. | 
Der Sachfen- Spiegel, und mit demfelben ſtimmen di 
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Erweiterung der Welt, die er orönet [B07. Dadurch gelng 
ihm, den König, zu welchem er die Fürften- nicht hinauf 
bringen vermochte, zu denfelben herab zu ziehen, und Alf 
Einen Boden zu ftelen. Denn der König erhielt den fa 
Heerſchild; er, der oberfle Lehen= Herr, flchet an der Sſit Jo 
ler Mannen zur DVertheidigung des Reiches. Den zwei 
Heerſchild erhielten, billig, die geiſtlichen Fürften, die Bild: 
bie Aebte und Aebtiffinnen, weil fie ihre Lehen unmittehs 
von dem Könige zu empfangen hatten. Mit dem dritten Ser W! 
ſchilde müffen die weltlichen Fürften zufrieden fein, obglad 
auch fie unmittelbar von dem Könige mit ihren Würden ir 
Uiehen wurden und in ihren Befigungen nunmehr Landeshene hi 
geworden waren. Ad Grund zu bdiefer Zuruͤckſtellung hi 
die geiftlichen Fürften wird angegeben, daß fie nicht verfh 
‚hätten, auc von diefen geiftlichen Fürften Lehen zu empfan 
und nicht reine Mannen des Koͤniges geblieben wären. 3 
bem vierten Heerfchilde follen fich Diejenigen bequemen, weft 
jest nur noch durch Die Landesherrlichkeit der geiftlichen oda it 
weltlichen Fürften zu dem Throne hinaufreichten, und ei 
Lehen von dieſen Fürften erhielten, die Grafen und Hera 
freie Herren genannt. Die Vaffallen oder Mannen dick: 
freien Herren, fchöffenbare Freie genannt, erhielten den fünfte 
Heerſchild [31], und die Mannen diefer Mannen den fehötk 
So ift ver Sachfen-Spiegel bis zu den gemeinen freien Baum 
hinab gekommen, welcher fein Gütchen zu Lehen befaß, um 
als Dienſtmann eines Dienfimannen des freien Herrn nötige 
Falles wohl auch unter die Waffen gerufen werden Eonnte; Mt 
nun iſt er ungewiß, ob er es wagen darf oder nicht, die ſo 
freien Bauern den fiebenten Heerſchild zu ertheilen, ohne Zub fe 
fel den Zorn der Höheren fürchtend. Er hilft fich indeß gu fJe 
genug. Drigines, fagt er, habe geweiffaget, daß es KRE 
Welten, Zeitalter, geben folle; diefe Welten nehmen ihren Ar ſt 
fang mit Adam, Noah, Abraham, Mofes, David, Chriflui; 
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nn aber die ſiebente Welt beginnet, fagt er nicht, und noch 
( weniger, wann ſie endigen werde; wir leben in der fieben: 
ı Melt, und fie wird dauern fo lange Gott will [32]. Eben 
ftellt er dem fiebenten Heerfchild, der Übrigens nur dadurch 
tftanden ift, daß die weltlichen Fürften Mannen der Bis 
öfe geworden [33], auf das Ungewiffe in dieſe fiebente 
selt hinein, deren Entwickelung er zu ehren fcheinet, und 
verläffet e8 einem Jeden, fich unter denfelben- zu ftellen, der 
aum zu finden oder das Lehen⸗Recht zu erwerben weiß [34]. 

Und nun, da auf folhe Weife die ganze Vaſſallen⸗ 
selt in beflimmte Ordnungen geftellet war, konnte auch einer 
en Ordnung ihr Recht gelegentlich zugewiefen werben. Es 
ar aber nicht leicht, Alle zu beftiedigen, und im Befonderen 
ochte der König nicht geringe Schwierigkeiten darbieten. 
enn da er einen Theil des Heerfchildes zu tragen. hatte, und 
: alle Anderen mit ihren Heerfchilden auf Lehen:Boden ftans 
n: fo fihien er ohne eine Beleihung allerdings Eeinen feften 
tand erhalten zu haben; und doch follte er kein Lehen em: 
angen, fondern alle Beleihung folte von ihm auögehen. 
2 geringer aber die Macht des Königes war ‚ deflo weniger 
ar Einfpruch zu fürchten, was auch in dem Rechtöbuche ftehen, 
ad durch daffelbe in das Volk gebracht werden mochte. Im 
Sefentlichen war e8 Folgendes [35]. Der König fol gewäh: 
> werben, daß er der Richter fei über Eigen, Lehen und jedes 
Banned Leib. Gewaͤhlet fol nur ein Fürft werden, ein freier, 
Kt geborener Mann, der weder lahm, oder ausfäßig, noch 

des Papſtes Bann ifl. Nach der Wahl foll er dem Reiche 
ulde thun und einen Eid ſchwoͤren, daß er das Recht flär: 
m, das Unrecht Fränken, und dem Reiche, wie er Eönne und 
möge, vorftehen wolle in feinem Rechte. Einen anderen 
& foll er, felbft ald Zeuge, niemals fchwören, wenn ihn 
ht der Papft befchuldiget, daß er an dem rechten Glau: 
n zweifele. Wenn er alsdann von den Bifchöfen, welche 
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dazu gefeßet find, geweihet wird und auf den Stuhl zu Ida 
Eommt, fo hat er Eöniglichen Namen und koͤnigliche Gench Ji 
und nach der Weihung durch den Papſt hat er des Reiche 

Gewalt und den kaiſerlichen Namen. Er mag Belehnunga 
aller Art ertheilen, wie mit ben Ländern und Wuͤrden, fo ik 
Rechten und Gerichtöbarkeiten: denn er felbft kann nicht übe 
fein, und nicht Alles beforgen, aber in dem Lande, in mb 
chem er fich befindet, fallen alle Gerichtöbarkeiten, ungeahn it 
er fie verliehen hat, auf ihn zurüd, wie in jeder Sun ſa 
Münzen und Zöle. Nur wegen dreier Dinge kann der She 
fer nach feiner Weihung mit dem Banne der Kirche bir 
werden: wenn er an dem Glauben zweifelt, fein aͤchtes Ba 
‚verläffet oder Gottes= Häufer zerftöret. Dagegen Tann er! 
dem Pfalzgrafen gerichtet, werden, und ed kann ihm fehl‘ 
den Leib gehen, wenn ihm zuvor dad Reich abgefprohen i 
So wie aber der Sachſen-Spiegel nicht faget, wer. den Pie 
grafen zum Richter Über den König gefeget habe, fo läfit ek 
auch den Urfprung der Eöniglichen und der Faiferlichen Get: 
ungewiß, ober vielmehr, er gehet fo behende uͤber biefen ÜnfR 
forung hinweg, daß es feheinet, er habe die Nachfrage abne 
den wollen. Das Recht des Königes zwar, alle Gerichtbe ik 
feit entweder felbft auszuüben oder zu verleihen, fcheind SER 
entfchieden aus der Wahl herzuleiten [36]; aber den Urfprmpie: 
der Namen und der Übrigen Gewalt ded Königes und dei K 
ſers fest er in die Weihungen der Bifchöfe und des Popfch- 
der Krönungen nicht gedenfend. An Statt jedoch eine folk 
Wirkung der priefterlihen Weihungen zu erklären, weild 6. 
nur auf die beiden Schwerter hin, welche Gott auf dem iR 
reiche gelaffen habe, um die Chriftenheit zu fehirmen [IM ik 
Zugleich macht er dem Kaifer zur Pflicht, dem Papfte, werk: 
derfelbe zu ber beftimmten Zeit auf einem weißen Pferde wRk 
tet, den Steigbügel zu halten, damit der Sattel nicht weiht J 
und dieſes, von ben Päpften erfchlichene Recht, welches RR 
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den beiden Schwertern in Verbindung zu bringen fcheinet, 
et er als ein Zeichen an, daß der Kaifer mit dem weltlichen 
bt eintreten fol, wo der Papft mit dem geifllichen Rechte 
t auskommt, fo wie der Papft, und das feheinet in ber 
ihung zu liegen, verbunden iſt, mit dem geiftlichen Rechte 
higes Falles dem weltlichen Nechte zu Hülfe zu kommen. 
Den geiftlihen und den weltlichen Zürften, den Landes- 
ven, welche mit dem zweiten und dem dritten Heerfchild 
sgerhiftet worden, wird die Verpflichtung aufgeleget, von 
n König oder dem Kaifer die Belehnung zu empfangen, 
erfte mit dem Zepter, bie andere mit Fahnen. Den 
Ilichen Fuͤrſten ift auch nachgelaffen, vielleicht weil es fonft. 
nzlich an weltlichen Fuͤrſten gefehlet haben würde, Lehen 
n geiftlichen Fürften anzunehmen; nähmen fie aber Lehen 
von Laien-Fuͤrſten, fo würden fie ihre Stellung im Heer: 
Ude verfchlechtern. Weberdieß follen die Füurften beides Stanz 
3 fchuldig fein, dem Aufgebote des Königed zu Hof und 
enjt Folge zu leiften, und wenn fie eine eidliche Verbindung 
gehen, ausdruͤcklich zu erklären, daß diefelbe nicht gegen 
3 Reich gelten fole Dagegen haben fie alle, die geiſt⸗ 
en und die weltlichen Fürften, das Recht, den König zu 
jn. Wann, wo, auf weflen Beranlaffung, wird .nicht 
zgemacht. Aber das Rechtsbuch hat Über die Verfahrungs: 
eife bei der Wahl Beftimmungen, die auffallend, ja kaum 
wreiflich find, die vielleicht nur zur Zeit Rudolf’ von Habs⸗ 
:g in daffelbe aufgenommen fein koͤnnen, die aber, wie die 
itere Gefchichte beweifet, einen wefentlichen Einfluß auf Die 
ſtaltung der Verhältniffe in Zeutfchland gehabt haben, Daf: 
se nämlich nennet fieben Fürften, welche die Erflen an der 
x des Kaifers fein follen, drei geiftliche und vier weltliche, 
d dieſen weltlichen Fuͤrſten fehreibet e8 Reichs-Aemter zu, 
Ihe im Fortgange der Zeit Erz: Aemter genannt worden 
d. Die geiftlichen Fürften find die Erzbifchöfe von Mainz, 
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Trier und Coͤln, über deren Nennung ſich Niemand vorm 
dern wird, weil die Stühle von Mainz, Trier und Ch: 
älteften erzbifchöflichen Site in Zeutfchland waren, und" 
die Priefter, bie auf diefen Stühlen faßen, faſt immer! 
größten Einfluß, wie auf alle Angelegenheiten ded Reiche, 
im Befonderen auf die Wahl des Königes’ gehabt hatte, s 
ia doch felbft der Gedanke auögefprochen worden, daß berft 
des Reiches am Rheine ſei. Deſto mehr aber feßen die m 
lichen Fürften, die genannt werben, in Verwunderung. 
ed werden genannt, der Pfalzgraf zu Rhein, der Herzog d 
Sachſen, der Markgraf von Brandenburg und der König! 
Böhmen. Der Erfte wird bezeichnet als des Reiches % 
feß oder Droft, der Andere ald des Reiches Marfchalz 
Dritte als ded Reiches Kämmerer, der Vierte als des 3 
Schen? [38]. Bon dem Könige von Böhmen, obwohl = 
den Erften an der Kur genannt, wird hinzugeflget, daß 
feine Kur habe, weil er Fein Zeutfcher ſei; von allen Anden 
welche ald die Erſten an der Kur genannt werden, heiſſet 
daß fie nicht nach ihrem Muthwillen kieſen, fondern De 
nigen, der von allen Fürften erwählet worden, zuerft bi! 
men Fiefen follen. Alſo feheinet e3, daß nach dem Sad 
Spiegel die Zürften, welche er die Erften an der Kur nen 
nur die Stimmen aller Fürften fammeln, fich über den Me 
welcher die meiften Stimmen erhalten hat, vereinigen und ı 
dann den Namen deſſelben zuerft ausfprechen follen, | 
wenn diefer Sinn wirklich in den Worten des Mechtöbu 
läge [39], fo möchte wohl auch die Gloffe zu demfelben 3 
haben, wenn fie den König von Böhmen ald den Mi 
mann bezeichnet, welcher bei gleichen Stimmen den Ausf 
zu geben habe. Jedes Falles ift gewiß, daß dieſe fieben d 
ften, drei geiftliche und vier weltliche, im Fortgange der i 
als diejenigen, welchen dad Recht, den König zu wähle, 
fiehe, als Kurfürften anerkannt worden find. 


\ 
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gen ausgeſchloſſen; fie durften, mit dem Koͤniges⸗Banne be 
Tiehen, über Blut und Leben richten; fie Fonnten abelige Min 
ner zu ihren Baffallen und Dienft: Gefolge haben. Ina 
fehlte alfo Beine Eigenfchaft, zu dem Range ber Fuͤrſten empe 
zu fleigen. Mit ihnen hören aber auch dieſe Eigenfchafte 
auf. Die Männer, welche unter den fünften Heerſchild ge 
ſtellet find, waren Baffallen der Höheren, und mochten bat 
ben Landtage befuchen ; ‚fie waren die Schöffen in den Gmb J 
ten unter Könige Bann, und follten nur von ihres Gleie ſꝛ 
gerichtet werben; aber fie felbft Fonnten kein Gericht über OB Ir 
und Leben hegen, und Feine wahren Baffallen haben. We]. 
Ein Recht hatten fi fie noch mit den Fürften, Grafen und 
herren gemein, welches an die alte Gleichheit erinnerkt 
hatten mit denfelben gleiche Buße und gleiches Wehrgeld. & 
noch wurden auch die Dienfimannen ded Reiches, ſolche 
fallen nämlich, welche auf unmittelbaren Reichsguͤtern MAR: 
und befmwegen dem Kaifer zu jeder Zeit zum Dienfte bed: 
fein mußten[42], auch ohne vorausgegangene Ankündigug Je 
nicht nur dieſen fhöffenbaren Freien gleich gefeget, fonMr 
noch gegen dieſelben zuruͤck geftellet. Denn als hätte ber Sit. 
unter den Grafen und Beeiperen ftehen follen, diefe Sieh: 













Vaſſallen des fünften Heerſchildes deckte, und zu gleicher BR 
bie Dienfimannen der höheren Claffen, welche immer zu # 
Folge derfelben eben fo bereit fein mußten, ald die Dienfi® 
bed Meiches zu der Folge des Königes. Diefe After: ⸗Vaſſals 
und Dienfimannen hatten, fo lange fie in dieſem Verhaͤlniß 
blieben, nicht mehr das Vorrecht nur von ihred Gleichen gend 4 
tet zu werben; fie behielten jedoch dad LehensNecht, und MET 
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n, wenn fie von ihren Herren frei gelaffen, des Dienſtes les 
g erläret, und zugleich mit einem gewiſſen Grundbeſitze be— 
then wurden, unter bie fehöffenbaren Freien und in alle 
‚echte berfelben. Und endlich flehen tiefer als diefe, von dem 
ebenten Schilde nicht bededet, fondern, man möchte fagen, 
ur überfchattet, die eigentlichen Bauern oder Meier, die zwar 
u den freien Menfchen gerechnet und Landfaffen genannt 
urden, weil fie ihren Eleinen Grundbefiß von den Höheren 
I Zehen erhielten, Die jedoch, weil fie nur die Waffen führen 
irften, wenn fie ihnen von ihren Gut8= Herren in die Hand 
geben wurden, und nur fo lange führen durften, als er 


Ber zur Vertheidigung bedurfte,” jeglicher Willkuͤhr ausgefeget . 


dten, und deßwegen in eben fo mannichfachen als ungewiſ⸗ 
Verhaͤltniſſen ſtanden. 


Aber hier ſollen und koͤnnen dieſe Verhaͤltniſſe nicht wei⸗ 


c verfolget werden, und zur Bezeichnung der verworrenen 
uftände in Zeutfchland, den der Verfall des Reiches erzeuget 
te, und der durch die Landesherrlichkeit der Fuͤrſten bleibend 
emacht ward, fcheinen auch diefe Bemerkungen zu genügen. 
Sergleichet man nun biefe Zuftände mit den einfach menſch⸗ 
chen Berhältniffen, in welchen Die alten Zeutfchen bei ihrem 
»intritt in die Gefchichte erfcheinen, vergleichet man fie mit 
> Grundfägen, auf welchen unter Karl bem Großen und 
Lerch denfelben das Leben fland: fo erſchrickt man fiber die 


>äten Folgen früherer Verwirrungen und über die furchtbaren 


Sirkungen ded Lehen: Wefend, deffen verneinende Natur gar 
Kufig in diefem Werke nachgewiefen worden ifl. Die Tren⸗ 
zung der Menfchen von Menfchen iſt nunmehr vollendet, oder 


Sch der Vollendung nahe. Hochmuth und Dünkel haben’ 


ixten feflen Boden gewonnen, auf welchem fig geſchuͤtzet wer⸗ 
en durch Rechte und Gerichte. Selbſt diefe Vaſſallen-Welt, 
ke ſich allein für frei erfläret, obwohl ihre Freiheit nur aus 





Dienſt und gelichenem Beſitze hervor gegangen iſt, wird ſich, 


öl * 
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weil fie die Gewalt hatten, hinweg breitete. Diele „ı 
Leute» waren mehr, ald zuvor, der Willkuͤhr ihrer J 
Preis gegeben. Ob ihre Unfreiheit, ihre „ Eigenfaft» 
fen Namen hatte oder jenen, ob fie felöft Goͤride oder 
eigene hießen, iſt daher ziemlich einerlei. Allerdings 5 
Abftufungen, und viele, und nach denſelben wurden | 
verfchiedenen Namen benannt, bergenommen von im 
fprunge ihrer Unfreiheit, von ihren Obliegenheiten, vor 
Lage, ihrer Lebensweiſe und der Art, in welcher fie ihre 
rung fuchten, angewendet bald im Ernſt, bald im Shen 
wohl aus Verachtung und Spott [49]. Allerdings ) 
die erfien Claffen, die Laffen [50], wohl nicht tief unl 
freien Landſaſſen. Auch hatten’ fich dig Gefese in alten 
ihrer angenonmen, wenn nicht um ihrer felbft Willen 
zum Beßten ihrer Herren, und im Sortgange der Zeit 
wohl, in verfchiedenen Gegenden verfchiedene Gewohnht 
der Behandlung der Unfreien, und über die Forderung 
'an fie gemacht werden follten, entftanden fein, die di 
feslichen Anftrich ‚erhielten. Ueberdieß mag die Geil 
durch Beifpiel und Lehre eingewirket haben [51]. Ab 
geficherte Stellung hatten die Unglüdlichen nicht. Cie 
der Willkuͤhr ihrer Herren überlaffen. Wenn ber 9 
guter und edeler Menfch war; fo mochte ihr Scidfal 

ja ed mochte, weil fie abgeftumpfet, fehlaff, und dem 

Een der Freiheit entfremdet waren, fogar behaglic) fein 
der Here hingegen launenhaft, aufbraufend, hart unt 
fam, fo waren fie jeglicher Mißhandlung audgefeget, ! 

Mißbrauch der Gewalt, auch gegen die beffer Geftelte 
um fo leichter zu verfchleiern, je größer die Zahl der 
fungen war. Er Eonnte fie zu jeder Arbeit zu jeder Bet 
gen; er Fonnte fie verkaufen, verfchenken, tödten, prügel 
ſtuͤmmeln, ſchaͤnden, ohne eine Strafe befürchten zu dürft 
da fie ihm gehörten, und folglich Fein Eigenthum haft 
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te er ihnen Alles nehmen, was fie erwarben ober befaßen. 
ven ja doch auch jene Rechte und Gewohnheiten, die zu 
m Beßten eingeführet worden fein mögen, fo mannichfals 
daß felbft der. Sachen» Spiegel fih außer Stande fiehet, 
x zu gebenfen [52], und deßwegen vorziehet, Menfchlichkeit 
Maͤßigung durch die Mahnung zu empfehlen, daß Gott 
"Menfchen, den Armen wie den Reichen, nach feinem Bilde 
yaffen und burch feine Marter erlöfet habe, daß alle Un⸗ 
'eit nur entftanden fei durch Zwang, Gefangenfchaft und 
yaltthat, und daß man fie nur aus Gewohnheit für Recht 
[53]. Wenn aber auch möglich gewefen fein mag, gegen 
ebürnifje der Herren Schug zu eihalten: wie Fonnten bie 
em Leute ed wagen, dad Gericht aufzurufen, ohne fich 
n Gewaltthätigkeiten auszufegen [54]% Und doch waren 
enigen, welche einen Herrn hatten, noch nicht in den übel- 
Verhältniffen: denn fie wurden durch ihren Herrn vor 
Muthwillen und dem Uebermuth Anderer gefchüget, und 
m nur ihn zu fürchten Am Schlimmften ging. ed den 
den, die nicht ein Mal eine Heimath hatten, und darum 
n Herrn. Sie waren dem Muthwillen: eines Jeden bloß 
let, der fi an ihnen auszulaffen Luft hatte Denn fie 
n vechtlos, hatten Fein Wehrgeld und eine Buße, die 
zu ihrem Schutz angeordnet war, fondern zu ihrer Ver: 
ung [55]. Wenn aber gefraget würde, wie ſich wohl bie 
. aller unfreien Menfchen in Zeutfchland verhalten haben moͤ⸗ 
zu der Zahl Derer, welche fich irgend einer Freiheit erfreueten: 
ınn auf diefe Frage freilich Beine beftimmte Antwort gegeben 
ven; denn weder uͤber jene Zahl noch über diefe findet fich 
ad eine Angabe in den Ueberlieferungen, Nach der Menge 
Leibeigenen jedoch, die einzelnen Herren gehörten [56], 


wegen des Umftandes, daß immer mehr Menfchen, burg) 


Herrfchfucht und den Zwang fo vieler Eleinen Herten, in 
Unfreiheit hinab gewuͤrdiget, und daß die Gründe ber Ur: 
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freiheit nicht vermindert, ſondern vermehret wurden sn, % 
mit Zuverficht anzunehmen, daß bei Weiten die meiften Nas 
ſchen in Teutſchland unfrei geweſen find; ja, es wuͤrde wol 
ſelbſt die Annahme kaum zu gewaget fein, daß, zwei ober dri 
hundert Jahre nach dem Anfange der Kreuzzuͤge [58], di 
Städte ausgenommen, wenigftens zwei Dritttheile, vielleicht dıd 
- Biertheile aller Menfchen entweder in Hörigkeit, in Leibeigen 
Schaft oder in Rechtlofigkeit gelebet haben. 
| Und nun, wer erfchridt nicht vor einem folchen Suflank. 
der Dinge? wer möchte behaupten, daß aus demfelben herab 
Zeutfchland fich zu Freiheit und Bildung habe erheben koͤnnen! 
Nein; auf diefe Welt des Lehenthumes, der Herren und Knecht 
fchien felbft die Religion Jeſu Chrifti, bei der gegenwärtige 
Stelung der Kirche, ihren Einfluß verloren zu haben. 
der hochmüthigen Selbftfucht verloren alle edleren Gefühle 
menfchlichen Bruft ihre Kraft, und die Standes⸗Intereſſen ver 
dunkelten Volk und Vaterland. Drei frifche Mächte indek 
die ſchon aufgetreten waren oder aufzutreten im Begriffe für I 
den, bewahrten vor allgemeiner Barbarei, und verbürgten ct P 
beffere Zukunft: die neue Freiheit in den Städten, die Wille. 
ſchaft und die Kunſt. Sene Freiheit hatte fich ſchon bewaͤhtth 
und troßte ihren Feinden; die Wiffenfchaft. kann nirgends lange 
fehlen, wo Freiheit ift, und die Kunft wurde felbft Denen gm Kr 
Bedürfniffe, welche die Wiffenfchaft nicht achteten, und die gut, 
heit verfolgten, An ihnen hing die Hoffnung feft, daß es da 
Zeutfchen, die in alten Tagen einen fo tiefen und eigenthim P 
lichen Geift großartig bewähret hatten, doch noch einft, in fr 
ner Zukunft, gelingen werde, da zu flehen unter den Wölfen 
ber Erde ald ein einiges, großes und freied Volk, dad a | 
ober dem erfien gli 





:Siebentes Gäpitel, 


Die Zem:Geridte. 
3. 1280. 





‚Unter allen teutfchen Voͤllern Hatten bie Sachſen fih am 
einften gehalten in teutfcher Eigenthümlichkeit, und am Wie: 
gſten vermifchet mit fremden Völkern. Auch hatten fie, oder 
ve Väter unter anderen Namen, am Meiften für die Erhal- 
ng und Wahrung diefer Eigenthümlichkeit gethan. Sie hat: 
n das Joch zerbrochen, das Nom auf Zeutfchland geleget hatte, 
ad Dadurch das teutfche Volk und die Welt vor allgemeiner 
nechtfchaft, beiwahret; fie hatten ein ganzes Menſchen-Alter 
gen den gewaltigen Eroberer, Karl den Großen, gekaͤmpfet, 
id fie würden den Waffen deſſelben nicht erlegen fein, wenn 

fie nicht durch den Eifer chriftlicher Priefler und Mönche zur 
'emuth vor dem Kreuze gebracht und an Unterwürfigkeit ges 
Öhnet hättez fie hatten, vereinet mit den Frieſen, den Plüns 
zungen der furchtbaren Nordmannen Einhalt gethan, und 
eſe verwegenen Abenteuerer von den teutfchen Graͤnzen zuruͤck 
Wiefen; fie hatten an dem wilden Raubgefindel der Ungarn, 
or welchem alle chriftlichen Völker zitterten, zuerft blutige Rache 
nommen für feinen frevelnden Uebermuth, und bie Übrigen 


\ 
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Zeutfchen zur Befinnung und zum Gefühl ihrer Kraft mil’ 
gebracht; fie hatten Zeutfchland’s Vormauer gebildet gegen di 
eindringenden flavifchen Völker durch eine Neihe von Mark 
fchaften längs des Elbſtromes: Böhmen war durch fie an ie 
teutfche Neich gekommen, die Polen waren eingefchüchter, do 
Land zwifchen der Elbe und Oder war erobert, die Küfla id 
balıifhen Meeres bis zur Mündung der Oder waren für Zeutfd 
land gewonnen, und teutfched Leben, Sprache und Sitte m 
breitete fih dur fie weithin an den Küften diefes Mad 
hinauf bis zum finnifchen Meerbufenz und, wie fie fon mi 
ten Tagen ein Neich in Britannien gegründet und bad f 
auf diefem Eiland in ihrer Eigenthümlichkeit, in ihrer Fri 
und Sitte, fo kraftvoll geflaltet hatten, daß, troß ungeheuce 
Erſchuͤtterungen, trotz bes fchärfiten Lehenthumes, von 
fremden Eroberer eingefuͤhret, aͤchte teutſche Weiſe ſich 
erhalten bat, als in Teutſchland ſelbſt, und daß ber Nam 
Sachſen im höchften Anfehen ſtehet bei England’s großem m. 
ſtolzem Volke bis diefen Zag, fo hatten fie auch ihren Nana he 
auf einen großen Theil von Zeutfchland geleget, der ſich Mk 
der Eider bis zum Erz: Öebirge, bis zum Thüringer: Bolt ii 
und zu der Diemel- erftredte, und vom Rheine, dem King ii- 
lichen Strome, bis zum Strome der Ober; fie hatten dl: 
Zeutfchen zwei Könige gegeben, von welchen der Eine Wäl-: 
Meisheit, Mäßigung und jede fürftliche Tugend ein wirklihs ſe 
teutfched Neich gegründet, ben Zeutfchen, wie wohl umferk At. 
bie Richtung, in Welcher fie naturgemäß zu ſtreben bite fe: 
gezeiget [1], und durch die Erbauung von Städten mans kt; 
Grundftein zu einer höheren Bildung des »teutfchen Volkes ii. 
leget, der Andere hingegen den teutfchen Namen zu Mm: 
Ruhm und einem lange gebracht hatte, vor welchem vie Sb Rt; 
nige der Erde wie geblendet zuruͤck traten, und den Anfmd Hr: 
aufgaben, dem Könige der Zeutfchen gleich zu fein; endlich WE: 
ten felbft in ben letzten Zeiten, als Arglift und priefal® 13 
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aſte Alles umſtrickten und verwirrten, als Serhffuct, Ders 
und Meineid faft allgemein herrſchend geworden waren, 
Sachſen in jenem Rande, aus welchem einft Armin, ber 


Freier Teutfchland’3, der zweite Gründer des teutfchen Vol⸗ 


hervorgegangen war, die alte Zugend der Zeuffchen, die 
ige Treue, unverbrüchlich zu bewahren gewußt. 

Ein ſolches Volk, hatten die Sachfen gerechte Anfprüche 
er Teutſchland's Voͤlkern. Bon ihrer Gefchichte wußten fie 
tig; die Namen ihrer großen Männer waren ihnen kaum 
annt; felbft Armin’3 Name ward unter ihnen nicht gehöretz 

fo feltfam hatte daB Leben Alles umgewandelt, und fo 
chtig hatte das Wort der Priefler auf fie gewirket, daß fie 
Feinem Namen früherer Tage mit größerer Ehrfurcht hingen, 

an dem Namen ded Fürften, der ihnen die Freiheit gerau⸗ 
und die Knechtfihaft des Lehenthumes aufgezwungen hatte, 
dem Namen bes heiligen Karl des großen: Kaiſers: Alles, 
5 beftand, und Alles, was beftehen follte, ſchien nicht an⸗ 
aftet werden zu Eönnen, wenn es zuruͤck geführet ward auf 
fen. Mann. Aber ihre Gefchichte war in ihnen; fie waren 
Kinder ihrer Väter, die Zöglinge der Seit, die fi) aus den 
den und den Thaten früherer Tage heraus entwidelt hatte, 
&t freilich bot fi) die Gelegenheit zu großen Thaten Faum 
ch dar. Um fo mehr mußten die Sachen fih berufen fuͤh⸗ 


:, auf. geiftige Weife einzumirken auf das teutfche Volk. 


d fie haben diefen Beruf für und für redlich erfüllet, wenn 


ch nicht ohne große Irrthuͤmer, welche der Menſch, fo lang 
firebet, nicht zu vermeiden vermag. Im leichteren Dingen, 
ben heiteren Spielen des Geifted, mögen Andere ihnen vor: 
Sgegangen fein oder fie übertroffen haben; im Exnften und 
ruͤndlichen find fie niemald zurüd geblieben: und niemals 
tten. Um diefe Zeit aber war das Erfte, was Noth that, 
e Freiheit, und eine geſellſchaftliche Ordnung, aͤus welcher 
b eine hoͤhere Bildung des Volkes im Fortgange der Zeit 


4 
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entwickeln mochte. Freiheit und Ordnung waren die Bei 
‚gungen der Wiſſenſchaft, der Kunſt und jeglicher Pflege da 
Geiſtes. Was von den Sachſen ‚fortan für die Freiheit a 
erwarten war, ift fchon angedeutet worden. Die teutfche Haſ 
gab, wie der Fortgang der Gefchichte beweifen wird, der Fit 
Heit in den Städten ihre wahre Bedeutung, trieb dieſelbe i 
diefer Bedeutung am höchften hinauf, verfchaffte ihr ein 
weiten Wirkungskreis, und ficherte fie, nicht vor. Gefaht 
aber vor ber Unterdrüdung: und der Herd des große. 
Bundes war in Sachen. Bon den Oft: Sacfen, oder DR 
falen, war der Sachfen= Spiegel ausgegangen. Was auch ı 
diefem Nechtöbuche, nach unferen Anfihten von den menfke 
lichen Dingen und nach unferen Begriffen von den Verhäftnf 
fen des gefellfchaftlichen Lebens zu tadeln fein, und wie unvok 
fommen uns baffelbe erfcheinen mag: die Beſtrebung deffelben, 
die vorhandene Wirrniß zu endigen, und die wilde Maffe zu 
geftalten, ift achtbar und jegliches Lobes werth. Dem Berfafs 
fer ftand Feine Macht zu Gebote, um durchzufegen, was Eitt 
Tichfeit und Religion forderten und verlangten: er Eonnte nur 
den Verſuch machen, ob es ihm gelingen möchte, die Leiden 
fchaften Derer, welche das Schwert in der Fauft hielten, zu 
beruhigen, und fie felbft aus der DVerworenheit zu dem Gedar 
fen an Recht und Pflicht zurüd zu führen. Darum mußte 
er fchonend zu Werke gehen und einem Seden laffen, was e 
befaß, gleich viel, wie er dazu gekommen war. Er Eonnte, um 
einen Ausdrud der Gloffe zu gebrauchen, nur ald Mittelmann 
auftreten, und durfte deßwegen Feine andere Stelle wählen, ald 
mitten in den Zuflanden feiner Zeit, um bdiefelben den Men - 
fchen aller Glaffen zu deuten. Dadurch eben hat er fo tif 
eingewirket auf die Sachfen und weit Über die Sachfen hinaus. 
Man muß bewundern, daß er gewaget hat, an Gott und den 
Erlöfer zu erinnern, an Gerechtigkeit und Wahrheit. Auch if 
es Bein geringes Verdienft, daß er ed unternommen, ein rein 
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erländifches Recht wieder in das Gedaͤchtniß der Menfchen 
rufen, und fpäteren Gefchlechtern dadurch die Berpflichtung 
fzulegen, für die weitere Ausbildung beffelben nach Einficht 
> Bedürfniß Sorge zu tragen. Wir find freilich zu wenig 
errichtet über den wahren Zufammenhang. Wielleicht war 
3 römifche Recht, das von den Hohenftaufen, das von der. 
iftlichEeit auf jede Weife begünftiget ward, und das teutfche 
nglinge und Männer in der Schule zu Bologna Yängft 
nen zu lernen gefuchet ‚hatten, vielleicht war diefes Necht, 
ches die Vorfahren der Sachſen mehr verabfcheuet hatten, 
die Waffen der Römer, auch fehon in Sachſen eingebruns _ 
, und vielleicht follte dee Sachfen-Spiegel ein Bollwerk fein. 
en diefen verderblichen Feind. Dürfte Diefed angenommen 
tden, fo würde das Verdienſt des DVerfaffers um fo größer 
heinen. Zwar ift ihm nicht gelungen, das römifche Recht 
uhalten, aber verzögert hat er dad Eindringen zuverläffig, _ 
) fhon dadurch hat er Großes erreicht. Jedes Falles ift 
ig, Oftfalen hat fih, unter den obwaltenden Umftänben, 
alten Sachſen-Weiſe getreu gezeiget. Und MWeftfalen ift 
t zuruͤck geblieben, aber es ift einen anderen Weg gegangen. 
In diefem Lande namlich, dem Lande der Rettung und 
Sieged, wurden in dieſen Zeiten jene eigenthümlichen Ge: 
te gebildet, welche unter dem Namen der Fem⸗Gerichte bes 
met oder berüchtiget find; Gerichte, welche durch Noth und 
yürfniß erzeuget, zuerft von allgemeinem Vertrauen gehalten 
gehoben, alsdann durch mannichfaltige Befeindungen und 
jebrungene Veränderungen zu ungebürlichen Auögriffen ges 
st, gebränget, fortgeftoßen, endlich dad Grauen fpäterer Zei⸗ 
geworben find, befonder8 wegen ber Heimlichfeit, mit wel: 
fie ihre Weſen und Werk zu umgeben genöthiget waren. 
Eine Reihe von gelehrten Männern, veranlaffet durch 
Geheimnißvolle und durch die faſt unbegreiflihe Macht 
3 wunberlichen Gerichtes, haben in neuerer Zeit ihre Aufs - 
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merkſamkeit demfelben zugewendet, und ihren forgfältign get 
ſchungen und ihrer fcharffinnigen Bufammenftellung alter Is 
kunden ift es gelungen, Vieles in ein helles Licht zu fehen, md 
früher in Nacht und Dunkelheit verhüllet gewefen Werl} 
Die Bildung der Gerichte oder der Frei:Stühle, aus Freis-Grufe 
und Srei:Schöffen beftehend; bie zwiefache Verhandlung derſela 
als .offenbare Acht, zu welchem der Zutritt Niemandem ver 
get ward, und als heimliche Acht, bei welchem bie gebannt 
ober gefchloffene Bank nur von den Wiffenden, von Frei-Iuft 
und Frei⸗Schoͤffen eingenommen werben durfte, ein Uneingnb 
heter aber nur mit Gefahr feines Lebens - fich einfchlede 
Konnte; die Verpflichtungen, welche die Wiffenden auf fih mb 
men, und nicht ohne Gefahr ihres Lebens verlegen modtn, 
die Hegung der Gerichte, nur in Weflfalen, nur auf de 
then Erde, unter freiem Himmel, an hellen Zage; das gour 
gerichtliche Verfahren, indem heimlichen Dinge, wie in de 
Öffentlichen; die Sachen, welche ald Femfragen vor dad hir 
liche Gericht gebracht werden durften; die Grundfäge, nad mb 
hen entfchieden, die Strafen, welche verhänget, die Art m 
Meife, in welcher das Urtheil vollzogen ward: Alles Di 
ift, wenn nicht über allen Zweifel hinauz, doch fo Mar 
deutlich urkundlich entwidelt und dargeftellet worden, daß be 
Zweifel fih nur noch an Neben: Dinge hängen zu Kun 
fcheinet. Aber die Urkunden, aus welchem ein fo hei IM 
gewonnen worden ift, find größtes Theiles aus viel fodtmm 
Seiten , aus der letzten Hälfte ded vierzehenten, oder aus da 
fuͤnfzehenten und fechözehenten Jahrhunderte; - aus Zeit, # 

welchen die Fem⸗Gerichte zwar immer noch auf der rothen EN 
geheget wurden, der Gerichtöfprengel ſich aber fo weit 
breitet hatte, als man fich zu dem Namen des heiligen Rah 
bekannte, in welchen Wiffende in allen Ländern Zeutfpl g % 
faßen, in welchen die LandessHerren fich zu Stuhl⸗Herren Mi: 
Frei⸗Stuͤhle gemacht hatten, und von ben Kaiſern o oder von da 5 
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sollmächtigten der Kaifer Beleifungen mit den Frei⸗Grafſchaf⸗ 
ertheilet werben mußten, in melchen aber. deßwegen nad 
nah mannichfaltige Veränderungen und, wie man glaubte, 
befferungen mit den TreisGerichten vorgegangen, und durch 
ege, Eidfhwüre und auf andere Weife beftätiget waren, in 
Den endlich der Verfall und das Verderbniß der FreisGerichte 
t mehr verfannt werben können. Der Urfprung der Frei⸗ 
ıffchaften hingegen iſt noch eben. fo wenig erfläret, ald ber 
ne Fem felbft, und eben fo wenig find die Urfachen aufge: 
den, welche der Tem die große Bedeutung, und jene ges 
(tige Macht verfchaffet haben, daß fie fih ald das höchfke 
richt des Meiches betrachten durfte und als das höchft Ge: 
yt anerkannt wurde; vielmehr find die Meinungen bier: 
er, mehr oder weniger begründet, fehr verfchieden bis dieſen 
g. Auch möchte ſich niemald Gewißheit, oder nur Ueber: 
fiimmung erlangen laſſen; denn zu dieſen Unterfuchungen 
Yet es, weil die Gerichte fi) im Stillen bildeten, und ſchon 
3gebildet daftanden, ald fie der Welt befannt wurden, an 
"unden und Weberlieferungen, ohne welche freilich Vermu⸗ 
ingen, wie wahrfcheinlich fie fein, wie ſtark fie durch. die 
tur menfchlicher Dinge, durch den Gang der Gefchichte und 
allgemeinen Zuftände des Lebens, ja felbft durch die ſpaͤte⸗ 
Urkunden unterflüget werden mögen, immer VBermuthungen 
‚ben und nie die Kraft von. Beweifen erhalten mögen. Aber 
7 Menfchen bleibet nichts Anderes uͤbrig, als fich an ber 
ahrjcheinlichfeit zu halten, wenn er nicht zur Gewißheit zu 
angen vermag [3]. 

Die Schickſale der Weftfalen, obgleich auch fie ſich zu dem 
men der Sachſen bekannten, waren verfchieden geweſen von 
t Schidfalen der Oſtfalen. Bid auf die Zeit Karl's des 
oßen hatten fie,-obwohl häufig von den Pippinen und Karl 
artell bedränget und in manche ‚bittere Noth gebracht, die 
alte Freiheit der Teutfchen bewahret, welche gerade in dieſem 
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merkſamkeit bemfelben zugewendet, und ihren forgfälfigen Fer 
fchungen und ihrer feharffinnigen Zuſammenſtellung alter Ur 
kunden ift es gelungen, Vieles in ein helles Licht zu fehen, wei 
früher in Nacht und Dunkelheit verhüllet gewefen wir?) 
Die Bildung der Gerichte oder der Frei:Stühle, aus Frei-Srafa 
und Srei:Schöffen beftehend; die zwiefache Verhandlung berfelbe 
als .offenbare Acht, zu welchem der Zutritt Niemandem verfe 
get ward, und als heimliche Acht, bei’ welchem die gefpanst 
oder gefchloffene Bank nur von den Wiffenden, von Frei⸗Graſa 
und Frei:Schöffen eingenommen werden durfte, ein Uneingews 
heter aber nur mit Gefahr feined Xebens ſfich einfchleide 
konnte; die Verpflichtungen, welche die Wiffenden auf fine 
men, und nicht ohne Gefahr ihres Lebens verlegen mochte; 
die Hegung der Gerichte, nur in Weſtfalen, nur auf der 
then Erde, unter freiem Himmel, an hellen Tage; das gug 
gerichtliche Verfahren, in dem heimlichen Dinge, wie in de 
‚ Öffentlichen; die Sachen, welche als Femfragen vor dad kei 
liche Gericht gebracht werden durften; die Grundfäge, nah mb 
chen entſchieden, die Strafen, welche verhänget, die Art m 
Weiſe, in welcher das Urtheil vollzogen warb: Alles DA 
ift, wenn nicht über allen Zweifel binaus, doch fo Mar wi 
deutlich urkundlich entwidelt und dargeſtellet worden, daß ft 
Zweifel fih nur noch an Neben Dinge hängen zu Kult 
fheinet. Aber die Urkunden, aus welhem ein fo helles ER! 
gewonnen worden ift, find größtes Theiled aus viel fpatmt 
Zeiten , aus der legten Hälfte des vierzehenten, ober aus da 
fuͤnfzehenten und fechszehenten Jahrhunderte; aus Zeiten, # 

welchen die Fem⸗Gerichte zwar immer noch auf der rothen CK 
geheget wurden, der Gerichtöfprengel ſich aber fo weit aufg 
breitet hatte, ald man ſich zu dem Namen bes heiligen Reidd 
bekannte, in welchen Wiffende in allen Ländern Zeutfchland! 
faßen, in welchen die Landes⸗Herren fich zu Stuhl⸗Herren da 
Frei⸗Stuͤhle gemacht hatten, und von den Kaifern oder von IM 
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vollmächtigten der Kaifer Beleifungen mit den Frei⸗Grafſchaf⸗ 
; ertheilet- werden mußten, in welchen aber bewegen nad 
d nach mannichfaltige Veränderungen und, wie man glaubte, 
rhefferungen mit den SreisGerichten vorgegangen, und durch 
fee, Eidſchwuͤre und auf andere Weiſe beftätiget waren, in 
Ichen endlich der Verfall und das Verderbniß der FreisGerichte 
bt mehr verfannt werden Tünnen. Der Urfprung der Frei: 
:affchaften hingegen ift noch eben. fo wenig erfläret, als ber 
me Sem felbft, und eben fo wenig find die Urfachen aufges 
den, welche der Fem die große Bedeutung, und jene ge 
iltige Macht verfchaffet haben, daß fie fi) als das höchfke 
wicht de3 Reiches betrachten durfte und als das höchft Ge⸗ 
bt anerkannt wurbe; vielmehr find die Meinungen hier: 
er, mehr ober weniger begründet, fehr verſchieden bis diefen 
ig. Auch möchte ſich niemald Gewißheit, oder nur Ueber: 
flimmung erlangen laſſen; denn zu biefen Unterfuchungen 
‚let es, weil die Gerichte fi im Stillen bildeten, und ſchon 
3gebildet daftanden, ald fie der Welt befannt wurden, an. 
Funden und Ueberlieferungen, ohne welche freilich) Vermu⸗ 
ingen, wie wahrfcheinlich fie fein, wie ſtark fie Durch. die 
itur menschlicher Dinge, durch den Gang der Gefchichte und 
allgemeinen Zuftände des Lebens, ia felbft durch die fpätes 
Urkunden unterflüget werden mögen, immer Vermuthungen 
iben und nie die Kraft von. Beweifen erhalten mögen. Aber 
m Menfchen bleibet nichts Andered übrig, .ald fich an ber 
ahrfcheinlichkeit zu halten, wenn er nicht zur Gewißheit zu 
langen vermag [3]: 

Die Schickſale der Weſtfalen, obgleich auch fie fich zu dem 
imen der Sachſen bekannten, waren verfchieden gewefen von 
ı Scidfalen der Oſtfalen. Bis auf die Zeit Karl’3 des 
:oßen hatten fie,-obwohl häufig von ben Pippinen und Karl 
artell bedränget und in manche ‚bittere Noth gebracht, die 
ilte Sreiheit der Teutſchen bewahret, welche gerade in diefem 
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Lande die Aufmerkſamkeit, ja die Bewunderung der Rier 
erreget hatte[4]. In den Kriegen jened harten Eroberer ſa 
auf fie das ſchwerſte Theil. Karl fuchte das Gedaͤchtniß % 
min’s, des Helden der Freiheit, durch die Zerftörung ber Läce 
deſſelben zu verlöfchen,. die Freiheit felbft fuchte er zu vrib BE 
gen durch die Unterdrüdung der Zreien und durch bie Er fix 
ſetzung von Herren, von Zehenleuten, an beren Satt, welchen se 
ren er Bifchöfe, Priefter und Mönche zur Unterftügung gab. Du 
Erfte ift ihm gelungen, das Andere nicht: denn die Freiheit ud 
die Vertheidiger derfelben, die Weftfalen, waren Eins; fo up. 
diefe waren, konnte Sene nicht untergehen. Schon während I Ik 
Streites zwifchen Karl's Enkeln flanden die Weftfalen auf, tried 
ihre Herren aus dem Lande und flellten die alte Euua wieder fe 
Zwar fcheiterte der ruhmwuͤrdige Verſuch; fie mußten ihn hatſe 
büßen, mit Gut und mit Blut[5]. Aber die Zeit der Ruhe 
ging vorüber; und die Herren, welche zuruͤck kamen 
an die Stelle der früheren traten, mochten doch wohl gem 
get fein durch die große Lehre, die ihnen gegeben war. Beb Ri 
falen dürfte weit mehr freie Menfchen, auf ächtem Eigenthume 
figend, behalten oder wieder erhalten haben, als irgend di 
anderes teutfched Land [6], und wenn auch die Gau-Verfaß gJ 
fung, die Karl der Große eingeführet hatte, aufrecht erhalte 
wurde, fo fcheinet doch in dad Rechts- und Gerichtsweſc 
gar Vieled von der Weife der Väter zuruͤck gekehret je 
fein. Denn in der Folge der Zeit blieben die Weftfalen fd 
gewöhnlich felbft überlaffen, und empfanden wenig von irgend. 
einer Herrſchaft. Sie flanden unter dem großen Herzogthume ‘ 
Sachſen; die Herzoge aber hatten ihren Sit in Oftfalen, un 
hatten bier, das Geficht gegen die Wenden und Dänen 
wendet, ihre Haupt: Macht zu bilden gefuchet. So war d 
gewefen unter dem Gefchlechte, aus welchem die Ottone ſtamm 
ten, und unter den Billungern; fo war es geblieben une 
dem Kaifer Lothar und den Welfen. Bor den Angriffen dr 
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fluffe des Rhein bis zur Eider, wenn auch nicht ohne dı 
terbrechung, verbreitet, hatten allerdings, größtes Theiles, w 
die übrigen teutfchen Völker, dad harte Joch des Lehen-Wee 
auf fih nehmen müffen, Holland und Seeland hatten fx 
im zehenten Sahrhundert erbliche Grafen; daſſelbe war, w 
nigftens im eilften Sahrhunderte, der Fall mit Gelderland u 
Zütphenz in Oberyffel hatte der Bifchof von Utrecht um ii 
felbe Zeit die Grafſchaft im Beſitz; und wie viele Streitigh 
ten um die Graffchaft Stade und das Land der Ditmarfka 
zwifchen den Erzbifchöfen von Bremen und den Herzogen m 
Sahfen Statt gehabt hatten, iſt ergählet worden. Aber be 
an den Küften und Slüffen hatte ſich in fieben fogenankt 
Seelanden die alte Freiheit der Friefen gerettet und erhal 
Diefen Seelanden war dad Lehen: Wefen fremd gebikl 
Mie viele Verfuche auch gemacht fein mochten, benfelbe M 
Freiheit zu entreiffen: fie hatten entweder gar Feinen, 
feinen dauernden und vollftändigen Erfolg gehabt. Die Seh, 
fammlung von Abgeordneten aus allen fieben Landen, de Al; 
Upftallboom, bei Aurich im Brofener Gau, Statt zu TH 
pflegte, erhielt und nährte den Gemeinfinn überall, und u 
folche Einrichtungen zur Vertheidigung aller Friefen zu frei 
daß die Grafen von Holland, Geldern, Oldenburg und & 
eben fo wenig ald die Bifchöfe von Bremen und Utreht 
Stande. waren, der Freiheit diefer Zriefen bedeutenden 9 
trag zu thun. Won der einen Seite durch das Meer geld 
von welchem einft ihre Leiden gekommen waren und ihre! 
fahren, von der anderen durch die ruhigeren Weftfalen, 8 
dieß durch die Natur ihres Landes begünftiget, das nur! 
große menſchliche Anftrengung feinen Werth befam, ımd U 
wegen für Diejenigen nicht eben lockend war, die nur im $ 
und Getümmel gedeihen zu koͤnnen glaubten, erhielten Me 
entwidelten fie, wenig geflöret, die gefunden Kräfte, mit 

hen die Natur fie ausgeftattet hatte in ben Sitten ber SM 
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»lichen Gute ficher zu ſitzen „geglaubet hatten, und in ihrer 
Armuth nur durch das Bewußtſein getroͤſtet und geftärket wor 
den waren, daß fie Niemandem verpflichtet ſeien, als dem Reiche; 
denn fie mußten befürchten, daß ihnen nunmehr auch das Lehte, 
worauf fie fol; waren,.die Freiheit, unter der Gewalt eine 
Fleinen Landes⸗Herrn entriffen werden würde, In allen teutfche 
Ländern indeß verftand man ſich zu dee Veränderung, wd 
Niemand zu helfen wußte und ein Jeder beforget war, wen 
er eine MWiderfeglichkeit verſuchtẽ, zu verlieren, was er hats 
man hob den Heerfchild auf, Ber für Jeden zurecht geld 
wor, oder fuchte einen Heerfchild zu erlangen, wenn Fam 
zugetheilet worden. Anders in Weftfalen. Gier war fit 
Fürft fo mächtig, weder ein Geiftlicher noch ein Laie, daß ME 
Freien und die Eleineren Vaſſallen, wenn fie gemeine Col 
machten, irgend Etwas zu befürchten hatten, und Zreie m 
Heine Vaſſallen flanden ſich näher al6& irgendwo. Die bp" 
Yihe Gewalt aber fehlte gänzlich, Deßwegen mag durch ge i 
MWeftfalen eine große Bewegung gegangen fein für das Ak x 
für die alte Freiheit, eine Bewegung zwar, deren Anfang m 
Ausdehnung keinesweges aus den Ueberkieferungen nachger® 
fen werden kann, die aber, nach dem Bufammenhang WE" 
Dinge und nad den fpäteren Erfcheinungen, kaum bezweiſt P 
werden mag, j | 

, Die Fürften in dieſem Lande nämlich, die geiftichen w|: 
‚die weltlichen, unterliegen eben fo wenig, als die Zürflen # 
ben Übrigen Ländern, die landesherrliche Gewalt in alter B# 
geltend zu machen, die ihnen entweder ſchon zugeflanden MM N 
oder Doch nicht mehr verweigert werben Tonnte, und finge # " 
Befonderen an, eigene neue Gerichte zu bilden, "mit wate 
fie die Richter beliehen, wie ſie ſelbſt vom Koͤnige die DM 
bung entweder wirklich empfangen hatten, ober doch hai 
empfangen follen. Die Benennung diefer Richter war W 
grafen, und ber Serichtöfprengel des Einzelnen hieß eine % 
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bung, wie es fcheinet, fehon eine fo große Ausdehnung ge: 
wonnen, die Zahl der Sem: Genoffen oder der Wiffenden war 
fhon fo fehr angewachfen, und zu denfelben gehörten Männer 
unter den Freien und Vaſſallen von folcher Bedeutung, daß 
es den Fuͤrſten ded Landes wohl bedenklich fein mußte, einen 
Verſuch zu gewaltfamer Aufhebung der FreisGerichte und zur 
Sprengung des Bundes zu wagen. Sie felbft waren zu Feine 
Fuͤrſten und hatten in ihren Dienftleuten eine zu geringe Macht 
zu einem folchen Verfuche, und eine Hülfe von dem Kaiſer 
und bem Reiche, oder nur von einzelnen größeren Fürften 
außerhalb Weſtfalens durften fie bei dem Zuftande des Reiche 
und bei der Geringfügigfeit ihrer eigenen Mittel nicht erwarten. 
Shnen blieb daher Faum Etwas übrig, ald die Frei= Gericht 
beftehen zu laffen und fie eben dadurch, wohl nicht urkundlid, 
aber in der Zhat, anzuerkennen. 

Bon diefem Augenblid an änderte fich die Stellung de 
SemsGerichte. Der Kreid ihrer früheren Wirkſamkelt wurde durch 
brochen, und fie felbft fahen fich genöthiget, ihre Einrichtung 
zu ändern, ihr Verfahren umzuftalten. Bisher nur gewohnd 
über Wiffende zu richten, nach dem alten Grundfage, Gleiche 
über Gleiche, fprachen nunmehr auch Nichtwiffende ihre Ent 
fcheidung an: denn dieſe Nichtwiffenden wollten lieber das Nedt 
bei freien, ehrenwerthen, unabhängigen Männern fuchen, AB I 
bei den landeöherrlichen Gerichten, die ſich noch nicht bewähd, 

hatten, die auch ihrer Natur nach Fein befonderes Vertrauen 
verdieneh mochten [15], Und die Sem:Gerichte wiefen das Dem 
trauen nicht zurüd, und durften vielleicht nicht ein Mal wagen, 
baffelbe zuruͤk zu weifen, da ihnen ja von Seiten der ar 
bed Herren Fein Hinderniß in der Zindung des Rechtes entge 
gen geflelet wurde, Alfo wurden die Gränzen einer Frei⸗Graß 
fchaft erweitert, und mehre Frei⸗Stuͤhle wurden errichtet. Abe 
neben dem heimlichen Dinge ward auch ein offenbared Ding 
gebilbet, vor welches der Nichtwiſſende gewiefen wurde, ber 
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aber begann auch der Erzbiſchof von Codln von ſeiner herzog⸗ 
lichen Gewalt in Weſtfalen zu ſprechen, und verlangte wegen 
dieſer Gewalt die Ober⸗-Aufſicht über alle Gerichte in dieſem 
Lande, alfo auch über die Srei-Grafichaften und die Frei-Stühle; 
er verlangte, entweder den Landed:Herren oder dem Frei⸗Grafen 
die Belehnung mit der Gerichtöbarfeit der Sem zu ertheilen. 
Den Blutbannı indeß, unter welchem, wenn diefe Beflrebunge 
gelangen, die Srei:Gerichte richten mußten, Fonnte nur ber Kai 
fer ertheilen, entweder unmittelbar, oder durch Bevollmaͤchti⸗ 
gung. Deßwegen bewarben ſich die Landesherren und der 
Erzbiſchof von Coͤln, als Herzog in Weſtfalen, bei dem Kai⸗ 
fer um die Beleihung mit dem Koͤnigsbanne für die Fem-Ge⸗ 
richte. Wann Diefed zum erflen Male gefchehen ift, laͤſſet fiduge 
aus Mangel an Weberlieferungen nicht beflimmen; ein ri 
Graf berufet fich in fpdteren Zeiten, wie er die Gründung dee 
Frei⸗Gerichte von Karl dem Großen herleitet, fo auf die Kaifest 
Heinrich und Friedrich [16]5 aber die legte Berufung hat vie 34 
leicht Eeinen größeren Werth, als die erfte, und fol nur heiac 
Een, daß Alles, was im fünfzehenten Sahrhunderte war, fherac 
ſehr lange gewefen fei. Jedes Falles ift gewiß, daß die Katz 
fer fehr gern eingingen auf die Wünfche der Landes Herren unssı 
der Erzbifchöfe, weil fie, je gering& ihre Gewalt war, beflffa 
lieber den Schatten derfelben zu erhalten fuchten, wo man fif 
anzuerkennen fich geneiget zeigte. Alſo ertheilten fie die vess« 
langte Beleihung bald unmittelbar, bald durch den Erzbifdad 
von Eöln. Und die Frei⸗Grafen konnten ſich nicht weigemsy' 
nunmehr auch felbft die Beleihung anzunehmen, da fie ja EB 
Sreiheit, welche fie ihren Gerichten beilegten, nur dadurd 55 
sechtfertigen vermochten, daß diefelben unmittelbar unter vers 
Kaifer und dem Reiche fländen. Seitdem nannten fie fi dee 
heiligen Reiches FreisGerichte, jedoch auch fortwährend kaiſerlic 
Gerichte, und hegten diefelben auf dem Königsftuhle, wenigfler = 
abet Sachen von Wichtigkeit. 
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Schmerz und Schaden, vor Augen gefehen hatten, Theil? om 
Denen, welchen daran gelegen war, jene Gerichte. zu verderben 
Auch mögen die Frei:Gerichte, aufgebracht Uber bie Einmilhuns | 
gen der Fuͤrſten und der Könige, über die Beſchraͤnkungen, 
die ihnen von Papften und Kaifern gefebet, uͤber die Veraͤnde⸗ 
rungen ‚. ald Derbefferungen ausgegeben, welche ihnen aufge 
nöthiget wurden, über die Nachahmungen ihres Berfahrens in 
fürftlichen und flädtifchen Gerichten, wodurd bie Meinunge 
der Menfchen in Verwirruug geriethen, über die Angriffe, welde 
fie von allen Seiten her mehr und: mehr erbulben mußte, 
und welche mit ben früheren Lobpreifungen im ſchneidende 
Miderfpruche flanden: aufgebracht über Diefed und Anden 
mögen auch einzelne Frei-Grafen und ganze Gerichte die Ne 
nung gefaffet haben, nicht länger durch Nachgiebigkeit ſei iſt J 
Anſehen zu erhalten, fondern nur durch Beharrlichkeit und 
vermehrte Strenge, und bei diefer Anficht mögen fie, aus Um Wi 
muth und Zorn, weit über die Graͤnze hinaus gegangen fein, 
innerhalb deren fie, wenn nicht den Beifall der Zeitgenoffen, W' 
doch die Achtung und Bewunderung der Nachwelt bewahrt 
haben würden. Aber dad wilde Verfahren einzelner Grafen und 
Gerichte giebt Fein Zeugniß Uber den Geift der ganzen Verbin 
dung, und darf nicht das Urtheil über diefelbe beftimmm. J 
Denn ed bleibet immer die Frage zurüd‘, welche aus den Ueber 
lieferungen nicht beantwortet werden kann, ob dieſe Grafen 
und Gerichte nicht mehr Werkzeuge in der Hand Derer gem: 
fen find, welche das Verderben der Gerichte erflrebten, als Ur: 
heber, im Geiſte derfelben, in ihrer eigenen, aus dem Inneren 
hervor gegangenen Entartung. 

Mie fich aber auch die Sache verhalten mag, ob die em: 
Gerichte das Opfer fremder Leidenfchaften und WBeftrebungen, 
geworden, und nur vor einer größeren Gewalt zu Grunde ge 
gangen, oder ob fie zu Grunde gegangen fein mögen burd 
ihren eigenen Verfall und an innerer Faͤulniß: gewiß ift, daß 
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ie erſt zu Grunde gegangen find, als ein neuer Geiſt in das 
Leben getreten-und eine mächtige Bewegung in der Kirche und 
m Staate hervorgebracht war, erft, ald fie zwei oder drei huns 
ert Jahre hindurch ſtark und gewaltig auf das Leben des teuts 
chen Volkes eingewirft und eine große Beflimmung erfüllet 
atten. Sie hatten viele Frevel gerächet und viele Frevel vers 
ütet. Sie hatten den Armen und Wehrlofen giößere Sichers 
eit verfchaffet, als diefelben ohne ihr Drohen gefunden haben 
olirden. Sie hatten manchen großen Herrn eingefchlichtert, 
18 die Acht des Kaiferd nicht mehr geachtet und der Bann⸗ 
luch des Papfted nicht mehr gefürchtet ward, Sie hatten ein 
weites Bollwerk gegen das eindringende römifche Recht gebildet 
and dem teutfchen Volke Zeit verfchaffet, fo weit heran zu reifen, 
>06 ihm dieſes Recht weniger nachtheilig ward. Sie hatten 
‚en teutfchen Fürften fühlbar gemacht, daß es nothwendig fei, 
dr eine. beffere Rechtöpflege Sorge zu: tragen in ihren Laͤn⸗ 
er. Sie hatten endlich an das heilige Reich. teutfcher Nation 
zu an die Nothwendigkeit eined Reichs-Gerichtes zu einer 
Eit gemahnet, als Niemand mehr an das Reich zu- denken 
Bien, und dadurch den Volksgeiſt geſtachelt, und die Sehn⸗ 
acht nach Vereinigung zu Wehr, Recht und Wiffenfchaft in 
Men Zeutfchen erhalten und genähret, Das fol von Niemans 
em vergeffen werden und von Niemandem gering geachtet. 
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Der Kreuzzug gegen Diefelben. ° 
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Noch iſt zweier Ereigniſſe zu gedenken, welche in ii 
Zeit Statt fanden, da Friedrich der Zweite, andere En 
verfolgend, die Faiferliche Macht in Teutfchland gleihgäit Jterme her 
gänzlichen Verfall gerathen ließ; zweier Ereigniffe, welt MR ten Graͤ 
ohne Bufammenhang waren mit den erzählten Vorgaͤnze here führte 
Sachſen und nicht ohne Einfluß auf dieſelben; welde Mir 
an fih merfwürdig, als Zeugniffe dienen mögen Ihe 
Zeit und uͤber den Geift und die Gefinnung des teutfchen? 
kes; von welchen endlich daS erſte beweifet, daß, wie die Meſpielig un 
zur Freiheit, fo die Kraft für die Freiheit zu kaͤmpfen Plkien und S 
flerben noch nicht in der Bruft der Teutſchen erftorben WE Ükrers durch 

Diefed. erfte Ereigniß ift der Kampf der Stebinge $ 
Fuͤrſten, welche fie ihrer Herrfchaft zu unterwerfen MM 
und gegen den Mißbrauch priefterlicher Gewalt. 

Die Stedinger wohnten an beiden Ufern ber EYrn werten 
unterhalb Bremen, etwa von der Mündung der Ochte a FÜR fo Leichter 
die Hunte hinweg, einige Meilen abwärts, auf dem IM 
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Geiftliche ald Weltliche- Anfprüche machen zu bürfen glaubten, 
hat den Sriefen in den Stürmen bed Lebend Die Behauptung 
ihrer Freiheit lange Zeit erleichtert. In die Gau- Eintheilung 
des Meiches durch Karl den Großen waren ja alle teutſchen 
Laͤnder hinein gezogen, und ‚hatten ihre Grafen erhalten zur 
Verwaltung des Rechtes. Heinrich der Vierte hatte feinen ge | 
fälligen Freund, den prachtliebenden Erzbifhof Adelbert von Bre⸗ 
men, mit ber Graffchaft Friesland belichen, und die fpäteren Kat 
- fer hatten Beleihungen und Verfprechungen hin und her ertheile, 
auf welche Anfprüche geflüget werden mochten. Aber die Se 
ſchichte tft dunkel, oder vielmehr, es giebt Feine Gefchichte von det 
Stedingern; höchflend haben fich einige Erinnerungen erhalten, 
welche zur Sage geflaltet, und im fünfzehenten Sahrhum 
berte mit einem gefchichtlichen Schein umgeben worden find[} 
Alles fcheinet ungewiß geblieben, und bie Freiheit der Ste 
dinger gegen bie Verfuche, die zu der Unterdrücdung derſelben 
gemacht werden mochten, gerettet zu fein. Bu der Zeit abet, 
als Heinrich der Löwe, in einem Streite mit dem Kaifer Fries 
rich nicht mehr im Stande war, durch den Schreden fand J 
Namens und feiner Waffen die Ordnung zu erhalten, finger 
die benachbarten Grafen, und vor Allen die Grafen von Db fi 
denburg an, die Stedinger von Neuem zu verfuchen: und Hi 
allerdings mußte den Grafen von Oldenburg viel daran ge FE 
legen fein, den .Auöflug der Hunte, und den Weſerſtrom mit Hi 
ihrem Gebiete zu vereinigen. Ihre Getreuen aber, welda 
Diefes Werk anvertrauet wurde, feheinen fih mit großer Unge 
Ihidlichkeit benommen zu haben. Voll von Verachtung gega 
die freien Landleute, und voll von Dienfleifer gegen ‚ihm 
Herrn drängten fie fich nicht nur unverfchämt in die Angele 
genheiten ber Stedinger ein, fondern fie legten auch fefle Bur 
gen gegen diefelben an, und erlaubten fi) von Diefen Burgea 
aus Allerlei Muthwillen, ja felbft Kraͤnkungen und Mißhand 
lungen der Frauen und Sungfrauen. Weber folche Frevel auf 
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Dompropſt Burchard; und fie blieben auch alsdann noch auf 
Waldemar's Seite, als, nach Burchard's Tode, der Payfl 
Innocenz der Dritte ſelbſt einen Erzbiſchof ernannte, Gerhard 
den Erſten, einen Grafen von der Lippe, bisher Biſchof von 
Osnabruͤck. In dem Kriege zwifchen Waldemar und Gerhart 
zeigten fie fi) zwar ald tapfere Männer; fie eroberten einig 
Burgen und bebdroheten noch andere [8]; aber fie wurden zw 
gleih in Rom bekannt, nicht zu ihren Gunften, und Rom 


. pflegte, wenn auch zu verzeihen, doch nicht z0 vergeffen. Auf 
‚hatten fie ohne Zweifel den Zorn mehrer Fürften auf fi ge 


zogen, und im Befonderen den Zorn der Grafen von da 
Lippe, während fie, nach der Natur der Dinge, an dem Gm 
fen von Oldenburg einen beftändigen Feind behielten. Nm 
verließen fie zwar endlich den Erzbifhof Waldemar, nachden 
fie ihn ſechs Sahre lang vertheidiget hatten, wandten ſich dem 
Gegner deffelben zu und vertrieben ihn, ald auch Bremen ok 
gefallen war, von feinem Site. Aber felbft diefe Umkehrung 
mochte ihnen leicht zum Nachtheile gedeutet werben. Dur 


‚welche Gründe fie auch zu der Veränderung bewogen fer 


mögen, 'ob fie vor den Papſt Innocenz, der feine allgemein 
Kirchen = Berfammlung mit großem Glanze gehalten hatte, be 
forget geworden waren, oder ob der Nüdtritt des Kaifen 
Otto des Vierten, welcher mit dem Erzbifchofe Waldemar um 
bunden gemefen war, auch fie zum NRüdtritte beflimmet, .ode 
ob andere und geheime Einwirkungen Statt gehabt hatte, 
muß unentfchieden bleiben; gewiß aber ift, ihre Feinde, de 
ihre Freiheit haßten und nad) ihrer Beherrfhung verlangte, 
glaubten ſchwache Seiten an ihnen entdedet zu haben. A 
der Zhat finden fich ſchon in ihren Kämpfen für Waldemst 
Spuren von Berlodungen und von Verrätherei [9]. 

Indeß verlief noch eine Reihe von Sahren, ehe bad Um 
gluͤck über die Stedinger Fam, das für fie bereitet wurde 
Sriedrich der Zweite verließ Zeutfchland; das Tönigliche Ar 
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wollte, im Zorn an Statt der geweiheten Hoſtie, das darge⸗ 
brachte Beichtgeld in den Mund geſtecket; und da die Klage 
bed Ehemannes dieſer Frau über dieſe gotteslaͤſterliche Kran; 
kung kein Gehoͤr gefunden, ſo hatte derſelbe die Schaͤndung 
des Heiligen und die Kraͤnkung feiner Ehefrau durch die Er- 
mordung des Pfaffen rächen zu müflen geglaubet. Der Eye 
bifchof Gerhard jedoch forderte Genugthuung, und fprach ſchwere 
Drohungen aus, wenn diefelbe verweigert würde. Sie wurde 
verweigert; denn die Verwandtfchaft bed Manned und de 
Stau hatten die That zum: Voraus angerathen, und alle Ste 
dinger hatten biefelbe gerecht gefunden. Hierauf bradte da 
Erzbifchof ein flarfed Heer zufammen, und der Bruder if 
felben, der Graf Hermann von der Lippe, übernahm bie de Ei 
führung. Die Stedinger erwarteten mit Vertrauen ihre Feinde‘ 
und gewannen, ald es am Zage ber Geburt des Herrn zum 
Angriffe Fam, einen fhönen Sieg.. Der Graf Hermann ih 
und fein Fall brachte eine folche Verwirrung in das Het, deh 
daffelbe die fchmählichfte Flucht ergriff. Und nun mar fen 
Stillftand weiter möglih. Bon Schmerz, Aerger und Shan |i 
durchdrungen, glaubte Gerhard, gegen folche Zeinde ſei Ad 
erlaubet. Auch fäumte er nicht, jedes Mittel, das fih ihn ii 
darbot, ohne Scheu und Schonung in Anwendung zu bringe: 
Mahrfcheinlich fprach er fogleich den Bann aus über die frehm 
Stedinger, die ed gewaget hatten, zu widerftehen und fin Eri; 
Bruder im Kampfe zu erfchlagen. Deßwegen verließen dk 
Priefter und Mönche das Land, gegen welches fie ſchon frühe 
aus Ruͤckſicht auf den Erzbifhof und wegen des erfchlagen 
Pfaffen eine verrätherifche Gefinnung bewiefen haben mög 
und wohl ift möglich, daß fie bei ihrer Flucht nicht immi 
glimpflih von den Stedingern behandelt worden find. Dir 
aber, die Stedinger, fuchten fih nun aus Noth ohne Priefa 
zu behelfen [11]. Diefes Alles bot Stoff genug dar zu ſchu Ein, 
ven Beihuldigungen, zumal ba bie entflohenen Geiftlichen ge 3 
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heilige Vater aber ließ ſich uͤber die Anklagen gegen die Ste | 
Dinger durch drei benachbarte Bifchöfe, von Minden, Lübrd 
und Razeburg, Bericht erflatten. Und da inzwifchen die al 
bernen Mährchen, welche von den geflüchteten Geiftlichen vers 
breitet waren, überall Glauben gefunden hatten und wohl auf 
Durch das verläumberifche Gerücht noch verftärket worden we 
zen, fo nahmen die drei ehrwuͤrdigen Bifchöfe keinen Anſtand, 
die Befchuldigungen für wohl begründet in der Wahrheit: zu 
erlären. Dem heiligen Vater waren die Stedinger und ihr 
Verhaͤltniſſe ohne Zweifel völlig unbefannt; Dagegen hatte e, 
wie fich fpäter noch mehr zeigen wird, gerechte Urfache zu be 
fürchten, der Brand, der in Frankreich kaum gelöfchet wat, 
möge in Zeutfchland wieder aufgehen. Alfo forach er, auf 
die Anklage des Erzbifchofes von Bremen und auf das Zeug 
„niß der drei genannten Bifchöfe, nicht nur den Bann da 
Kirche aus Uber die Stedinger, fondern er erlaubte auch, wibe 
biefelben das Kreuz zu predigen[13], und gewährte Denjmt 
gen, welche das Kreuz empfangen würden, alle die Segnunge 
für Zeit und Ewigkeit, welche die Päpfte für eine Kreuzfahrt 
nach dem heiligen Lande zu verheißen pflegten. Es gefchah 
im: Anfange ded Jahres ein Zaufend zwei Hundert drei um 
dreißig. | ' 

Aljobald gingen Kreuzprediger aus durch das ganze nör 
liche Teutfchland, und riefen die Gläubigen auf zur Rettung 
des Heiled, zur Vernichtung der Kegerei, von der Elbe bi 
zur franzöfifhen Graͤnze. Diefe Kreuzpredigten hatten ind 
bei Weitem den Erfolg nicht, welchen ver Erbifchof Gerhart 
und der heilige Vater von denfelben erwartet haben mochten 
da ja die Segnungen einer Kreuzfahrt um einen fehr geringer 
Preis ausgeboten wurden. Denn die geringeren Menſcha 
überall nahmen Antheil an dem Schickſale der Stedinger, um 
waren zu neuen Hoffnungen gekommen durch die Beftrebungen 
derfelben, und ſelbſt mancher edele ‚Herr, der ben britten Her 


J 
= 





bringen. : Von Bremen, Delmenhorfl und Oldenburg 
‚beten fich die Kreuzfahrer den Sitzen der Stedinger 
mochten wohl erftaunen über die Menge der Feinde 
wider fie gerüftet und mit dem heiligen Kreuze verf 
ten; aber fie verloren die Befinnung nicht und 
Muth. Sie vertraueten ihrer gerechten Sache. F 
thige Männer, die fie zu ihren Fuͤhrern gewählet, vie 
das Vaterland und die Freiheit ind Gedaͤchtniß und 
fie durch Fühnen Zuſpruch in ihrem Vertrauen. Vo 
ben find drei vorzugsweife genenner worden: Bolk 
denfleth, Zommo von Huntorp und Thedmar von A 
Bei Altenefch [16] ſtanden fie unter diefen Führern, a 
tage, den fünf und zwanzigften des Sunius[17], ein 
gegen die Maſſe ihrer Feinde, in Schlachtordnung ur 
‚teten den Angriff. Der Angriff erfolgte mit Ungeſtuͤm; 
zog von Brabant und der Graf von Holland mit ihrer 
vorauf, die Anderen nach. Die Stedinger jedoch widerftai 
nur dem Anfalle, fondern trieben auch die Feinde zurüd 
folgten fie mit der größten Kühnheit[18]. Bei die 
folgung aber mag die Ordnung nicht mehr beobac 
und dadurch ward ihr Uraluͤck entfchieden. Denn | 
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lichen wurden „von bem Heere bed Herrn,» wie der alte Ge⸗ 
fchichtfchreiber faget, mit der Lanze Durchbohret, mit dem Schwerte 
niedergehauen, oder unter den Huffchlag der Pferde geworfen, 
Mehr ald die Hälfte der Stedinger lagen ald Leichen auf der 
Stelle, auf welcher fie gefämpfet hatten. Bon Denjenigen, 
: welche ſich in der Angft und Noth zu retten verfuchet, warfen fich 
Diele in die Wefer, weil fie die Freiheit nicht. überleben woll: 
:ten. Die Wenigen, die aus Verzagtheit, oder weil fie fich für 
beſſere Tage zu erhalten wünfchten, dem Gewürge entrannen, 
-zerftreueten fich hierhin und dorthin, und fanden eine gaftliche 
Aufnahme bei ihren Nachbaren, den freien Sriefen. Von dem 
Heere des Herrn find, wie bie Weberlieferung, ohne Zweifel 
‚zur Ehre des Herrn, verfichert, nur ungefähr neun Mann ge: 
"fallen; der Graf Heinrih von Oldenburg jedoch lag neben 
Diefen Leichen der Zehente [19]. | 

Das Wichtigfte ift: wie die Ofterftader, fo wurden auch) 
Die Stedinger an der weltlichen Seite der Wefer befieget, die 
es gewaget hatten, mit eigener Fauſt ihre Freiheit zu vertheis 
Digen gegen die landesherrlichen Fürftenz aber fie waren mit 
. Ehren unterlegen. Ihr Land wurde Theils dem Erzbifchof: 
von Bremen unterworfen, Theils dem Grafen von Oldenburg. 
Edele Ritter und Herren, welche zu diefem Werke geholfen hat= 
ten, erhielten ihren Lohn in Lehengütern, Die freien Eigen- 
thümer wurden von bdenfelben abhängig, und ſobald fie ſich 
zu biefer Hörigkeit verflanden hatten, verhallte auch dad Gefchrei 
. Uber ihre Keßerei: denn diefe Ketzerei war ihre Freiheitäliebe, 
Der auögefprochene Bann wurde bald aufgehoben, und fie ſelbſt 
ald gute Chriften in den Schoß der Kirche, der gütigen Muts 
ter, wieder aufgenommen [20]. Die übrigen Zheilnehmer an 
.bem Kreuzzuge mußten, wie ed fcheinet, mit der Beute zufrie⸗ 
den fein, welche der Zufall ihnen in die Hände geworfen hatte, 
und mit der Ehre, in dem Heere des Herin für die Erhal⸗ 
tung der Kirche und des Glaubens gefämpfet zu haben. Aber 
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nicht alle Stedinger hatten gleiches Schickſal. Die Unterwer⸗ 

fung der weftlichen fcheinet nicht eben weit über die Mündung 

der Hunte hinweg gegangen zu fein. Denn noch Yänger als 

hundert Sahre nach diefen unglüdlichen Ereigniffen gab es et: 
was weiter nörblich freie Stedinger, welche zu dem frieſiſchen i 
Gaue Ruftringen gehörten, und in demfelben zu den fieben 
friefifchen Seelanden. Ob fie aber ſchon früher diefem Gau 
angehöret, oder ob die Ruſtringer für ihre Nachbaren nach dem 
Unglüde von Altenefch aufgetreten waren und fie in ihre Ge 
meinfchaft aufgenommen hatten, muß unentfchieben bleiben. 
Unwahrfcheinlich jedoch iſt es nicht, daß die Fürften und Her 
ren durch den blutigen Tag von Altenefch belehret, Bedenken 
getragen haben, die gefammten freien riefen gegen fich unter 
die Waffen zu bringen, und daß fie deßwegen zurüd getreten 
find vor deren Wort und Macht [21]. 








529 


Neunted Capitel, 
Keber = Berfolgungen in Teutſchland. 
Der Meiſter Konrad von Marburg. 
J. — 1235. 





Das Schikfal der Stedinger war jammervoll, aber es 
ir unvermeidlich, und ging aus ben Verhältniffen hervor. 
x die Gewalt Überall im Lehenthume Tag, und da die Haͤup⸗ 

der Daffallen Landes» Herren geworden waren, fo mußte 

alte Freiheit des Landes um fo verhaßter werden, je troßiger 

neue Freiheit der Städte empor ſtrebte. Wenn jene Frei⸗ 
t noch in den friefifchen Seelanden fortan geduldet wurbe, 
gefhah ed nur, weil noch Niemand fich ſtark genug fühlte, 
felbe zu vernichten, und weil die Gelegenheit abgewartet 
xden mußte. Die Stedinger aber haben ihren Namen ehren⸗ 
xth in die Gefchichte gebracht; fie haben fich nicht feig un- 
woorfen, fondern mannhaft gefämpfet für das alte Erbe ber 
Ater, den Enkeln ein würdiges Beifpiel. Auch find fie gute 
Iriften gewefen und geblieben. Die Kegerei, die ihnen zum 
erbrechen gemacht wurde, damit man eine Sache wider fie hätte, 
ar ihnen zuverlaͤſſig wöllig fremd, und bie Irrlehren, bie 
An ihnen Schuld gab, waren ihnen wohl auch nicht dem 
Zuden t. ©. XIL 34 
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Namen nach bekannt. Um diefelbe Zeit aber, da die Stebinge 

das große Unglüd traf, war die Verfolgung der Keger groß 

in Teutfchland, und nicht leicht mochte Jemand den Zorn eine 
Geiſtlichen erregen, der nicht mit dem Namen eines Ketzen 
bezeichnet worden wäre. Und fie, diefe Keber =: Verfolgung, if 

. eben dad Zweite, deſſen gedacht werden fol, che wir zu bm 

allgemeinen Verhältniffen des Reiches zuruͤck kehren, zu jr 

Kaifer Friedrih, und' zu Heinrih, dem jungen Könige. 

find ſchrecklichere Vorgänge, als welche die Gefchichte der er | 
Dinger gezeiget hatz denn ed bietet ſich Nichts dar, das bie 
menfchliche Seele erheitern Fönnte bei dem Anblicke fo große 
Graͤuel. 

Bei manchen Gelegenheiten naͤmlich iſt in dieſem Werk 
darauf hingewieſen, daß der Geiſt unter den gewaltigen Ereigt 
niſſen der drei letzten Jahrhunderte nothwendig erftarken und 
immer Eräftiger werden mußte, und wirklich fich immer kraͤſ 
tiger bewies, Se reicher aber die Kenntniffe wurden, je reife 
ber Gedanfe, deito häufiger wurden auch die Keßereien. A 
der reinen Lehre Jeſu Ehrifti hatte wohl auch in früheren Ze 
gen felten Semand gezweifelt; in diefen Zeiten zweifelte vie 
leicht Niemand, Nur darüber war man ungewiß, welches di 
reine Lehre Jeſu wäre. Viele Menfchen laſen die heilige 
Schriften der Evangeliften und der Apoftel, und Famen zu 
der Meinung, daß die Glaubenslehren der Kirche zum Theil, 
ja größtes Theiles mit diefen Schriften nicht übereinftimmten, 
nicht ein Mal verträglich fein. Deßwegen hielten fie diefelbe 
für menfchlihe Meinungen, welchen fie ihre eigenen Meinungen 
mit deſto größerer Zuverficht entgegen feßten, je fefter fie von 
dem Wahne gehalten wurden, daß fie nur durch den heilige 
Geift zu folcher Erleuchtung gelanget fein Fönnsen. Es entflas 
den mehre Gemeinden, Schulen oder Secten, welche in ihm 
- Meinungen und Tchren, aus der heiligen Schrift und alten 
Ueberlieferungen entflanden, durch eigenes Nachdenken in ihre 
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‚ Erleuchtung ausgebildet, mehr oder minder von einander ab: 
wichen, nach und nach aber ſaͤmmtlich die Kirche ſelbſt, wie 


ſie ſich im Ablaufe der Jahrhunderte "geftaltet hatte, mit ihrem 


—. 


"au 


Dberhaupte, ihrer Gliederung, ihrer Abfonderung von den 
Gläubigen, ihrer Derrfchaft, ihrem Reichthum, ihrem Glanz 


. und ber Ueppigkeit Vielee ihrer Diener als nicht begründet in 


der reinen Lehre Jeſu Chrifti, verwarfen und bekaͤmpften. 
Arnold von Brescia hatte ed verfehmähet, eine Schule zu flif- 


- ten, weil er die ganze chriftliche Welt von feinen Lehren zu 


überzeugen hoffte, und weder Kampf noch Verfolgung wollte, 
fondern Ueberzeugung. Aber der Same, den er Fühn und 
beharrlich weithin ausgeworfen hatte, war häufig aufgegangen, 
und hatte, von den jungen wiffenfchaftlichen Beſtrebungen ges 
pfleget, Brüchte getragen. Im Zorn über die Lehren diefes 
Mannes, hatte der römifche Stuhl feine alten Grundfäße der 
Milde und Mäßigung vergeffen. Unter dem graufamen Schuße 
der Taiferlihen Waffen, hatte er Fein Bedenken getragen, den 
ketzeriſchen Frevler dem Feuertode zu überliefern. Der Scheis 


‚terhaufe war im Dunkel der Nacht errichtet, und die Afche 


war, als Arnold geendet hatte, unwiderbringlich hinweg ges 
fchaffet worden: dennoch hatte die Flamme vieler Menfchen 


Seelen entzündet in den füdlichen Ländern Europa’s. Die 


römifche Kirche aber gerieth in den unglüdfeligen Irrthum, 
welcher von den Gewaltigen der Erde fo oft getheilet worden 
ift, daß Wahrheit, Weberzeugungen, Gedanken und Ideen durch 
irdifhe Waffen, durch Verfolgung und Härte, unterbrüdet 
und, etwa durch Feuer, auögetilget werben Pönnten. Sie 


ſelbſt, die Kirche, gab durch ihr eigenes Dafein den glänzend= 


fien Beweis, daß mit dem wilden „Kreuzige ihn» Nichts ers 
geichet wird; aber fie wurde getäufchet durch die Veränderung, 
welche Sriedrich der Erfte durch feine Kämpfe und Zerfiörungen 
‚in Italien bewirkte; denn diefe Kämpfe und Serftörungen 30: 


- gen die Gedanken der Menfchen von ben goͤttlichen Dingen 
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hinweg auf die irdiſchen, und die Kirche mochte das Schwei 
gen der Keger, unverſtaͤndiger Weife, den heilfamen Flammen 
zufchreiben, in welchen Arnold vernichtet worden war. Alſo 
hielt fie die Meinung feſt: wenn nicht der Glaube, fo könne 
doch der Gehorfam erhalten werden durch Achtfamkeit, Aufſpuͤ⸗ 
zung, raſches Eingreifen und beftändigen Schreden; und diee 
Meinung mochte wohl von der Hoffnung begleitet fein, daf 
der Gehorfam gegen die Kirche, obgleich erzwungen, doch zu⸗ 
legt eine bleibende Liebe zu der Kirche erzeugen würbe [1]. 
Und ber roͤmiſche Stuhl ward auch durch große Erfah: 
rungen von feinem Irrthume nicht zurüd gebracht. Die Kr 
zerei nämlich gieng weiter, geflaltete fi) mehr und mehr, umd 
durchdrang, da die heiligen Schriften der Chriften in bie 
Bolföfprachen überfeget wurden, alle Menfchen: Claffen im 
oberen Italien, in einem großen Theile Burgundiens, im fübs 
lichen Sranfreih. Die Keber ſchienen uͤbermaͤchtig zu werdm 
in dieſen Ländern. Sie aber, Katharer und Waldenfer ge: 
nannt, glaubten gute Chriften zu fein, und beftrebten fich einen 
acht chriftlichen Wandel zu führen, nämlich in der Weife der 
“erften Chriften, mit Verwerfung ded Papfted und des Priefters 
thumes. Sie zeichneten ſich au durch eine einfache Frömmig: 
feit, durch ein fittlicheS Leben, durch jede menfchliche Zugend; 
auch blieben fie in den Pflichten des Bürgerd und des Unter: 
thanen nicht zurüd, Aber den Lehren und Bräuchen der 
Kirche feßten fie immer das Wort Gotted entgegen, dem fir, 
freilich nach eigener Deutung, treu fein wollten im Leben und 
im Tode. Die Kirche, obgleich) auf dem Sage beharrend, 
daß fie auf einem Felſen gegründet fei, den die Pforten der 
Hölle nicht zu überwältigen vermöchten, gerieth nach und nad 
in Beſorgniß. Sie ließ ed am Feinerlei Bemühung fehlen, 
um die verirrten Schafe zuruͤck zu bringen zu ber großen 
Heerde der Gläubigen. Aber weder Ermahnungen und Be 
tehrungen fchlugen an bei ben Verirrten, noch gelehrte Erdes 
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tetungen und wiffenfchaftliche Befprechungen; und eben’ fo wes 
nig wurde durch Anklagen, Beftrafungen und Gewaltthätigs 
keiten erreichet. Ueber ſolche Halöflarrigfeit ergrimmte endlich 
ber Papft Innocenz der Dritte; und in feiner hochfahrenden 
und verachtenden Weife hielt er jedes Mittel für erlaubt, dies 
felbe zu brechen. Sobald fich daher ein fchielicher Vorwand 
Darbot, trug er Fein Bedenken, gegen bie Keber das Kreuz 
predigen zu laſſen; er trug kein Bedenken, auch an diefed 
Freu; alle Gnaden der Kirche zu verfchwenten, welche einft 
ben Kreuzfahrern wider die Ungläubigen verheißen worden, bie 
Dad Grab des Heilandes gefchändet hatten, und klug genug 
wurde ber Kreuzzug bald gegen Die Albigenfer gerichtet: denn 
in diefem bebeutungslofen Namen, welder nur den Gedanken 
-an.eine kleine Stadt, Albi, aufrief, warf man alle Keger zu: 
ſammen, verdedte manche Erinnerung und verwirtte Die Ges 
fühle der Menſchen; er trug endlich Fein Bedenken, als das 
Mordfchwert der Kreuz-Heere zu ruhen genöthiget war, weil 
es Nichts mehr zu morden gab, bleibende Anftalten zu treffen, 
um den Ueberreft der Ketzer zu vertilgen, und durch Späheret, 
willführliche Gerichte und haufige Echeiterhaufen die Kirche und 
ben apoftolifchen Stuhl für alle Zukunft vor folcher Gefahr 
ficher zu flelen. Und wie eine unzählige Menge gläubiger 
„ Menfchen dem Rufe zum Kreuze folgten, um die Segnungen 
ber Kirche zu gewinnen, fo fanden ſich auch Werkzeuge genug 
zur Ausführung feiner weiteren Entwürfe. Sa, die flammen: 
ben Worte feined Zornes zündeten häufig auch in den Seelen 
guter und edeler Menfchen, welde das Heil allein von ber 
Kirche erwarteten, und die Kirche, auf das Wort des Papftes, 
in Gefahr erblidten. Sie geriethen in Eiferz fie wetteiferten 
mit einander, und übertrieben deßwegen wohl nicht: felten bie 
Befehle und Wünfche des Heiligen Vaters. Was bei dem | 
Papſte das Wert der Ueberlegung, dee Befonnenheit und Be: 
vehnung war, bad machten fie zur Aufgabe ihres Lebens, 
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vergaßen in der Erfüllung fich felbft, die Welt, jegliche RUE * 
ficht, und gelangten zu einer fanatifchen Graufamkeit, bie m 
fo mehr Angft und Schreden erreget, je zuverfichtlicher de 
Unglüdlihen ſolche Gräuel zur Ehre Gottes und zur Erhab 
tung und Förderung ber Religion Jeſu Chrifti auszuüben 
glaubten. 

Aber diefer Firchlihen Anftrengung, Verfolgung und Gras 
ſamkeit gegenüber, welche unter den Nachfolgern bes Papfet 
Innocenz nicht nachließ, ging auch bie Kegerei mit gleichen 
Schritte vorwärts. Durch fleigiges Lefen in Den heiligen 
Schriften, und durch Forſchungen in der Gefchichte, wie Ald 
gewefen und gefommen, wurden die Keßer immer mehr be, 
ftärket in ihrem Haffe gegen die gemaltthätige Kirche. Sie 
wurden immer weiter und weiter getrieben, und wohl au 
zu Handlungen, die ihrem urfprünglichen Geifte ganz frem 
gewefen. Sie erlaubten fi), in Angft und Noth, unreligisf 
und unfittliche Dinge, die fie urfprünglich verabfcheuet hatt. 
Mie fie, wo es zum offenen Kampfe Fam, mannhaft, mi 
dem feſten Entfchluffe flritten, entweder obzufiegen, oder, nah 
der höchften Ausbringung ihres Lebens, für ihre heilige Sache 
den Tod zu leiden, unerfchüttert durd) den Anblick des Kraw 
ze8 auf den Schultern unzahlbarer Menfchen: fo fuchten fe 
auch den Firchlichen Anordnungen zu ihrem Verderben auf die. 
Weiſe entgegen zu treten, die allein anwendbar zu fein fehien. 
Der Späherei und Lauererei fuchten fie durch geheimnigsolls 
Wirken und Weben zu entgehen. Dadurch aber geriethen fi, 
wie es fheinet, nicht felten in Verfuchungen, welchen die Ge 
brechlichkeit der menfchlichen Natur felten widerftehet, in wel: 
chen der Geiſt felten den Sieg Über dad Fleifch behaupte. 
Aus den Händen der finfteren Glaubens: Richter fuchten ft 
oft Durch DVerftellung, Unwahrheit und Heuchelei zu entkom 
men. Sie mögen wohl felbft, in ihrem verachtenden Zorn, 
die heiligen Bräuche der Kirche, weil fie ihnen aufgezwunge 
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wurden, gelaͤſtert und geſchaͤndet, und auf ſolche Weiſe moͤgen 
ſie die Verlaͤumdungen, die gegen ſie ausgeſprenget wurden, 
hier und dort zur Wahrheit gemacht haben. Wenn es ihnen 
aber nicht gelang, ſich zu retten, ſo ertrugen ſie die Marter, 
die uͤber ſie verhaͤnget ward, mit feſter Seele, nahmen die 
ausgeſprochene Strafe im vollen Vertrauen zu ber ewigen 
Gerechtigkeit auf fih, und fahen mit Entfchloffenheit wie in 
Den Scheiterhaufen fo in die Ewigkeit hinein. Auch fie wur= 
Eaden Fanatiker, wie Diejenigen, welche der Kirche dieneten. 
Das aber war der Unterfchied, der Fanatismus Derer, die 
für die Kirche flritten, von den Papften an bis zu dem legten 
hinab, der fidy unter da3 Kreuz fiellte, als Eind gedacht, war 
* Düflerer und grauenhafter Art; er war ein Gemiſch von ewi⸗ 
ger Wahrheit und menfchlichen Sirthümern, von dunkelen Vor⸗ 
ſtellungen und überlieferten Borurtheifen, von aufrichtigem 
. Streben nach dem Heiligen und von Herrſchſcicht, Ehrgeiz, Hab: 
gierde, Stolz, Dinkel und anderen Leidenſchaften; der Fana⸗ 
tismus der Keger hingegen war ein freies Erzeugniß ber Urber: 
. zeugung, frifh aus dem Herzen hervor gequollen, das, man 
„möchte fagen, von der Kirche zerriffen wurde, und hatte eben 
deßwegen etwas Erheiterndes und Erhebendes; und wenn aud) 
ihre Lehren lauter Irrthuͤmer gewefen fein follten, fo galt 
ihnen der Irrthum als heilige Wahrheit. 

Gegen ſolche Keßerei war. der Kampf des apoftolifchen 
Stuhled nothwendig ein vergebliher Kampf. Die Menfchen, 
welche fich zu derfelben bekannten, mochten überwunden wer⸗ 
den, aber mit ber Vernichtung derfelben war ihr Geift nicht 
vernichtet. Der römifche Stuhl hat Nichts erreichet, weder 
mit feinen Künften, noch mit feiner Gewalt. Das heilige 
Amt, das er gegen die Keger errichtete, hat fich Feiner Unthäs 
tigkeit ſchuldig gemacht: aber jeder Scheiterhaufen hat neue Ge- 
banken in die Seelen der Menfchen geflammet, und der gräßliche 
Anblid eines brennenden Menfchen hat menfchliche Gemüther von 
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einer Macht abgewendet, die folhe Mittel nöthig hatte zu 
ihrer Erhaltung. Die Kreuzheere, welche gegen die Albigen 
fer aufgeftachelt wurden, haben wahre Meßeleien angerichtet 
und einen großen Theil des fchönen füdlihen Frankreich's in 
eine Wuͤſte gewandelt: die Sache aber, für welche Hunbers 
taufende von Menfchen den Zod nicht fcheueten, bat in wei 
mehr Hunderttaufenden das Nachdenken gewedet, und ſchwer⸗ 
lich find die Kreuzfahrer diefelben zuruͤck gefehret, als welche fr 
ausgezogen waren. Die beiden neuen Mönchd> Drben aber‘ 
welche der apoflolifche Stuhl gegen die Ketzer fchuf ober ie 
flätigte, die Orden der Dominicaner und der Franciscang 
. haben der Kirche mehr gefchadet als genüßet. Sie haben da 
alten Bau in feinen Fugen loder gemacht, aber fie haben we 
der durch ihre Predigten von der Keberei abgehalten, noch Wi 
Durch ihre Späherei eingefchüchtert, oder durch die Strenge W: 
des heiligen Amtes, welches die Dominicaner rüftig und mer Wi 
mübdlich verwalteten, zurüc gefchredet. Der menfchliche Geit }: 
ftrebet nach dem Unendlichen, aus welchem er flammet, und |: 
will fi lieber in eine unermeßliche Wuͤſte hinein wagen, ab I: 
fich ruhig innerhalb einer Schranke herum drehen, gleichieh 
ob diefelbe um einen weiten Raum gezogen ift, oder um einm FE 
engen [2]. 
Es Fonnte nicht anderd fein: Die Kebereien, welde Mt I 
römifche Stuhl mit fo großem Eifer in den füdlichen Lande 
verfolgte, fhlichen fich auch in Teutfchland ein. Schon in it 
Mitte des eilften Sahrhundertes hatte es Ketzer in Zeutfchland 
gegeben, welche man damals Manichäer nannte. Diefe Kit 
wurden hart verfolget, und auf Heinrich's des Dritten Befthl 
wurden cinige berfelben aufgefnüpfet [3]. In der zweiten 
Hälfte des zwölften Sahrhundertes waren aus Flandern Ku 
tharer an den Rhein gekommen und zu Köln verbrannt wor 
den [4]. Jetzt fuchten ſich Waldenfer und Albigenſer nad 
Teutſchland zu retten; wenigflens verbreiteten ſich die Lehren 
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r Keger aus den Thaͤlern der Alpen ber den Rhein ent⸗ 
|, und hierhin und dorthin. Aber die ruhigere Natur der 
fchen zeigte ſich weniger .empfänglich; auch wurde die Aufs 
famkeit der Menfchen durch den Zuſtand des Reiches, und 
) die beftändigen Unordnungen und Wirrniffe, die Ale ums 
ıngen, in Anfpruch genommen und von den göttlichen 
gen abgezogen. Nur Einzelne, nur Wenige ſcheinen Ans 
3 an den Streitigkeiten Theil genommen, und ſich zu 
Lehren der Keber hingeneiget zu haben. Nach und nach 
h wurde die Zahl größer, und nad) dem Ablaufe des er: 

Viertheiled dieſes Jahrhundertes, des dreizehenten, ſchei⸗ 
auch ſchon die heiligen Schriften der Chriſten, wenn nicht 
„doch theilweiſe in teutſcher Sprache verbreitet worden zu 
5]. In Rom aber hatte man gewiß dad Auge fcharf 
Zeutfchland gerichtet; denn die Ausbreitung der unkirch⸗ 
1 Lehren in Zeutfchland ward in Rom ohne Zweifel fehr 
echtet, Theils wegen der Stellung bed apoflolifchen Stuh⸗ 
‚um Kaiſerthum und zu dem Kaifer Friedrich dem Zwei⸗ 
Theils wegen der alten Furcht vor der teutfchen Wuth, und 
deßwegen, weil ber Kampf in Frankreich gegen die Albigen= 
0 hart war: und fo lange unentfchieden blieb. Daher ift e8 
dings wahrfcheinlich, daß einzelne Geiftliche, Getreue des hei: 
ı Petrus, beauftraget gewefen find, im Stillen mit Sorgfalt 
die Meinungen und Lehren zu achten, und fogleich einzue 
iten, wenn fich eine Abweichung von den Lehren der Kirche 
d thue. Schon im Sahre zwölf Hundert zwei und zwanzig 
de der Propft Heinrich von Goslar als Keger verbrannt [6]. 
rin der Irrglaube des unglüdlichen Propfted eigentlich be— 
den habe, tft eben fo unbekannt, als welchen Antheil der 
fe Honorius der Dritte an diefem Gräuel gehabt haben 
. Genannt aber werden ald Diejenigen, welche ben Glau⸗ 
des Propfted unterfuchten, ihn verwarneten, und, als er 
t widerrufen wollte, ihn ber weltlichen Behoͤrde zur Ver 
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brennung übergaben, der Bifchof Konrad von Hildesheim und 
Konrad von Marburg. Und diefer Konrad von Marburg if 
fortan nicht nur der .eifrigfte und beharrlichfle Diener ded ap 
ftotifhen Stuhles in der Verfolgung jeglicher Ketzerei, fondern 
er ift auch zehen Jahre fpäter zu dieſem Amt oder Gefcafte 
von dem apoftolifchen Stuhl öffentlich bevollmächtiget worden. | 
Er aber, diefer Konrad von Marburg,. gewöhnlich Mes 
fler Konrad genannt, ein Welt-Geiftlicher (7), von unbekannte 
Herkunft, war ein Mann, über welchen nicht leicht ein Urtheil 4 
zu gewinnen if. Wahr tft allerdings, er ift ein flrenger Glau⸗ 
bend= Richter geworden, und in feiner Verfolgung der Kegeri 
ift er, nach den Meberlieferungen aus diefer Zeit, über ale 
Graͤnzen der Gerechtigkeit und Menfchlichfeit hinaus gegangen, 
und bi8 zur Graufamkeit verwildert. So aber ift er geworben, 
fo nicht immer gewefen. So hat er geendiget, fo nicht angefan 
gen. Es wuͤrde ungerecht fein, ihn bloß nach feiner Verirrung 
nach feinem Wahnfinne zu richten. Wie viel ihm allein, wie 
viel den Umftänden zur Laſt fallt, zu wie Vielem er verhetztt 
fein mag, ift nicht leicht zu unterfcheiden. Auch mögen ihm, 
wie es zu gefchehen pfleget, manche fremde Sünden aufgebürbe 
fein, weil fein gewaltfamer Tod zunächft wider ihn zu zeugen 
fhien, und ein Seder der Schuldigen in ihm gebüßet zu haben 
wäünfchte. in ausgezeichneter Mann aber war er gewiß; 
eine tüchtige Seele war in ihm und ein felfenfefter Charafter. 
Seine Gelehrfamfeit wird hoch gepriefen, wiewohl wir Feine 
Beweife über diefelbe haben. Seine Beredtfamkeit war ohne 
allen Zweifel bewunderungswürdig, weil er Hohe und Geringe 
Durch die Macht feines Wortes zu erſchuͤttern und fortzureiffen 
vermochte. Auch befaß er lange Zeit dad Vertrauen vieler 
Menfchen, wenn nicht aller; große Herren, Geiftliche und 
Weltlihe, haben ihm dieſes Vertrauen bewiefen durch bie 
Uebertragung wichtiger Angelegenheiten, Geringere durch Zu⸗ 
neigung, Verehrung und Liebe. Am Meiften aber ragte a 
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hervor durch feine Frömmigkeit, durch fein ſtrenges Leben, durch 
Die beftändige Richtung feines Geiſtes auf Gott und göttliche 
Dinge Die Dinge diefer Welt waren ihm gleichgültig, viel: 
leicht verachtlih. Er war zufrieden mit dem armen Kleid 
eines Pfaffen, und trachtete nicht nach dem Purpur, mit wel 
chem die Kirche ihre Häupter bekleidete. Ihm genügte die ein= 
fache Nahrung, welche die menfchlihe Natur nöthig hat; 
Speifen und Getränke aber, nach welchen die Kinder der Welt 
' gieren, weil ber Reiz fie betäubet und zum Vergeffen ihrer 
felbft bringet, waren ihm zuwider. Er wollte fein, und weder 
haben noch feinen: er wollte thun, und weder befigen noch 
genießen. 
Schon im Jahre zwölf Hundert und vierzehen hatte ber 
Papſt Innocenz der Dritte ihm die Predigt des Kreuzes in 
Zeutfchland aufgetragen; und er erfüllte diefen Auftrag, wenn 
‚nicht mit dem größten Erfolge, doch mit dem größten Eifer. 
Wohin er ſich begab, da verfammelten fih die Menſchen zu 
vielen Zaufenden, um ſich an der Macht feiner Worte zu flärs 
fen und zu erbauen. Er fand Feine Kirche, Feinen Raum, 
Der groß genug gewefen wäre, um die Menge zu faflen, bie 
ſich zu ihm drängte, auögenommen das freie Feld. Und feine 
Rede ergriff und erfchütterte Ale, die fie hörten; er erntete 
Beifall und fand Bewunderung. Hätte er vor zwei aber drei 
Menfchen = Altern gelebet, er würde vielleicht nicht weniger aus⸗ 
gerichtet haben, als der Abt Bernhard von Glairvaur. Seit 
jener Zeit aber hatte die Welt fich verändert. Die Gemüther 
waren von dem heiligen Grab abgewendet. Man bewics dem 
Drediger eine bewundernde Aufmerkfamkeit, und ging bewuns 
dernd nach Haufe, um bie Erwägung und Berechnung irdi—⸗ 
ſcher Verhältniffe vorzunehmen. Und wenn auch Manche in 
Der erften Erfchütterung des Herzens das Kreuz auf fi) nahmen, 
fo zeigten fich Doch Wenige geneiget, ihr Gellibbe zu‘ erfüllen, 
“und Alle fuchten die Erfüllung foweit als möglich hinaus zu 
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fchteben,, oder fo kurz als möglich abzuthun. Dieſe Erſchei⸗ 

nung bat vielleicht den erften Stachel in Konrad's Bruſt ge 

feßet. Was die Wirkung großer Erfahrungen und fortge 

ſchrittener Bildung war, das fah er an als die Folge bes ein⸗ 

reiffenden Unglaubend und des erfterbenden religiofen Sinne, 

welcher, wie er wähnete, zu einem neuen Leben erwedet was 

den müßte, und nur erwedet werben Eönnte durch die — 
tödtung des Fleifches. . 

Menige Sahre nach diefem erften Auftreten ald Kreup 
Prediger Fam Konrad an den Hof ded jungen Landgrafe | 
Ludwig von Thüringen, von welchem oben ſchon die Ak Hi 
gewefen ift [8]. Diefer wunderliche Hof war ganz dazu ge 
eignet, den Meifter Konrad in feinem Wahne zu beftäre, 
und ihn für die Ausübung feiner Grundfäge zu begeifem J. 
Der Landgraf felbft zwar vereinigte alle Eigenfchaften in M Hr. 
und alle Tugenden, durch welche ein Fürft tüchtig und che 
werth, auch unter Begünftigung der Umftände groß were 
mag; denn er führte ein reines Leben in ottfeligkeit wm I... 
Ehrbarkeitz er war mild, gut und gerecht, Elug und tapftı d.. 
und wie entfchloffen, mit dem Schwerte zu vertheidigen, m | 
fein war, fo nicht abgeneiget, fein Land zu vergrößern m I. 
feine Herrfhaft geltend zu machen. Seine Gemahlin abt Hi: 
Elifabeth, die Tochter des Königes von Ungarn, Andreas do Ex; 
Zweiten, war ein verzüdtes Wefen, das dieſer Welt Faum ı# Ir, 
zugehören ſchien. Wahr ift, das Leben diefer heiligen dr FE: 
ift der Gefchichte entzogen; es ift zu einer frommen Dir fi: 
verarbeitet worben [9]. Sie felbft, wie fie gewefen iſt ı I. 
gelebet hat, kann daher aus der Darftellung derfelben nicht ® ſJe 
Fannt werden, und alles Einzelne entbehret der gefchichtlige . 
Wahrheit. Dennoch ift die Befchreibung des Lebens dee FF Eh: 
ligen Elifabeth fehr merkwürdig, und enthält, als Ganze 9 N: 
- nommen, eine große gefihichtliche Wahrheit. Sie verbreitet ei 
helles Licht über den religiofen Zuſtand Diefer Zeit überfauf 
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zeiget im Beſonderen, auf welche Weiſe nunmehr die An⸗ 
zer des apoſtoliſchen Stuhles, und vor Allen die neuen 
achs-Orden, weldhe ald Säulen deffelben errichtet waren, 
neuen Beſtrebungen in den MWiffenfchaften, dem Forts 
tte des Geiftes und der Welt gegenüber, und gegenüber 
cher Keberei, das religiofe Leben zu geftalten fuchten, um 
rhalten, was wanfend wurde. In der Landgrafin Elifa- 
namlich. haben fie das Mufterbild einer vollendeten relis 
n Gefinnung aufzuftellen gefuchet. Alles, was die Ein- 
ingskraft eifernder Prieſter oder der Witz fchwärmerifcher 
ıche auszufinnen vermochte, um diefe Gefinnung zu bes 
ren, ift auf den Namen derfelben zufammen gehäuft, ober 
ehr aus diefem Allen ift ihr Leben und Wandel zufammen 
‚ben. Voͤllige Ueberwindung der Welt, des Fleifches, alles 
nlichen; Gleichgültigkeit gegen die herrlichſten Güter der 
‘, gegen Glanz und Pracht, gegen Schönheit, Reichthum, 
uemlichfeit und Genuß; Sleichgültigkeit auch gegen Ber: 
dungen, gegen Das, was die Menfchen Ehre und Schande 
en; Unempfindlichkeit gegen jedes Häßliche, Schmutzige, 
hafte; Freude an eigener Kafteiung und fremder Mißs 
lung; Bereitwilligkeit zu jeglicher Dienftleiftung, zu jeg⸗ 
: Aufopferungz unendlihe Demuth vor dem Priefterkleide, 
blinder Gehorfam gegen die Gebote Deffen, der dafjelbe 
5 endlich Verſunkenheit in Selbftbefchauung, im Gebete, 
er unverbrüclichen Webung der Firchlichen Brauche und 
mungen: das tft das Mufter eines. religiofen Lebens, das 
Melt in der Landgrafin Elifabeth vor die Augen geftellet 

Zur Belohnung aber für foldhe unendliche Hingebung 
ihr Die Bewunderung und Verehrung ber Gläubigen zu 
[, die Kraft der Munder im Leben und im Tode, die 
zendfte Ausficht in die Ewigkeit, und Die Heiligfprecbung 
‚ die Kirche nach ihrem Hinfcheiden. Wenn aber auch 
er Erzählung von ihrem Leben das Einzelne größtes Theis 
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les als Dichtung erfcheinet, fo hat fie doch ohne Zweifel durch 
ihr Leben Veranlaffung zu berfelben gegeben. Alfo darf wohl 
ald gewiß angenommen werden, daß fie, die Landgraͤfin Ei 
fabeth, eine Überfpannte Frau gewefen fet, die nur Berufe 
gung ihrer Nerven in einer Frampfhaften Religiofität zu findm 
vermocht habe. Sie war ald vierjähriged Kind aus Ungem 
hinweg nach ber Wartburg gebracht, um bier für dem junge 
Ludwig, der fieben Sahre älter war als fie [LO], nah de 
Meife und den Sitten des Landes erzogen zu werden. Diet 
Berfegung mag dem Kinde ben erften Stoß gegeben hab 
Das unglüdlihe Schickſal, das ihre Mutter ein Paar Jahr 
fpäter traf, und die fchandbaren und blutigen Vorgänge, weik 
ben Tod berfelben herbeiführten und begleiteten [11], und wei J 
ihr wohl nicht verborgen. geblieben find, mögen die Wirkung fi 
jenes erſten Stoßes mächtig verftärket haben. Wenigfas fi: 
feheinet fie fhon ald Kind nt einem Eifer nach der Got ſ. 
Iigfeit geftrebet zu haben, der den Sahren der Kindheit fo ſ. 
fremd zu fein pflege. Und der alte Landgraf Hermann be 
kuͤmmerte fich, wie es feheinet, mit weltlichen Dingen beſchiß I: 
tiget, um feine Schwiegertochter wenig, feine Gemahlin So F: 
phia, ſtolz und herrfchfüchtig, mag das Gemüth der junge fi: 
Braut oft gefränket und in fich zuruͤck gedränget haben; fe P 
Tochter Agnes, in weltlicher Luft erzogen, war Feine Gefpieis ſt 
für Elifabeth; fein Sohn aber, der junge Landgraf Ludwig 
ließ zuerft feine Braut, fpäter feine Gemahlin gewähren, a Je 
Gutmüthigkeit, aus Achtung für die fo zarte, als treue jung Je 
Frau, aus eigener Frömmigkeit wohl auch. Vielleicht hofft 1: 
er, daß die Pflichten der Mutter und ein reiferes Alter zu 1: 
führen würden zu der richtigen Bahn. 

Un den Hof dieſes Landgrafen Ludwig und deſſen Ge ſr 
mahlin Elifabeth nun Fam der Meifter Konrad von Marburg Hi 
entweder gerufen, oder von dem Papſte Honorius dem Drb || 
ten empfohlen, als Ludwig etwa zwei und zwanzig, Eliſcheth 
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fünfzehen Jahre alt fein mochte [12]. Und er gewann bald 
das vollfte Vertrauen des jungen fürftlichen Paared. Er wurde 
nicht nur der Beichtvater derfelben, fondern der Landgraf über: 
trug ihm auch die Verfügung über alle geiftlichen Stellen und 
Pfruͤnden in feinem Lande, und Elifabeth überließ ſich gaͤnz⸗ 
lich feiner Leitung, weil fie ſich vielleicht jest erſt frei fühlte 
in ihren religiofen Widmungen. Sie mag eben fo ſtark auf 
Konrad gewirket haben, als Konrad auf fies fie verblendeten 
und verwidelten fich wechfelfeitig, wie ed fcheiftet, in ihren Anz 
ichten und Beftrebungen: Konrad's Styeenge wurde zur Härte, 
Sfifabeth’3 weiche Seele verlor jegliche Kraft des Willens, ob: 
eich fie zu dreien Malen Mutter ward. Im Sabre zmölf 
>undert fieben und zwanzig aber verließ der Landgraf Ludwig 
a5 Vaterland, um fich zu dem Kaifer Friedrich zu begeben, 
rd in der Begleitung beffelben. das Gelübde einer Kreuzfahrt 
ach dem heiligen Lande zu erfüllen. Auch gelangte er glüd: 
cH zu dem Kaifer, aber er fah nicht das heilige Land. Zu 
Srindifo krank geworden, farb er zu Otranto; und fo groß 
ar der Haß der Geiftlichen gegen den Kaifer Friedrich, daß 
e nicht unterlaffen haben, auf denfelben, wegen dieſes Todes, 
ren fo argen, als wenig begründeten Verdacht zu werfen. 
Rurch die Nachricht aber von dem Ableben ihres Gemahles 
uUrde die letzte Kraft gebrochen, die noch in Elifabeth gewefen 
ar. Sie wurde nunmehr durch Nicht5 weiter an diefe Welt 
"Enüpfet; ihre Kinder, die ihrer Pflege am Meiften beburf: 
m, hielten fie nicht; fie eließ diefelben im zarteften Alter, 
eil fie fürchtete, ihre Liebe zu den Kindern würde ihrer Liebe 
t Gott Eintrag thun, wie fie fhon früher ſich Vorwürfe ges 
acht hatte über ihre Liebe zu dem Gemahle. Sie begab fich 
Ach Marburg zu Konrad, ihrem Beichtvater und Seelforger, 
icht zu feiner Freude, um fich gänzlich dem Herrn zu weis 
n; und fie würde fogleih Alles, was fie noch befaß, ohne 
eberlegung und Verſtand an die Armen hinweg gegeben ba: 


u. 
* 
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ben, wenn nicht Konrad eingetreten und fie von ſolcher Then 
heit zurlic® gehalten hätte Da er fie aber entfchloffen fand, 
das Leben einer Heiligen zu führen, fo entfchloß auch er fi, 
fie zu einer Heiligen zu machen, und fie großen Prüfunge 
zu unterwerfen, um ihr und der Welt zu beweifen, ba de 
Strahlenkranz bed Himmeld nit um einen geringen Pr, 
erworben werde. lifabeth beftand alle Prüfungen; aber ie 
Kräfte ihres Korperd waren bald erfchöpfet. Als fie Fam 
vier und zwanzig Sahr alt war, fchied ‚fie vom Leben, foglah J 
und in der Folge ein Gegenfland der Verehrung und Erbaum 
für glaubige Menfchen, die in großen Scharen zu ihren wur 
derthaͤtigen Gebeinen eilten. 

Inzwiſchen hatte der Meifter Konrad von Marburg nich 
aufgehöret, immer das Wort des Herrn, von Zeit zu Zi 
das Wort vom Kreuze des Herrn, mit großem Eifer und Br E 
fall zu verfündigen, und mit gleichem Eifer die Aufträge p 
erfüllen, welche ihm von dem römifchen Stuhl ertheilet wor F 
waren, namentlich die Unterfuchung der Klöfter, und die Se J 
ftelung oder Erhaltung der Ordnung und der Zucht in de f 
felben [13]. Inzwiſchen aber hatte er auch große Erfahrungt 
gemacht. An der Landgräfin Elifabeth, an deren Gemahl, @ p 
der Umgebung berfelben, und an der Zheilnahme, welche I 
viele Taufende von Menfchen bei dem Leben und dem 
jener frommen Frau bewiefen, hatte er erkannt, daß ber alt P 
Kirchen Glaube noch ſtark war und weit verbreitet un R 
den Zeutfchen; dagegen aber möchte er wohl auch gefunden ſ 
haben, daß fich häufig Zweifel egpoben, Ungewißheiten ud I 
Bedenklichkeiten, und daß diefe Zweifel und Bedenkligkin f: 
bier und dort in abweichende Behauptungen entartet wär P 
in entgegengefegte Lehren, in arge Kebereien; daß die Satut J 
gen und Bräuche der Kirche vernachläffiget, ja verworfen wir P 
den, und daß Manche, an Statt fich nah dem Worte WH- 
Priefters zu richten, ihre Zuflucht zu dem Worte Gottd in J 
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nn heiligen Schriften dee Chriſten naͤhmen. Darüber er⸗ 
immte er in feinem Herzen und feine Seele wurde traurig. 
dit vielen Anderen fah er in diefen Erfcheinungen die Vor: 
ichen ungeheuered Unglüdes, womit Zeutfchland bebrohet 
uͤrde; und in der That waren bie Gräuel, welche dad ſuͤd⸗ 
be Sranfreich erduldet hatte, wohl geeignet, auch in milden 
rd befonnenen Menfchen mannichfaltige Beſorgniſſe zu er 
zen. Ein gewiffer Zufammenhang war ja nicht abzuleugnen, 
bie ſaͤmmtlichen Keßereien aus Einem Geifte, vielfältig ges 
‚Itet, hervor gingen; wer aber diefen Geift nicht erfannt 
tte, und nicht an das Zortfchreiten des Lebens glaubte und 
die Nothwendigfeit der Entwidelung beffelben, der mußte 
ohl in gleichen oder Ahnlichen Erfcheinungen in verfchiebenen 
egenden und Ländern nur die Wirkungen von Umtrieben oder 
erſchwoͤrungen fehen, und mochte deßwegen für nöthig hal⸗ 
&, bie Fäden abzufchneiden, die Verbindung zu zerflören 
D dadurch das Uebel zu vernichten. Nun aber traten bie 
aͤndel zwifchen dem Erzbifchofe Gerhard von Bremen und 
a ÖStedingern ein, Die Stedinger wurden ber Keßerei und 
Der Ausfchweifungen befchuldiget. Alles, was jemald den 
gern in alten und in neueren Tagen Widerwärtiges, Ems 
rendes und Ekelhaftes in Sitten und Braͤuchen zur Laſt 
leget war, um den Haß der Völker, um Entfegen und Ab: 
eu gegen fie aufzuregen [14], wurde ben einfachen Landleu⸗ 
r in Stedingen aufgebürbet, nach den Ausfagen vertriebener 
Faffen, nach Gerüchten und Verlaͤumdungen. Drei Bifchöfe 
gen, wie erzählet worden ift, Fein Bedenken, die Beſchul⸗ 
Bungen ber Stedinger ald wahr anzuerkennen und zu bes 
user. Da erhob auch der Meiſter Konrad von Marburg 
ine Stimme vor dem Papft, und ber Bifchof Konrad von 
Yildesheim, des Meifterd Brandgenoß, erhob feine Stimme, 
nd felbft der Erzbifchof Sifrid von Mainz flimmte ein in 
ie Klagen Über bie Scheughichteite der Ketzerei in Teutſchland, 
Luden t. G. XII. 3 
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erſchien auf die Anklage und nicht herbei geſchaffet werde 
fonnte, der wurde feiner Ehre beraubet und feines Eigen 
thumes. Männer und Frauen, Geiftlihe und Laien, Mönke 
und Nonnen, Bürger und Bauern wurden mit vollfommemms 
Gleichheit behandelt vor diefem Gerichte, Aber fehr unglag 
war das Betragen der Unglüdlichen, die vor Demfelben zu ® 
fheinen genöthiget waren. Schwache, feige und gemeine Aw 
fhen fcheueten fich vor dem Tode, Sie bekannten daher, md 
fie bekennen folter, ohne fi) der Sünde bewußt zu fan 
und die Brüder Dominicaner gaben ihnen diefen freundliha 
‚Rath, Sm der Angft ihres Herzend aber fiel ihnen oft | 
mand ein, den fie ald Ketzer anzugeben vermocht hätten, 
Diejenigen, die ihnen am Nächften flanden, die ihnen 
Theuerften waren. Alfo wurde der Vater angeklaget von ſo 
nem Sohne, der Mann von feiner Frau, der Bruder WE 
Bruder, der Freund vom Freunde, und der Sammer weit 
gränzenlos, und die Unterfuchung Eonnte nimmer gend 
ſondern nur abgebrochen werden, wenn eine veichere Ernte da Ji 
Inquifitor von diefem Orte hinweg an einen anderen Wil 
Einige, die fih fchuldig befannt hatten, aber, weil fie m: 
Befonnenheit behielten, Feine falfchen Anklagen machen wollt 
fuchten ſich mit Worten zu helfen, die an ſich Wahrheit Ei 
hielten, aber nach ihrem Bekenntniſſe zur Lüge wurden. au 
Fönnten fich, fagten fie etwa, auf keinen Namen befinnkik 
Man Fam ihrem Gedächtniffe zu Hülfe und nannte Namsi 
Asdann erklärten fie: ja, diefe find eben fo ſchuldig ald mi 
fie haben ſich zu derfelben Lehre bekannt, zu welcher wir 0° 
befannt haben [18]. Mit folcher Zweideutigkeit glaubten # ? 
ihr Gewiſſen zu retten, und ihre Hände rein zu erhalten WÄl 
dem Blute der Unfchuldigenz fie richteten aber eben fo große Br 
Unglüd an, als jene Elenden, die in der Verzweifelung np 
kluͤgelten, fondern irgend einen Namen nannten. Die Nr? 
fhen hingegen von flärkerem Geift und feflerer Sek PR’ 
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ymäheten, fi) zu Schandbarkeiten zu befennen, bie ihnen eben 


fremd waren ald ihren Richtern, und durch die Niederträch- 
jeeit falfcher Angaben Anderen das Leben zu rauben, um das 
jene Leben zu retten. Sie leugneten Keber zu fein, und 
wben mit Standhaftigfeit den Tod in den Flammen. 

Und dieſer Gräuel dauerte drei Jahre lang [19]. Wie 
ele Menfchen zu Grunde gerichtet worden find, ift nicht aus: 


u . 
.® 


machen. Don den Verbrannten in einzelnen Städten zwar 


srden Zahlen angegeben; im Allgemeinen aber wird nur all» 
mein gefprochen: Diele, Unzählige feien verbrannt worden [20]. 
ad in der That, wer hätte die Zahl anzugeben vermocht? 
‚te durch dad Gerücht manche Uebertreibung erzeuget worden 
mag, fo iſt in diefer Zeit der Beftürzung wohl auch manche 
ahrheit unbekannt geblieben. Weberdieß machten Diejenigen, 


"Ihe wirklich auf dem Scheiterhaufen flarben, gewiß nur 


gen kleinen Zheil von Allen aus, die umgefommen find. 
id man findet nicht, daß irgend ein Fürft, weber ein Geiſt⸗ 
3er noch ein Laie, aufgetreten wäre, um den wahnfinnigen 
ferern zu wehren, und dem Gräuel Einhalt zu thun. Denn 
x der Errichtung von Scheiterhaufen hatten die großen Herz 
a in diefer Zeit eben Feinen großen Abſcheu; der Kaifer Fried⸗ 
> ber Zweite felbft- trug Bein Bedenken, in Sicilien Dies 
tigen, welche er Empörer nannte, fobald fie in feine Hand 
en, mit dem Feuer-Tode zu beftrafen [21]. Auch würde 
: Meifler Konrad von Marburg fein graßliches Werk wohl 
ch lange fortgefeßet haben, wenn er nicht im Zaumel der 
acht die Vorfichtigkeit nad) und nach vergeffen hätte, mit 
Acher daffelbe unternommen worden war. Zuerſt nämlich 


Ete er feinen Keger: Haß nur an einfachen Landleuten aus⸗ 


Affen. Als Diefe ihm von aller Welt Preis gegeben wor: 
ı, hatte er fih an ehrenwerthen Bürgern verfuchet, und 


ch bei diefem Verſuche Keinen Widerſtand gefunden. Deß⸗ 


‚gen ‚war. er höher und höher hinauf geftiegen, fo daß er 


\ 
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endlich ſelbſt die Fuͤrſten nicht mehr verfchonen wollte [22. 
Unter den Fürften, die er vor feinen Richter Stuhl z0g, war 
ein Graf von Sayn [23], ein Graf von Henneberg und em 
Gräfin von Loz. Und nun erſt machte ihm der Erzbifhef 
Sifrid von Mainz, der zuvor mit ihm gewirfet und ben ber 
Yigen Vater durch einen ſchmachvollen Bericht über die Kebern 
in Zeutfchland irre geleitet hatte, Vorftelungen, und ermahntt 
ihn zu größerer Vorficht und befferer Unterfcheibung in feinem 
Verfahren [24]; und in diefe Ermahnung flimmten audy bie &ry 
bifchöfe von Cöln ein und von Trier. Konrad, der die Pflik 
ten eines heiligen Amtes zu erfüllen glaubte, fcheinet die E⸗ 
mahnung der drei Erzbifchöfe in einem Sinn aufgenommen 
zu haben, der höchft wahrfcheinlich der ‚richtige war: fie leug 
neten ja nicht die Verbreitung der Keberei, -fie tabelten auf 
nicht fein Verfahren, fondern fie wollten nur, daß er einm 
Unterfchied machen follte zwifchen vornehmen Keßern und ge 
ringen; Jene follte er fihonen, diefe möchte er verfolgen 
Darüber ergrimmte feine Seele von Neuem furchtbar, und in 
feinem Zorne fing er an, das Kreuz zu predigen gegen bie Ind 
Erzbifchöfe, in welchen er nun Nichts mehr fehen mochte ab— 
heuchlerifche Pfaffen, deren Abficht, durchaus von der feiniga 
verfchieden, auf etwas ganz Anderes gerichtet wäre, ald all 
die Reinheit der Kirche und auf die Religion Sefu Chrkf, 
Durch diefe Kreuze Predigt gegen die drei gewaltigen Züraf. 
gab er unleugbar einen Elaren Beweis, wie von feinem une, 
fonnenen Eifer, fo von der Feſtigkeit feiner Ueberzeugung Pf, 
von der Lauterkeit feiner Geſinnung; aber zugleich öffnet ® 
mit derfelben für fich felbft einen Abgrund, welchen er wer, 
. Überfpringen, noch zu umgehen vermochte. Nunmehr mußte Pfr 
Grunde gehen, oder das ganze KirchensWefen in Zeutfehland PR, 
rieth in unüberfehbare Gefahr, Und eben deßwegen ill 
möglich, daß er ganz anders in der Gefchichte erfcheinen wi 
wenn er fein unglücfeliges Werk mit mehr Vorficht und 
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thig, den Papſt zu beruhigen, den man früher mit Klagen 
über die Ketzerei beftürmet hatte, und dem unmoͤglich die Er⸗ 
mordung feined Bevollmächtigten gleichgültig fein Fonnte. Ends 
ih mochte wohl auch der Wunfch allgemein fein, Die heillofen 
Vorgänge gr als möglich Durch die Beruhigung der Ge 
müther in Wergeffenheit zu bringen, damit nicht der este 
Betrug ärger würde, als der erfle. Und um diefe Zwecke zu 
erreichen, ließen weder Geiftliche noch Weltliche e8 an Anſtren⸗ 
gungen fehlen. Auch erreichte man fie fammtlich, und de 
Kreuzzug gegen die unglüdlichen Stedinger, der mit dieſen 
Getreibe gleichzeitig war, mag nicht wenig dazu beigetragm 
haben [27]. Wie aber auch Alles zu Stande gekommen fein, ii 
welche Abfichten man verfolget, welche Mittel man angewendt 
haben, und wen Schuld und wem DVerdienft zukommen mag: 
für das teutfche Volk haben bie Gräuel von drei Jahren, dem 
gedacht worden ift, die glüdliche Folge gehabt, daß Fein 
Keßer: Gerichte in der MWeife des Meifterd Konrad von Dar 
burg fortan wieder aufgefommen find, obgleich es felten m 
Fegerrichtlicher Gefinnung gefehlet hat bis dieſen Tag. 


D 


Zehentes Gapitel. 


— — — 


Gregor IX. 
treit und Ausgleichung des Streites zwiſchen 
dem Papſt und dem Kaiſer. 
ifang der offenen Mißhelligkeit zwiſchen Friedrich und 
ſeinem Sohne, dem Koͤnige Heinrich. 
J. 1227 — 1234. 





Bon allen Ereigniſſen und Vorgängen, welche bisher er⸗ 
hlet oder berühret worden find, von vielen anderen Ereig⸗ 
(fen und Vorgängen, die gleichzeitig Satt gefunden haben, 
ren aber, weil fie weniger bedeutend für die Erfenntniß der 
ıftände dieſer Zeit zu fein fchienen, nicht gedacht worden ift, 
ar der junge König Heinrich unfreiwilliger,, unthätiger, uns 
ächtiger Zeuge, und wohl mag ihm oft das Herz gebrannt 
aben bei der Wahrnehmung fo vieler und fo großer Erfcheis 
ungen im Reiche, wiber das Reich und ohne dad Reich. 
ein Vater hingegen, der Kaifer Friedrich der Zweite, hielt fich 
ir und für von Zeutfchland fern, und wirkte in feinem Erb⸗ 
iche Sicilien weiter in berfelben Weife, in welcher er feine 
zirkſamkeit begonnen hatte, Teutſchland und die Ereigniffe 

Zeutfchland wenig beachtend, Und in ber That fand er 
Ich genug zu thun in den Verhältniffen, in welche er fich 


= 
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verwidelt hatte. De weiter er feine Blicke warf, je tiefer er 
eingriff, je unverfennbarer feine großen Entwürfe waren, beflo 
flärker veizte er die Leidenfchaften gegen fih auf, deſto aͤrger 
wurden überall Mißtrauen und Feindfeligkeit gegen ihn. Nach 
der Rückkehr von feiner mißlungenen Fahrt in die Lombardei, 
von welcher oben die Rede gemefen ift, warb auch feine Stel: 
lung zum apoftolifchen Stuhle fchwieriger ald zuvor. Aerger⸗ 
lich, verdrießlich, beſchaͤmet wohl auch, vergaß Friedrich das 
freundliche Wefen, das er bisher zu beobachten wohl verftan 
den hatte; und der Papft, bem feine Verlegenheit nicht ent 
ging, fing an, eine flärkere Sprache zu reden. Indeß Fam 
es zu Feinem Bruche zwifchen Friedrich und dem Papſte He 
norius dem Dritten, 

Uber am Achtzehenten des Monated März, zwölf Hun⸗ 
bert fieben und zwanzig, flarb dieſer Papſt Honorius, und 
zwei Tage fpäter ward an feine Statt jener Cardinal Hugo: 
lino erwählet, dem wir wiederholt als päpftlihen Legaten in 
Zeutfchland begegnet find, aus deſſen Handen auch der Kaife 
Friedrich der Zweite bei feiner Krönung zu Rom das Kıay 
empfangen hatte, Hugolino, zu demfelben gräflichen Gefchlechte 
gehörend, aus welchem Innocenz der Dritte hervor gegangen 
war, fhon im höheren Alter flehend[1], als er zu dem apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhle gelangte, und über die Wirrniffe der Zeit, in 
Firchlichen wie in weltlichen Dingen, durch große Erfahrungen 
wohl unterrichtet, bewies fogleih durch den Namen, den er 
fi) beilegte, in welchen Grundfägen er die Kirche übernahm: 
er nannte fi) Gregor den Neunten: und fein Gefchleht und 
fein Leben bürgten dafür, daß er an diefen Grundfägen feſt 
und freng halten und fie geltend zu machen fuchen würde, 
wie gegen die übrige Welt, fo auch gegen den Kaifer. Und 
in der Zhat hatte Gregor Faum ein halbes Jahr auf dem 
Stuhle des Apofteld gefeflen, fo warf er fchon den Bann 
fluch der Kirche auf Friedrich den Zweiten, welchen Bannfluch 
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Gonorius zwar bereit gehalten, aber immer nur in der Ferne 
gezeiget hatte; und er warf diefen Bannfluc auf den Kaifer, 
weil Friedrich endlich mit einer großen Menge von Kreuze 
fahren aus Italien, Teutſchland, Frankreich und England 
wirklich zu Schiffe gegangen war, um das Unternehmen, auf 
welches der apoftolifche Stuhl feit einer Reihe von Jahren ges 
drungen hatte, endlich auszuführen; nach einer Fahrt von brei 
Tagen aber umgekehret war, und den ganzen Kreuzzug vereis 
> telt hatte. Ein Verſuch des Kaifers, auch diefen Papft durch 
die Verficherung zu begütigen, das eine Krankheit ihm die 
Fahrt unmöglich gemacht Habe, mißlang vollkommen; vielmehr 


























‚wurde der Bannfluch nicht nur wiederholet, fondern es wur— 
den auch offene Schreiben, nicht ohne Würde und Wahrheit 
‚abgefaffet, in alle Länder gefendet, um die Verdienfte in Erin 
nerung zu bringen, welche der heilige Stuhl fi um den Kais 
> fer erworben hätte, und um die Undankbarfeit zu bezeichnen, 
i ‚mit welcher er von demfelben hingehalten, geäffet und betros 
en worden. Friedrich, defto mehr aufgebracht gegen den Papſt, 
weniger er die Thatfachen, welche ihm entgegen gehalten 
den, abzuleugnen vermochte, verdrießlich wohl auch daruͤ— 
er, daß feine Künfte, die bei Honorius dem Dritten fo ſchoͤn 
gehalten hatten, bei dem neuen Papfte verfagten, ließ ſich 
feinem Zorne zu einer Vertheidigung fortreiffen, welche ein 
tbarer Angriff war auf die beftehende Kirche, Mit ſcho— 
nungsloſer Hand riß er in Schreiben an bie teutfchen Fürften, 
an den König von England, ja man Fönnte fagen, an bie 
Welt, die heilige Dede hinweg, mit welcher die Päpfte ihre 
furchtbare Gewalt bisher zu verhüllen geſuchet und zu verhüls 
len gewußt hatten. Er zeigte an klaren Beifpielen den Miß— 
brauch, den die Päpfte mit dem Bannfluche der Kirche getrie— 
oben hatten, nicht zum Segen der Religion Jeſu Chrifti, fondern 
um ihre Sucht nad) Herrfchaft, um ihre Gierde nach Geld 
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muth gegenuͤber, in welcher der Heiland und ſeine Apoſtel 
gelebet haͤtten, und ſprach, dieſen Weg verfolgend, Grundſaͤtze 
aus, welche von den Grundſaͤtzen Arnold's von Brescia und 
der uͤbrigen Ketzer in der neueren Zeit keinesweges verſchieden 
waren[2]. Dadurch zeigte er auf das Klarſte, daß er mit 
dem Zuftande der Kirche vollkommen bekannt war, aber aud, 
daß feine biöherige Demuth vor ber Kirche nur berechnet, daß 
. feine ehrerbietige Sprache zu dem heiligen Vater nur Fünftlih 
gewefen, daß er alfo nur feine Zeit erwartet habe, um feine 
wahre Gefinnung, feine Feindſchaft „gegen die Wölfe in 
Schafskleivern» an den Zag zu legen. Und Friedrich unter: 
ließ nicht, feine Vertheidigung auf jegliche Weife der Welt 
Fund zu thun, um feine Sache zu der Sache aller Könige zu 
machen, und, wenn ed möglich, die Welt zu vereinigen gegen 
bie Kirche und den apoftolifchen Stuhl. 


Zu leugnen ift nicht: die Vorwürfe, welche der Kaifer 


Friedrich den Paäpften, den Legaten der Paͤpſte und den hohen 
Seiftlichen überhaupt machte, waren wohl begründet. In den 
legten Zeiten, durch Innocenz den Dritten und feit Innocenz 


dem Dritten, und auf diefe Zeiten befchränket fich Sriebrid 


waren Dinge gefchehen, welche, an und für ſich betrachtet, von 
feiner Seite ber einer .Vertheidigung würdig fein dürften, 
Dinge, welche Sraufen und Entfegen erregen. Aber Friedrid 
hätte feine Gebanfen Etwas weiter hinauf richten, er hätte 
erwägen follen, das bie Papfte und die Geiftlihen überhaupt 


— m 


eben fo wenig außerhalb des Zufammenhanges der Dinge ſtaͤn⸗ 
den, als er ſelbſt. Wenn er die Entwürfe und Thaten fein 
Vaters und feines Großvaterd bedacht, und fich über feine | 


eigenen Abfichten NRechenfchaft gegeben hätte: jo würde er viel 
leicht die Anficht gewonnen haben, daß das Richten in dieſen 
Dingen Feine leichte Sache fei, und daß Niemand mit Sicher: 
heit zu fagen vermöge, wie viel in den Handlungen ber Paäpfle 
und ihrer Anhänger Werk der Noth und wie viel Werk der Luft 
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gewefen. Durch Friedrich den Erſten und Heinrich den Sechsten 
war der heilige Stuhl aus dem Gleichgewichte gehoben; es 
war natürlich), daß er fich in biefer Gefahr zu ſtuͤtzen und 
alle feine Feinde zu unterbrüden fuchte, Friedrich und Heinz 
rich hatten fich auch vergriffen in ben Mitteln für ihre Iwede; 
dem Sohn und Enkel geziemte es nicht, den Geiftlichen die 
- Berirrungen vorzumerfen, deren fie fich fehuldig gemacht. Und 
in der That fah «8 feltfam genug aus, daß er, Friedrich, über 
Doppelzüngigkeit Elagte, und die Sitten der Geiftlichen ver> 
dammte. Wenn ed auch wahr fein mag, daß er jest wirklich 
durch eine ſchwere Krankheit. zur Nückehr von der Kreuzfahrt 
..genöthiget worden war, und daß mithin der Papft Unrecht 
hatte, als derfelbe feine Entfchuldigungen verwarf: fo vers 
. mochte er doch nicht zu leugnen, daß er früher den Papft zu 
mehren Malen abfichtlich getäufchet, daß er die Strafe des 
Banned langft verwirket hatte, Und wenn er fein Verfahren 
gegen Zeutfchland überlegte, und feine Abficht auf Lombardien, 
amd wenn er alddann die Mittel betrachtete, deren er fich zur 
Ausführung feiner Entwürfe zu bedienen Fein Bedenken trug: 
‚ : fo mußte er fich wohl geflehen, daß er felbft den papftlichen 
, Stuhl in einer Lage erhielt, in welcher derfelbe das Werk von 
Sahrhunderten in Gefahr erbliden mußte vor eitelen Beſtre⸗ 
bungen, gegen die ewigen Gefeße des Menfchen=Lebens gerichtet. 
Jedes Falles war ed eine große Webereilung von Friedrich 
dem Zweiten, daß er, ehe er feine Macht fefter begründet hatte, 
nit nur gegen ben Papſt losbrach, fondern gegen bie ges 
- fammte Kirche, und fich dadurch in eine Stellung hinein brachte, 
in welcher eine Ausföhnung nicht mehr möglih war. Denn 
fortan mochten noch Abkommniſſe, wegen gegenfeitiger Beduͤrf⸗ 
‚niffe, getroffen und der Schein freundlicher Verhältniffe mochte 
. verbreitet werden, aber die Zeindfchaft zwifchen ihm und der 
-Kiche war unaustilgbar: entweder die Kirche mußle fallen, 
“ober er mußte zu Grunde. gehen. 
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Friedrich ſelbſt ſcheinet bald gefuͤhlet zu haben, daß die 
Feſſel des Bannes doch etwas Unbequemes ſei, auch fuͤr einen 
ſtarken Geiſt. Zwar gelang ihm, die Roͤmer aufzuregen, und 
den Papſt zur Flucht zu noͤthigen aus der ewigen Statt; 
aber mit dieſem Siege warb er jener Feffel nicht ledig. E 
unternahm im folgenden Jahre wirklich, man Tann kaum 
fagen einen Kreuzzug, fondern eine Kriegsfahrt nach dem hei⸗ 
ligen Lande, bei welcher das Kreuz ald Larve diente, ohne 
Zweifel, um das Urtheil der Welt für fi) zu gewimen 
und den päpftlichen Fluch zu Schanden zu machen; aber de 
Fluch hing fi) an die Wimpel feiner Schiffe, und verlor fein 
Wirfung auch nicht im heiligen Lande, nicht in der Gtabt 
Serufalem, und nicht am Grabe. des Herm. Niemand wir 
dem Kaifer, wegen der Entfchloffenheit und Gewandtheit, mit 
welcher er ſich durch Die fchwierigften und verworrenften Ber 
baltniffe in Paldftina hindurch zu winden wußte, und Freunden 
und Feinden gegenüber zu halten und zu heben verftand, feine 
Bewunderung verfagen; aber Niemand wird auch in Ab⸗ 
rede flellen, weder fein Eingang noch fein Ausgang zeugt 
von der Gefinnung wahrer Pilgrimme, wahrer Kriege 
Chriftiz Uber feine. Worte und Werke breitete fih ein Dun J 
kreis von Freidenferei und Zäufchung hinweg, und all fen 
Thun und Zreiben war eitel, verkehrt, gewaltfam, ohne Hal |’ 
und Kern. 

Und während er im heiligen Land ein gebrechliches Wal 
auf Sand erbauete, gerieth fein Erbreich in die aͤrgſte Zerrit J 
tung, und während er fich die Krone des Königreiches Jen 
falem, ohne Weihung und ohne Segen, mit eigener Ha 
trogig auf dad Haupt feßte, Famen die Kronen, die er bishe 
getragen hatte, in nicht geringe Gefahr. Er fah fich genoͤthi⸗ 
get, das heilige Land feinem Schickſale zu überlaffen, m 
nach einem Aufenthalte von etwa acht Monaten in demfelben 
nach Europa zurüd zu eilen, um zu retten, was. noch zu mb 
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‚tem war. Und er Fam noch zu rechter Zeit. Es gelang ihm, 
Dee eine Überlegene Macht zufammen zu bringen, vor welcher 
in dem Papft allerdings mancherlei Bebenklichkeiten auffteigen 
| mußten. Aber er wagte nur mit biefer Macht zu drohen, 
esweges fie geltend zu machen. Vielmehr war fein ganzes 

ben Lediglich darauf gerichtet, den heiligen Vater zur Aufs 

ung des Bannes und zur Herſtellung des Friedens zu bes 
‚wegen. Und auch diefed Ziel warb erreichet; denn der Papft 
w hilflos. Seine Bemühungen, Hülfe an Geld und Manns 

ft zu erhalten, hatten felten, in der Ferne und in ber 
aͤhe, einen günftigen, nirgends den Erfolg gehabt, auf wels 
en ex gehoffet haben mochte. Aber es ward doch erſt erreichet, 
Ziel, nach einer langen Unterhandlung, und durch die 
termüblichen Anſtrengungen mehrer geiftlicher Fürften und 
1, die ald Vermittler eintraten, und hier befänftigten und 
‚auöglichen, bis fie den Swift fo weit gemildert hatten, 
aß der Eine ihn endigen Fonnte ohne feine Winde, der Anz 
ere ohne feine Ehre zu verlegen. Und die größte Nachgiebige 
it mußte Sriedrich noch immer beweifen, Wenn nun auch 
er, ber Kaifer, und Gregor, der Papft, bei einer perfönlichen 
ufammenkunft fich gegenfeitig auf eine folhe Weife Fennen 
Aten, daß der Kaifer große Achtung für die Gefinnung des 
apftes, der Papft große Achtung für den Geift des Kaifers 
en ich zu bezeugen nicht umhin konnte: fo war und blieb 
e Siebe doch nur eine Webereinfunft, welche der Drang des 
Augenblickes veranlaffet hatte. Friedrich Eonnte und ‚wollte 
ine und feines Haufes Entwuͤrfe nicht aufgeben; der Papſt 
mochte und durfte den kirchlichen Grundfägen nicht entfagen, 
uf welchen ber apoſtoliſche Stuhl nur ftehen zu können ſchien z 
vegen mußte ber Streit früher oder fpäter von Neuem bes 
en, und alsdann wohl auch mit größerer Ausdauer und 
ngung zur Entfceidung oder der Entſcheidung näher 
werben. Bor der ‚Hand indeß erhielt Friedrich Zeit 
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fein Wirken und Walten im Königreiche Sicilien wicder fe 
zuſetzen, welches durch feine Fahrt nach dem Heiligen fa 
unterbrochen worden war; und Gregor erhielt Zeit, fih m 
der Verfolgung ter Keber zu befchäftigen, zu welcher a uf 
geneigter geworben fein mag, je fehmerzlicher ihm fo heil 
Erfahrung gemwefen war, baß das Anfehen bes apoſtoliſte 
Stuhles nicht mehr das alte ſei. 

An allen dieſen Vorgängen und Streitigkeiten nahm 
die Zeutfchen, mit ihren eigenen Angelegenheiten hinlaͤnglich k 
fhäftiget, nur einen geringen Antheil; aber ohne Einwi 
auf den Gang der Dinge in Zeutfchland find dieſelben di 
gewefen; nur ift aus den mangelhaften Ueberlieferungen 
zu erkennen, wo, wie und wie tief fie eingewirfet haben. ‘ 
dem Kreuzzuge, welchen Friedrich im Monat Auguft ne 
red zwölf Hundert fieben und zwanzig anzutreten gelobet 
‚zogen der Landgraf Ludwig von Zhüringen, der Bifcof W 
Augsburg und andere Fürften und Herren mit einer nicht = 
bedeutenden Anzahl von Pilgrimmen nach dem unteren Staa 
um mit dem Kaifer die heilige Fahrt zu unternehmen. Abe 
Landgraf ftarb, wie fchon bemerket worden ift, zu Otranto, v 
ald Friedrich die Fahrt aufgegeben hatte, zerftreueten fi 4 
Pilgrimme hierhin und dorthin, die Meiften jedoch kamen } 
rüd nach dem Vaterlande, wohl nicht ohne Zorn und Schma 
Hierauf bemuͤhete ſich der Papft, wie uͤberall, fo befonders I 
Teutſchland, feinen Bannfluch gegen den Kaifer bekannt j 
machen und in Wirffamkeit zu fegen, und die Prediger- Mind 
waren ungemein thätig, die grauenhafte Nachricht unter U 
Menfchen zu bringen [3]. Ja, der heilige Vater Fam fo 
auf den Gedanken, den alten Streit zwifchen den Baibiingd 
und Welfen wieder aufzuregen. Er fandte einen Gar 
Otto nach Teutfchland, um die Fürften zu bewegen, daß 
den König Heinrich, den Sohn des bannbelafteten Kaiſert, 
werfen und einen anderen König erwählen möchten; unb 
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en Legaten ließ er zugleich den jungen Otto von Luͤne⸗ 
g[4], den Enkel Heinrich's des Löwen, verfuchen, ob er 
„t luͤſtern gemacht werden Fünnte nach ber Kaifer Krone; 
felbft mit dem Könige Heinrich dem Dritten von England 
inen Verhandlungen geflogen zu fein, um denfelben zu ber 
derung diefer Sache zu bewegen, und der König war die⸗ 

Gedanken Feinesweged abgeneiget [5]. Aber, wenn auch 
reicht bier oder dort die Gemüther durch den Bannfluch beun⸗ 
iget fein mögen: ſtark wirkte die Nachricht nicht. Die Teut⸗ 
rı waren zu fehr an den Bann gewöhnet; auch) mag bie 
Hifertigung des Kaifers, die fo ſchwere Anklagen des Pap⸗ 

und der Geiſtlichkeit enthielt, und fuͤr deren Verbreitung 
edrich gleichfalld geforget hatte, ihres Eindruckes nicht uͤberall 
Fehlet haben; uͤberdieß hegten bie Fürften, mit der Grün: 
ig ihrer Landesherrlichkeit befchäftiget, Leine feindfelige Ges 
nung gegen den Kaifer, und von dem Papfte hatten fie 
chts zu befürchten. Deßwegen bewiefen wohl Einige eine 
oße Bereitwilligkeit gegen den Gardinal Otto in Worten, 
er Niemand verftand fih zur That. Gewöhnlich fand er 
tigen Widerſtand. Als er nah Würzburg eine Kirchen: 
erfammlung angefaget hatte, fchrieben der Herzog Albert von. 
achſen, deffen Bruder der Graf Heinrich von Askanien und 
ele weltliche Herren in Sachſen an die teutfchen Prälaten 
uen fehr fcharfen Brief, in welchem biefelben nachdruͤcklich an 
ce Würde ermahnet wurden [6]. Bei einer Zufammenkunft 
atfcher Biſchoͤfe, welche der König Heinrich veranftaltet hatte, 
arde der Beſchluß gefaffet, daß Feine Kirchen = Verfammlung, 
a einem päpftlichen Legaten berufen, auf teutfchem Boden 
Ratt finden folte [7], Endlich wurde der Cardinal überall 
wfolget, und würde zu Lüttich tobt gefchlagen worden fein, 
nn er fich nicht Durch die Flucht gerettet hätte. Otto von. 
eneburg hingegen war, wenn ihn auch die Krone hätte locken 
zınen, Feineöweges in einer folchen Lage, in welcher ex biefer 
Zuden t. G. XII. 36 
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Lockung verftändiger Weife hätte nachgeben dürfen. Das Shi 
fal feines Haufes trat ihm warnend entgegen. Er felbit hatte, 
wie weiter unten erzählet werden foll, nach bem Tode feind 
Oheimes, des Pfalzgrafen Heinrich zu Rhein, die Stadt Bram 
ſchweig nur mit den Waffen in der Fauſt zu retten vermodt; 
und icht war er Faum aus der Haft ded Grafen Heinrich m 
Schwerin befreiet worben, in welde‘er, auf der Seite Mi 
Königes Waldemar von Daͤnemark flehend, in der Schlacht mu 
Bornhövede hinein gerathen war. Alfo wies Otto be Park) | 
Derfuchung mit ber Erklärung zurüd, daß er Nichts gg M 
den Kaifer unternehmen werde [8]. Seine Seele war ufgpgy, 
Miedergewinnung der Graffchaft Stade gerichtet, und u 
endliche Ausfühnung mit dem Kaifer, damit auch er zut 
gelangen und fich der Rechte eines Landed- Herrn unter & 
Herren im Reich erfreuen moͤchte. Endlich, als der X 
aus dem heiligen Lande zurück gefehret, mit den Buhl 
der Fauſt wider den Papft fand, zogen mehre geiftlihe 
weltliche Fürften aus Zeutfchland nach Stalien, ante a 
gerufen von dem Käifer, oder aus freiem Entfchluß. Uh,. 
denfelben waren die Bifchöfe von Salzburg und Regen, 
und bie Herzoge von Deflerreih und Meranien. Art, 
zogen, wie es fcheinet, keinesweges nach Italien, um fa. 
Kaifer zu kaͤmpfen oder wider ihn, fondern um an bem#@l,. 
ben zwiſchen dem Kaifer und dem Papfte zu arbeiten, und 5 eh 
ſich gegen Diefen zu erklären oder gegen Jenen, je na@f,. 
der Eine ober‘ der Andere verftändigen Gründen Gehoͤr PAUL. 
ben fich weigern follte, In der That wird, neben dem MAT, 
Meifter des teutfchen Ordens, Hermann von Salza, din M ki 
zoge Leopold von Defterreich, deſſen Eidam der junge SMR,,. 
Heinrich war, Friedrich’ Sohn, der größte Antheil an 6 ie 
Werke des Friedens zwifchen Friedrich und Gregor zugefihri® »*6 
Der Herzog jedoch hat ſich des gluͤcklichen Erfolges ſeiuc HT, 
muͤhungen nicht lange zu erfreuen gehabt: er hat bad Van J 
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E wieber gefehen, fondern ift in Stalien zu ©. Germano 
; Leben gefchieben. 

Aber auch des Kaiferd Freude Uber den Frieden mit dem 
ſte dauerte nicht lange; oder vielmehr, ihm genügte nicht 
e, was er durch dieſen Frieden gewonnen hatte Wie 
terig auch die Arbeit war, welche von ihm für fein: Erb⸗ 
Sicilien übernommen worden: fie gebieh unter feinen 
ıden mit Üüberrafchender Schnelligkeit. Und je fehneller fie 
eb, und je deutlicher die Beendigung Derfelben voraus zu 
n war, befto weniger befriebigten die engen Graͤnzen des 
igreiches Sieilien feine Seele, defto höher ſchwang fich fein 
altiger Geift empor, und-bas Kaiſerthum mit allen glän- 
en Bildern feiner Sugend flellte fich demfelben von Neuem 

In der That mag auch Friedrich wohl geglaubet haben, 

feine Geſetzgebung für Sicilien Teinen Beltand haben 
de, wenn nicht durch ihn ganz Stalien eine andere Geftalt 
elte, und wenn nicht im Befonderen der römifche Stuhl 
ine ganz andere Stellung zu der weltlichen Macht hinein 
‘acht würde, als in welcher derfelbe fich bisher befunden 
e; denn einige feiner Gefege flanden mit den Satzungen der 
he, welche der römifche Stuhl aufrecht zu erhalten fuchte, und 
‚echt zu erhalten fuchen mußte, in einem fchneidenden Wider- 
ıche; auch hatte der Papft fchon gegen Einzelnes feine Stimme 
‚ben; und wenn er feine Einreden noch nicht weiter getrieben 

noch nicht mit größerem Nachdrucke geltend zu machen ges 
et hatte, fo lag der Grund, wie Friedrich fich nicht verhehlen 
nte, lediglich in den ſchwierigen Verhältniffen, in welche der 
ige Vater abermald mit den wetterwendifchen Roͤmern vers 
!elt worden war, Sn eine andere Stellung aber konnte der roͤ⸗ 
be Stuhl nur hinein gebracht werden durch die Ausführung 
Entwürfe, welche Sriebrich der Erſte verfolge hatte, welche 
e; Friedrich's des Zweiten, Träume gewefen waren in ben 
jen. feiner Sugend und feines Gluͤckes. Lombardien mußte 
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gewiß, ob ihn Jemand zu dem Verbrechen gedungen, oe # 
er daffelbe in eigener Wildheit vollbracht hat. Zeitgenoſa 
haben Fein Bedenken getragen, den Kaifer Triebrich als da 
Urheber zu nennen, Der Verbrecher fol ein Zoͤgling dd 
Alten vom Berge gewefen fein, mit welchem Friedrich, oh 
Zweifel während feines Aufenthaltes im heiligen Lande, ee 
Buͤndniß gemacht, und welcher als treuer Bundesgenoß de Hi: 
Kränkungen zu rächen gewünfchet habe, die dem Kaifer za We: 
füget wären[9]. Aber e8 werben Feine Kraͤnkungen angegeben rt: 
und nur die Verfiherung muß genügen, daß Friedrich Riß Ja. 
trauen geheget habe gegen den Herzog [10]. Andere und Br": 
fonderd neue Schriftfteller haben eben fo wenig Bedenken p 
tragen, die Schuld dem Könige Heinrich zur Laſt zu lezu 


obwohl weder einzufihen ift, , wie diefer ungluͤckliche Züngig fi: 
durch einen folchen Frevel feinen Angelegenheiten aufzuhelß Br: 


gehoffet haben koͤnnte, noch wie er einen Menſchen zu fine 


im Stande gemwefen fein follte, der ſich bereit gezeiget hätte, nf Jo 


nur die Schandthat für ihn zu begehen, fondern ſich aud ft 
ihn in Stüden zerreiffen zu laffen [11]. Wahrſcheinlich # 
der Sdhn fo unfchuldig, als der Vater, und die Ermorta 
Des Herzoges Ludwig bat wohl in ganz anderer Weiſe Oi ii. 
gefunden, als fie in den Meberlieferungen berichtet wird [DI fr 
Uebrigens litten Baierns Angelegenheiten nicht durch Ludwig) Kir 
Tod, denn fein einziger Sohn Dtto, welcher ihm ald Hm 


in Baiern und Pfalzgraf zu Rhein nach Erbrecht fol fi: 


uͤbertraf ihn an Geift und Tüchtigkeitz und auf die allgemamt 1%: 
Angelegenheiten des Reiches hat fein Tod Leinen bemerkbad I: 
Einfluß gehabt. 2 

Der Kaifer Friedrich aber traf im Monate Novembe # I: 
Ravenna ein, allerdings Mit einem glänzenden Gefolge, 9 J. 
nicht mit einem Heeres; fei ed, daß er vom Anfang nmel‘ 
eine Unterhandlung beabfichtiget hatte, um die Lombarden P 
verfuchen, und fi) nit den Zufländen des Landes, im Be 
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ıderen mit ben ſchwachen Seiten des Bundes bekannt zu 
hen, fei ed, daß feine urfprüngliche Abficht auf die Nach⸗ 
>t von den Vorgängen in Lombardien aufgegeben. worden 
r. Er fand jedoch nur wenige Abgeordnete lombarbifcher 
Edte vor, und fein Sohn Heinrich und die teutfchen Fuͤr⸗ 
tr, die Ach zur Begleitung deffelben entfchloffen hatten, blie= 

aus, weil bie Lombarden auch diefes Mal, ale Wege bes 
t hielten: nur nach und nach gelang es einzelnen Teutfchen, 
-feidet und unter großen Schwierigkeiten zu ihm zu gelanz 
. Mit dem Öffentlichen Zage war ed daher Nichts. Fried⸗ 
”8 Verdruß war daher ohne Zweifel groß. Er verweilte 
re Monate in Ravenna, und ließ Nichts unverfuchet, die 
abarden auf andere Gebanken zu bringen. Aber zwifchen 
em Bolt und einem Hohenflaufen war Fein Einverfländnig 
lich. Sie wurden‘ weder durch den Glanz der Krone, in 
chem Friedrich fich zeigte, geblendet, noch durch öffentliche 
tele, die er veranflaltet haben fol, bethöret; fie waren 
> gegen feine Ermahnungen, achteten wenig auf feine Dro⸗ 

gen, und widerftanden allen feinen Lodungen. Endlich 
teß der Kaifer Ravenna, im Monate März des folgenden 
res, zwölf Hundert zwei und dreißig, um fih zu Schiffe 
» Aquileia zu begeben, wohin fein Sohn und die teutfchen 

ften befchieden wurden. Durch widrigen Wind gezwungen, 
e widrigen Wind vorfchügend, begab er fich nad) Venedig. 
ingedenk, wie es fcheinet, daß eben in diefer Stadt fein 
Ißvater, Friedrich der Erfte, durch diefelben verfehrten Ent⸗ 
rfe bezwungen, an welchen feine Seele hing, zu den Füßen 
Papftes Alerander gelegen hatte, um, nach ber Anerfenz: 
ig der Freiheit Lombardiend, den Segen ber Kirche wieder 
erhalten: uneingedenE dieſer Dinge, unterließ er nicht, für - 
te Entwürfe zu arbeiten. Er zeigte fih liebenswuͤrdig, 
chtvoll, freigebig mit Gefchenken und Rechten, und gewann 
yurch und durch die Ueberlegenheit feines Geifted die Herzen 
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vieler Menſchen in dieſer mächtigen Stadt. Weiter ohne Ga 
derniß nach Aquileia. Dahin war. au der König Hein 
mit einer Anzahl teutfcher Fuͤrſten gefommen, größtes Tas 
geiftticher Fürften, und diefe waren mit wenigen Audnohes 
aus dem füblichen Zeutfchlande. Ob nun aber der Kaifer bi 
Zuſammenkunft mit feinem Sohne zu irgend einem (yflinkr 
Zwecke, oder ob er fie nur veranftaltet hat, um, nad im 
Mißlingen feiner Abfichten zu Ravenna, diefe Stadt mit ab 
ger Ehre, mit einiger Schidlichkeit verlaffen zu Eönnen, m 
unauögemacht bleiben. Wir find von Dem, was bei be is 
ſammenkunft vorgefallen ift, zu wenig unterrichtet, Zwat w 
fen wir, daß Friedrich, wie fchon früher angemerkt wo 
den [13], ſich bewegen ließ, den teutfchen Fürften die Kehe 
zu beflätigen, welche Heinrich denfelben als Landesherrn. P 
geſtanden hatte; aber wir wiffen nicht, wie er feinen Ca Hin. 
empfangen, und nicht, wie er denfelben entlaffen; nicht, OR: 
er ihm feine Zufriedenheit bezeuget oder mit Zabel überh 
fet; nicht, ob er ihm Belehrungen ertheilet, Anweijungs 
gegeben, Aufträge anvertrauet, oder ihn, den Süngling Wi 
ein und zwanzig Sahren, feinem Schickſal überlaffen, und M 
wieder in die wirren und wüften Zufälle hinein geftoßen bi 
in welchen er feine Kindheit zugebracht hatte, ohne Hof Bir 
und ohne Verheißung [14]. Gewiß ift nur, der Kaifer fer fir 
zu Schiffe in fein Erbreich zuruͤck, und Heinrich blieb Kt Hi 
der Römer in Zeutfchland, | 
Mahrfcheinlich ift indeß, Daß, wenn auch die teutſca 
Fuͤrſten mit freudigen Gefühlen von dem Kaifer gefchieden rn 
doch Friedrich und Heinrich Feinesweges Abfchied von AN# 
ber genommen haben, wie Xeltern und Kinder Abfhie A 
nehmen pflegen, Seit zwölf Jahren hatte ber Kaiſer 04 J— 
Sohn nicht gefeben. Als er Zeutfchland verließ, war HP 
vich ein Kind von neun Jahren; und nun trat ihm d 
gegenüber, ein Süngling, ben viele und große Erfahrung 
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) gereifet hatten. Ein Fuͤrſt, der die Herrſchaft liebet, hat 
n eine reine väterliche Liebe zu dem Sohne, der fich als 
Erben dieſer Herrfchaft anfehen darf; fie kommt um fo 
'erer auf in feiner Bruſt, dieſe Liebe, je geringer die Zahl 
Sabre ift, an welchen der Sohn ihm nachſtehet. Da fein 

für diefen Sohn, und für ihm allein, ein unermeßlicher 
vinn-fein wird, fo beobachtet er leicht mit Eiferfucht den 
ck und bie Geberden beffelben, und bewachet gern, mit 
Btrauen und Argwohn, alle feine Schritte Und Friedrich 
: nur fechözehen Jahre älter, als fein Sohn; er hatte den» 
en mit einer unbeflimmten Gewalt bekleidet, und feine 
le war dem Argwohne nicht abgeneiget. Heinrich hinges 
‚ von Kindheit auf von Menfchen zweideutiged Sinnes, 
e Offenheit und Wahrheit, umgeben, hatte felbft vielleicht 
as Heimliches und Lauernded, Ihm war Taum jemals 
Gelegenheit zu Theil geworden, fich einer Tindlichen Liebe 
feinem Vater zu erfreuen. Er konnte ihn nur fürchten 
‚ ehren, und wohl mag auch daran gearbeitet worben fein, 
ft diefe. Gefühle in feiner Bruſt zu verwirren, Nun fland 
ı ber Vater vielleicht ein Anderer gegenüber, als er ihn 
acht hatte; und da Friedrich voll Verdruffes war über die: 
nichtung der Hoffnungen, die er auf ben Zag von Ra⸗ 
na gefeßet hatte, fo warb ihm von demfelben wohl aud) 
t ein folcher Empfang zu Theil, daß er in dem Kaifer nur 
en mohlwollenden und liebevollen Vater zu erkennen ver: 
cht hätte. Alſo ift wahrfcheinlich, daß zwifchen dem Vater 
> dem Sohne Fein Verkehr Statt gefunden habe, der ihre 
ken zu vereinigen vermocht hätte, fondern ein Verkehr, 
ech welchen ..fie fi) mehr entfremdet werden mußten, als 
or. Und es ift eben fo wahrfcheinlich, daß Friedrich feinen 
'hnn kalt und mit der offenen Vollmacht, nach eigener Ein: 
t überall zu handeln, aber auch mit dem geheimen Vorbe: 
t entlaffen habe, denfelben fcharf im Auge zu behalten und 


Ds 
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ihm bei jeber Gelegenheit feine väterliche Gewalt umd (ce 
Faiferliche Majeſtaͤt fühlbar zu machen; daß hingegen Heard 
von dem Vater unmuthig, flörrifeh und mit dem Verdacht fir 
weg gegangen fei, derfelbe wünfche ihn zu ermiebrigen, mb 
eben deßwegen auch mit dem Entfchluffe, fortan um fo zum 
fichtlicher nach den Umftänden zu handeln, ba fi ja m 
Neuem gezeiget hatte, daß der Kaifer außer Stande ſei, ni 
Heeres: Macht au Stalien nach Zeutfchland zu kommen, if 
er mithin Nichts zu fürchten babe, wenn es ihm gelinge, W. ve 
teutfchen Fürften auf feine Seite zu bringen. 

Und was Teutfchland nunmehr, nach des Kaiſers RP 
kehr nach Apulien, dem Blicke des jungen Könige: dark 
war weber erheiternd noch erhebend: Streitigkeiten und Fr 
den benachbarter Zürften, überall; die Ketzer⸗æ DBerfolgungen 8 
Rhein auf und ab, wie zur Rechten fo zur Linken, mit da 
brennenden Scheiterhaufen, mit dem Angftgefchrei und de 
Sammer; der Kreuzzug gegen die Stedinger, und der Untm Mi; 
gang dieſes tapferen und unglüdlichen Volkes. Was zwiſche 
diefen und ähnlichen Gräueln und denfelben entgegen Eh 
terndes und Erhebendes gefchah oder vorbereitet ward zur Se Hi: 
beiführung einer befferen Zukunft, von einzelnen Fürften nie Wir 
ich, in Oftfalen und Weftfalen, in den Städten übeal, 
Das kam entweder nicht zur Kenntniß des jungen Könige 
oder Fonnte von ihm um fo weniger gewuͤrdiget werden, # | 
es von Denen, die ihn umgaben, beftritten und als verberhid 
angefehen und dargeftellet ward. Er felbft, der König, mußt 
gefchehen laffen, was er zu verhindern außer Stande m 
Im Sahre zwölf Hundert drei und dreißig jedoch unternafe 
er einen Eriegerifchen Zug gegen ben jungen Herzog Dtto vi 
Baiern. Die Veraniafjung zu diefem Zuge tft unbefant. 
Dtto, heißt es, hatte einen Landtag angefaget, der zu BP 
gensburg gehalten werden follte Der König fand diefen 2a 
bedenklich, und verbot denfelben. Weßtvegen er aber den AM 
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enklih fand und .unterfagte, iſt unbekannt. Der Herzog 
t dennoh den Zag zu Landshut. Deßmwegen unternahm: 
nriceh, von vielen Fürften begleitet, den Zug wider benfels 
mit einem bedeutenden Heere. Heinrich felbft fpricht von 
Sache geheimnißooll. Der Herzog, fagt er, habe fich 
egen gewiffer Dinge [15]» öffentlich gegen feinen Vater 
>öret, und deßwegen fei er mit Heeres: Macht nach Baiern 
angen. Bon welcher Art aber auch der Zwiſt gewefen fein 
3: als der König mit feinem Heere bei Augsburg lagerte, 
it in Baiern einzubrechen, hielt der Herzog, durch ben 
>li® fo vieler feindlicher Fürften und eines fo großen Hee⸗ 
‚ feine Sache für verloren. Um fich zu retten, fandte er 
ehrwürdigen Erzbifchof Eberhard von Salzburg zur Vers 
telung eined Friedens an den König. Heinrich bewilligte 
Frieden, aber der Herzog mußte ſich unterwerfen, und 
en Pleinen Sohn Ludwig ald Geiffel in die Hand des Koͤ⸗ 
es geben. 
Dieſer fo fchnelle als glüdliche Erfolg mag ſtark auf den 
gen König eingemwirket und ihm. Vertrauen zu fich ſelbſt 
eben haben[16]. Er Eehrte, wie es fcheinet, mit dem Ent⸗ 


uffe zuruͤck, fortan fein Gluͤck zu verfuchen, Eräftig einzus 


ifen und für eigene Rechnung das Eönigliche Anfehen, ſo⸗ 
it es noch möglid) wäre, wieder geltend zu macen. Die 
Umacht zu einem folchen Verfahren war ihm ja von feinem 
ter ertheilet, und ſchwerlich mochte er fich vorflellen, daß 


das Wohlwollen und die Zufriedenheit deffelben verwirken 


rde, wenn er von diefer Vollmacht Gebrauch machte, Und 
feinem Entfchluffe ward er durch viele teutfche Fürften, aufs 
Ytig oder Argliftig, beftärket. Im Anfange ded Monates Fe: 
zar, zwölf Hundert vier und dreißig, hielt er, zunaͤchſt wes 
ı der Ketzer⸗Verfolgung in Zeutfchland, einen öffentlichen 
ig zu Frankfurt, deffen ſchon gedacht worden iſt. Zu dem- 
ben erfchienen fehr viele Fürften, entweder weil ihnen bar: 
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an gelegen, den Verfolgungen ein Ende zu machen, ober w 
Heinrich zu größerem Anfehen gelanget war. Der Kai 
brachte die vielen Klagen zur Sprache, welche fich über Ras 
bereien und Brandftiftungen erhoben hatten, welche von But 
gen und Schlöffern aus verübet wurden. Die Fürften fm 
ten nicht umhin, zu erklären, daß folhe Burgen und Sal 
fer zerflöret werden müßten. Der König feheinet diefe Er 
rung ernftlicher genommen zu haben, ald fie gemeinet wa 
Denn er beauftragte feinen Getreuen, Heinrich von Nyfe 
die Raubfchlöffer zu brechen. Und mehre wurden zerfihz 
und unter denfelben die Schlöffer der adelihen Männer U 
Hohenloh [17]. Zugleich aber verfügte Heinrich in vielen a 
deren Dingen, gab erledigte Kehen an Männer, zu welde 
Vertrauen hatte, Anderer Anfprüche nicht achtend, und bei 
Entfchloffenheit und Kraft mit jugendlicher Nafchheit. 

Es ift wohl möglich, daß Heinrich, nach deffen eigen 
Morten diefe Dinge erzählet worden find, wenn aud m 
mit der nöthigen Vorficht, doch in dem guten Glauben gehe 
belt habe, Daß Alles, was er that und unternahm, zu de 
ches, alfo ſowohl zu feines Vaters ald zu feiner eigenen &% 
gereichen follez und es iſt auch möglich, daß er eben defmeg 
feines Vaters Dank zu verdienen Überzeuget geweſen ſei. 2 
Statt des Dankes aber erhielt er, nad) feiner eigenen Bel 
cherung, von feinem Vater die härteften Vorwürfe; Alles, m 
er gethan oder angeordnet, wurde getabelt und verworfen; ' 
erhielt den flrengfien Befehl, den Sohn des Herzoges % 
Baiern zuruͤck zu geben, die Schlöffer Derer von Hohen 
auf eigene Koften wieder herzuftellen, überhaupt, einzureifk 
wo er gebauet, zu bauen, wo er eingeriffen hatte; und di 
Befehlen war die Drohung hinzu gefüget, daß, wenn er di 
felben auch nur im Geringſten vernachläffige, der Kaijer me 
einen Gefandten noch ein Schreiben fortan von ihm annd 
men würde Wahr ift, man hat diefen Verficherungen d 
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raiged Heinrich felten oder nie Vertrauen gefchenket, fondern 
gewöhnlich ald lügenhafted Vorgeben behandelt. Aber in ber 
ſchichte finden fich keine Gründe, dieſe Zweifel zu rechtfers 
en. Zwar fehlet e8 nicht an Befchuldigungen: der König 
be nicht nur die Fürften unwuͤrdig behandelt, fondern er fei 
ch ein Verſchwender öffentlicher Gelder geweſen; er. fei gegen 
te Gemahlin unedel verfahren; er habe fich. der Ueppigkeit 
D einem wuͤſten Leben ergeben. Aber foldhe Befchuldiguns 
i, im Allgemeinen, ohne Belege und ohne Beweiſe, nad) 
n Untergange des Befchuldigten ausgefprochen, verdienen 
mal Glauben, und am Wenigſten in einer verworrenen 


d Teidenfchaftlichen Zeit, und wenn fie in urkundlichen Vers. 


yerungen enthalten wären. Wer am: Boden lieget, wird 
ht getreten, felbft ind Geficht und auf die Bruſt; um bie 


»hende Gewalt hingegen fuchet ein Jeder fih hinweg zu 


nden und Mancher macht eine gefällige Geberbe; und wenn 


tele fich zu reinigen haben, fo pflegen fie gern Einen zu 


ſchmutzen, damit an den Uebrigen die Flecken Überfehen wer⸗ 
i. Die Anflagen gegen den König Heinrich tragen den Be: 
18 der Unrichtigfeit größtes Theiles in ſich ſelbſt. Wenn 
we auch des Königed Leben nicht rein und fein Verfahren 
ht das richtige gewefen fein follte, fo wird feine hohe Ju⸗ 
nd bei guten und’ edelen Menfchen Manches entfchuldigen; 
id Niemand fol vergeffen, daß der Kaifer, fein Vater, ihn 
8. Knaben gleichfam ausgeſetzet und in eine wuͤſte Welt hin- 


ı geftellet hatte, im welcher es auch einem tüchtigen Manne 


ver geworben fein dürfte, flet3 die Bahn der Tugend, der 
rechtigkeit und der Wahrheit zu wandeln, ohne jemald aus: 
ſchreiten, weder zur Rechten noch zur Linken, 
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recht erhalten, ſein Recht nicht kraͤnken möchte, "feierlich verfi 
chernd, daß er flet3 in gutem Glauben gehandelt, und mit fein 
Miffen und Willen Nichts gethan habe, was feines Vaters Rif 
fallen erregen möchte, fol er Anftalten getroffen haben, um 
nöthiged Falles MWiderftand leiften zu koͤnneno Er hatte, we 
von einem einzigen Gchriftfteller erzählet wird, eine Zufam 
menfunft mit einigen Zürften zu Boppard, und ward her 
von allen Verfammelten, oder Doch von einem Theile berfehe 
aufgefordert, Öffentlich zu erflären, daß er feinem Vater nit 
länger unterworfen fein wolle. Heinrich fprgch diefe Erklarug 
aus. Und von diefem Tag an verlangte er von allen Fir 
ften, daß fie mit ihm ftehen follten, und warb um fie m 
denfelben Mitteln, mit welchen viele Könige vor ihm ihre Is 
erfennung gewonnen oder erfaufet hatten [2]. Und ihm # 
lang, viele zu dem Verſprechen zu bringen, daß fie in jan 
Treue bleiben wollten; gegen Andere aber, welche fich weigr 
ten, dieſes Verfprechen zu geben, wandte er Drohungen & I: 
um fie zur Entfcheidung zu nötbigen. Und auch um ie 
Städte am Nhein bewarb er fich, und ließ fich Geiffeln fıla F: 
für ihre Treue [3]. Endlich trat er mit Mailand in Unte |: 
handlung, um die Lombarden unter die Waffen zu bringe: F. 
benn er trauete den Verfprehungen, die ihm in Zeutfälu fi: 
gegeben waren, rechnete auf bie teutfchen Fuͤrſten und Stadt, |} 
und glaubte eben deßwegen, daß er nur von einem Her & I: 
was zu fürchten haben Eönnte, welches fein Vater über ME 
Alpen führen möchte: dieſem Heere follten fich die Lombara |: 
entgegen ftellen. Ob von Heinrich der erſte Antrag au |: 
gangen, oder ob die Mailänder die erften Schritte gehe 
Fann nicht ausgemacht werden, aber am Waprfcheinlichften # ; 
das Letzte. Jedes Falles iſt gewiß, daß die Mailänder fd Ki 
fehr bereitwillig zu einem Bündniffe mit dem Könige bewids I: 
und daß es ihnen nicht fchwer wurde, fogleich die Star |} 
Brescia, Bologna, Lodi und Novara, ja felbft den Dark 1: 
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fafen von Montferrat für baffelbe zu gewinnen. Im Mo 
‚November diefes Jahres fandte Heinrich von Eßlingen 
> feinen Marſchalk Anfelm von Juſtingen und ben Archi— 
ten Walcher von Würzburg mit unbefchränkter Vollmacht 
Abſchluß eines Buͤndniſſes nach Mailand; und kaum was 
diefe Gefandten in Mailand angefommen, fo ward auch, 
Achtzehenten Decembers, das Buͤndniß wirklich unterfchries 


























andere Theil verlangte. Warum haͤtte man knauſern 
en mit dev Zukunft, von deren Entſcheidung die Beflätis 
mg oder Berwerfung des Vertrages abhing. Was die Mais _ 
Der zu thun verfprachen, war Theils ohne Bedeutung, Theils 
‚fie felbft eine Nothwendigkeit zu eigener Erhaltung auch 
Bundniß; fie verſprachen, daß fie Heinrich als König 
n [4] und für ihm, nämlich fuͤr ſich felbft, innerhalb 
biens kaͤmpfen wollten, wider feinen Vater. Das Erſte 
erwartet werden, wen Heinrich, unabhängig von ſei⸗ 
Bater, König der Teutſchen blieb, oder einft feinem Bas 
dem Kaiferthrone folgte; daB Andere war ihre eigene 
2, wie fie längft bewiefen hatten. Heinrich dagegen ges 
Id zu, was laͤngſt zugeftanden war, und gab hin, was er 
‚hattez er erkannte den Bund der Lombarben an, und 
m Wefentlihen allen Rechten, welche Friedrich dem 
ı im Gonftanzer Frieden noch uͤber Lombardien geblieben 
den Eöniglichen Namen ausgenommen [5]. Es war 
aules Werk, dieſes Buͤndniß. Die Mailänder koͤnnen 
twas Anderes mit demſelben beabfichtiget haben, als 
der Hohenftaufen, aus welchem jeder Fuͤrſt ihnen 
erh ei > — oder wenige 
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Wenn Heinrich wirklich entſchloſſen geweſen iſt, ſich unabbhäns 
gig zu machen, und feinem Vater noͤthiges Falles mit day 
Waffen in der Fauft entgegen zu treten, fo war es natärkig 
daß er fo viele Hülfe als möglich zu ‘gewinnen fuchte. Ai 
der Hülfe der Lombarden innerhalb ihres Landes, Zul ir 
Kaifer daffelbe betrat mit Heered: Macht, Tonrite er gewiß ik Hi 
auch ohne einen Vertrag. Diefe Erfahrung hatte er fill , ) 
macht. Er aber handelte in Angft und Verzweifelung, di 
jugendlicher Leidenfchaft oder von unwiſſenden "und fd 
Freunden verleitet. Es ift fogar möglich, daß er wit 
Bimdniſſe und mit Allem, was er gethan haben mag, 
Anderes beabfichtiget habe, als ſeinen Water beforget je" 
chen, und dadurch um ſo leichter zur Milde und zur Ay 
nung zu bewegen. Denn, wahrfcheintich,’in denfelden Tage fr 
in welchen er feine Gefanbtfcaft nad Mailand abertadfiit 
wandte er fich mit der dringenden Bitte an den Biſchef Me 
Hildesheim, und wohl auch an andere Fürften, daß fie # 
Vermittler einer Aufföynung mit feinem Vater auftreten mid ih 
ten, da er ja im Feinerlei Weife den Zorn deffelben verfäußd 
habe [6]. 

In der. That würde auch das ganze Vorhaben dei ja 
Königes in Dunft und Nebel aufgegangen fein, wenn W 
Kaifer Friedrich für gut gefunden hätte, ſich eben fo wel 
um baffelbe zu befümmern, als er ſich um bie vielen Bett 
Zeutfhland, um die Stebinger, um die Keber » Verfolgung 
und andere Vorgänge befümmert hatte Man ſiehet chf 
nicht, daß irgend ein bedeutender Fürft Etwas Fir Heinh F 
gethan, ober baß fich irgend eine Begeiſterung für die Und 
haͤngigkeit Zeutfchland’8 von dem Könige von Sitilien gez 
get hätte vielmehr feheinet Deinrich für und fuͤr allein ga’ 
den, und Nichts erhalten zu haben, als etwa beuchlerifhe Ber | 
fprechungen oder widerfprechende Rathſchlaͤge. Er war 
wenig im Stande, die Stadt Worms zu erobern, die ſich ie N! 
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Derſetzte, weil ber Bifhof von Worms feine Partei, und 
ee feheinet, aufrichtig, er allein, genommen hatte, als ben 
arkgrafen von Baden zu bezwingen, Friedrich aber, deſſen 
Weſenheit in feinem Erbreiche wegen feiner freundlichen Stels 
zug zum Papft und wegen des Zuftandes ber Dinge in Dies 
= Reiche, um biefe Zeit nicht eben nothwendig war, nahm 
Sache anders, oder gab fich doch das Anfehen, als nahme 
ſie anders; Man findet angemerket, daß der Markgraf von 
ben, welchem Heinrich ſchon früher mißtrauet, von welchem 
Aid) einen Sohn ald Geiffel für feine Treue angenommert 
fe, fid nad) dem Tage, von Boppard zu dem Kaiſer beges 
15 benfelben von den Vorgängen in Teutſchland unterrichtet, 
be ihm aufgefordert habe, fo ſchnell als möglich nach Teuiſch⸗ 
d zu kommen, um dad Reich zu retten [7]; man findet auch 
e t, daß Friedrich von den Nachrichten aus Teutſch⸗ 
überraſchet und in Beſtuͤrzung gerathen ſei. Das Erſte 
richtig fein; das Andere wohl kaum. Es iſt ſchwer zu 
dasß Friedrich nicht beſtaͤndig unterrichtet geweſen ſei 
allen Bewegungen feines Sohnes; ſchwer zu glauben, 
benfelben nicht «mit feinen Anhängern umgeben gehabt 
Ein menſchliches Gefühl in unſerer Bruft ſtraͤubet ſich 
ſtark gegen den Gedanken, daß er, der Kaiſer, ſelbſt 
d eine Weiſe, auch nur durch Wink und Miene, den 
zu erkennen gegeben. haben koͤnnte, feinen erfigebores 
in ſolche Verhältniffe verwickelt zu ſehen, daß er 
iget wäre, bemfelben die Krone vom Haupte zu nehmen, 
feinem. zweiten Sohne Konrad auf das Haupt fegen zu 
15 aber die Frage dränget ſich doch mächtig. auf: was 
für Nichtöwindige gewefen feien, von welchen der Kaifer 
ſaget, daß fie feinen Sohn zum Widerſtande aufgereizet 
ven gegen ihn, den Vater? Hätte Friedrich nach dem 
Sohnes nicht ein Verfahren beobachtet, dad eher 
‚als mild. genannt werden muß, hätte er Diejenigen, 
37* 
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Antwerpen an, und wurde daſelbſt auf das deiernichte m 
' pfangen. 

. Bon diefem Lage an verfihweinbek; Bei, der König, 
faſt gänzlich aus der Geſchichte. In ‘der Beiounderufg de 

Schoͤnheit und des Reichthumes der kaiferlichen Dreaut, in den 
Erſtaunen über des Kaiſers Pracht und Glattz ſcheinch mn 
vergeſſen zu. haben, ſich nach demſelben umznfehen. : Nieme 
weiß, was er verſuchet, was er gewaget, was er Volke 
bat, ja Niemand, wo er geweſen iſt [13]. Habelka’t U 
von Antwerpen nach Cöln wird dargeſtellet wie ein ı 
brochenes Feftgepränge [14]. Fürften und Adel Juchten 
licher Weife und jeglicher Widmung ihre Freude und ifraiige 
zu bewähren; das Volk jauchzete und jubelte Zag und W 
die Geiftlichkeit fiel mit Gefängen und Drgeltönen ein, ı 
die Städte, vor allen bie mächtige Coͤn, legten ihren Rab 
thum und die Werke ihrer Künfte und ihrer Thaͤtigkeit wei 
eifernd an den Tag. Man möchte nach diefer Beſchreiben 
glauben, Zeutfchland habe ſich feit einem Menfchen = Altır dd 
ſchoͤnſten Friedens erfreuet; es habe Fein Ungluͤck zu erdulde 
gehabt, und alle Zweige menſchlicher Thaͤtigkeit ſeien forgfälig 
und gedeihlich gepfleget worden. Jedes Falles möchte gewi 
fein: am ganzen Rheinſtrome, vom Meere herauf bis Ci 
zeigte fich nicht ein Schatten von Verrätherei an dem Ku 
von Widerfpänftigkeit oder Empoͤrung. In Coͤln aber Kid 
Iſabella ſechs Wochen ang, weil Friedrich das Brautg 
‚noch nicht bereitet hatte. Und doch. ging auch die Angeltze 
:heit des Kaiſers auf dad Gluͤcklichſte vorwaͤrts. Wohin a M 
wendete, fand’ er nur Eifer und Treue, ober wenigſtens de 
Schein von Beiden. Alled zeigte fi) zu feinem Dienfte P 
zeit, und ein Jeder eikte herbei, um nicht zu fpät zu komm 
denn er hatte Etwas zu. bieten, und bewies fich jegt eben 
wenig Targ ald in. früheren Zagen. Der Abt von Gar 
Gallen und der Herzog von Baiern erwarben, weil fie de 
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Erſten waren, die von Teutſchland's groͤßeren Fuͤrſten ihn be⸗ 
gruͤßten, ſeine beſondere Gunſt: auch verlobte er zu Landshut 
ſeinen Sohn, Konrad, mit Otto's Tochter, Eliſabeth, einem 
Kinde von ſechs Jahren. In Regensburg fand er ſchon eine 
große Anzahl geiſtlicher und weltlicher Fuͤrſten verſammelt, die 
ſich nicht beſſer empfehlen zu koͤnnen glaubten, als durch die 
Erkirung. daß Heinrich des Thrones unwuͤrdig ſei. Dagegen 


ſcheinet aus den wenigen Andeutungen, welche ſich uͤber dieſen 


"König in den Weberlieferungen finden, nur Folgendes ald ge: 
Ihichtliche Wahrheit hervor zu gehen. Heinrich wurde von 
Allen verlaffen, von Hohen und von Geringen. In diefer 


Noth z0g er ſich auf die Felfenburg Zrifeld zuruͤck, entfchloffen, 


dieſelbe zu vertheidigen. Der Kaijer aber ließ ihn auffordern, 


fich zu unterwerfen, und ließ ihm feine Verzeihung anbieten. 
Es heißet, der Meifter des teutfchen Ordens, Hermann von 


. Salza, babe die Unterhandlung geführet, und dem jungen 


_ Könige zugeredet, die Guade feined Vaters anzuflehen. Hein: 


rich gehorchte dieſem Worte. Am Bierten des Julius erfchten 


„ee vor feinem Voter zu Worms. Und als er ſich ſchuldig be: 


 Zannt und auf das Reich Verzicht geleiftet hatte [15], ließ 


SKriedrich ihn gefangen nehmen. Alles Uchrige, was man an: 


‚gegeben findet: Friedrich habe den Sohn zwei Tage früher zu 


-Snaden angenommen, bdiefer aber habe Winkelzuͤge gemacht 


und Zrifels nicht übergeben wollen; ja, er babe feinem Vater 
„mit Gift nach dem Leben geftrebet, und nun erſt ſei er vers 


haftet worden: alles Diefes tft faft zu einfältig. erfunden, als 
daß ed auf die Beurtheilung dieſes unglücdfeligen Vorganges 


-Einfluß haben dürfte. Dagegen leidet es Feinen Zweifel, daß 


der gefangene König zuerft auf das Schloß zu Heidelberg, 
alddann auf eine andere Burg [16], endlich mit feiner Ge⸗ 
mahlin und feinen beiden Sindern, von Bifchöfen begleitet, 


Uber die Alpen nach Apulien in das feſte Schloß San Felice 
‚gebracht worden if. Erſt nach fieben Jahren hat er in ber 
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Antwerpen an, und wurde daſelbſt auf das Feierlichſte e 
pfangen. 

Bon dieſem Tage an verſchwindet „Heinrich, der König, 
faft ganzlih aus der Geſchichte. In der Bewunderung de 
Schönheit und des Reichthumes der kaiſerlichen Braut, in de 
Erflaunen über des Kaiferd Pradit und Glanz fcheinet mm 
vergefien zu haben, fich nach demfelben umzuſehen. Niemmb 
weiß, was er verficchet, was er gewaget, was er vollbeit 
bat, ja Niemand, wo er gewefen ift [13]. Iſabella's Rei 
von Antweryen nad) Göln wird bargefellet wie ein mus 
brochenes Feftgepränge [14]. Fuͤrſten und Abel fuchten in ip 
licher Weife und jeglicher Widmung ihre Sreube und ihre Zw 
zu bewähren; das Volk jauchzete und jubelte Tag und Rai; 
die Geiftlichkeit fiel mit Gefängen und Orgeltönen ein, wi 
die Städte, vor allen die mächtige Cöln, legten ihren Rab | 
thum und die Werke ihrer Künfte und ihrer Thaͤtigkeit wei 
eifernd an den Tag. Man möchte nach diefer WBefchreiiun 
glauben, Zeutfchland habe fich feit einem Menfchen: Altır WI: 
Ihönften Friedens erfreuet; es habe Fein Unglüd zu erdaie 
gehabt, und alle Zweige menfchlicher Thätigkeit feien forgfeßt 
und gebeihlich gepfleget worden. Jedes Falles möchte ger 
fein: am ganzen Rheinſtrome, vom Meere herauf bis Ch 
zeigte fich nicht ein Schatten von Verraͤtherei an dem Kan‘ 
von MWiderfpänftigkeit oder Empörung. In Coͤln aber WAR: 
Iſabella ſechs Wochen Yang, weil Friedrich dad Brautgen 
noch nicht bereitet hatte. Und doch ging auch die Angel? 
heit des Kaiferd auf das Glüdlichfte vorwärts. Wohin er | 
wendete, fand er nur Eifer und Zreue, oder wenigftens |‘ 
Schein von Beiden. Alled zeigte fi zu feinem Dienfie Pi 
reit, und ein Jeder eilte herbei, um nicht zu fpäat zu komme 
benn er hatte Etwas zu bieten, und bewies ſich jet eben t 
wenig karg als in früheren Zagen. Der Abt von Su 
Gallen und ber Herzog von Baiern erwarben, weil fie & 
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Eriten waren, die von Zeutfchland’3 größeren Fürften ihn bes 
grüßten, feine befondere Gunft: auch verlobte er zu Landshut 
feinen Sohn, Konrad, mit Otto's Zochter, Elifabeth, einem 
Kinde von ſechs Jahren. In Regensburg fand er fchon eine 
große Anzahl geijtlicher und weltlicher Fürften verfammelt, Die 
ſich nicht beffer empfehlen zu Fünnen glaubten, ald durch die 
Erklaͤrung, daß Heinrich des Thrones unmwürdig fei. Dagegen 
ſcheinet aud den wenigen Andeutungen, welche ſich über dieſen 
j König im den Ueberlieferungen finden, nur Folgendes ald ge: 
ſchichtliche Wahrheit hervor zu geben. Heinrich wurde von 
‚Allen verlaffen, von Hohen und von Geringen. In diefer 
Moth zog er ſich auf die Felfenburg Trifels zuruͤck, entfchloffen, 
Diefelbe zu vertheidigen. Der Kaifer aber ließ ihn auffordern, 
fich zu unterwerfen, und ließ ihm feine Verzeihung anbieten, 
Es heißet, der Meifter des teutfchen DOrdend, Hermann von 
Salza, babe die Unterhandlung geführet, und dem jungen 
„Könige zugeredet, die Guabde feines Vaters anzuflehen. Hein: 
‚rich gehorchte dieſem Worte. Am Vierten des Sulius erfchien 
„er vor feinem Voter zu Wormd. Und al3 er fich fehuldig be> 
Fannt und auf das Reich Verzicht geleiftet hatte [15], ließ 
SKriedrich ihn gefangen nehmen. Alles Uebrige, wad man ans 
„gegeben findet: Friedrich habe den Sohn zwei Tage früher zu 
Gnaden angenommen, diefer aber habe Winfelzüge gemacht 
„und Zrifeld nicht übergeben wollen; ja, er habe feinem Vater 
„mit Gift nach dem Leben geftrebet, und nun erfi ſei er ver⸗ 
haftet worden: alles Diefes ift faft zu einfältig erfunden, als 
.baß ed auf die Beurtheilung dieſes unglüdfeligen Vorganges 
‚Einfluß haben dürfte Dagegen leidet es Feinen Zweifel, daß 
‚ver gefangene König zuerft auf das Schloß zu Heidelberg, 
alsdann auf eine andere Burg [16], endlich mit feiner Ge⸗ 
mahlin und feinen beiden Kindern, von Bifchöfen begleitet, 
Uber die Alyen nach Apulien in das feſte Schloß San Feltce 
‚gebracht worben if. Erſt nach fieben Jahren hat er in der 
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Haft feinen Tod gefunden. Der Kaifer aber, fobald er fih 
des Sohnes entlediget hatte, ließ feine Verlobte aus Cöln ab 
holen, und feierte an demfelben Orte, an welchem Heimich 
mit Feffeln beladen war, zu Worms, fechözehen Zage fpäte, 
feine Hochzeit unter den glänzendften Feierlichkeiten. Das FA 
dauerte mehrere Zage, und die teutfchen Fürften bewieſen fid 
in ihrem Jubel fo freigebig gegen Tänzer und Mimen, bef 
Friedrich felbft ihrer Verſchwendung Einhalt zu thun für ns 
thig bielt [17]. 

Mahrfcheinlich fchon vor dieſem Feſte hatte Friedrich einen eb 
gemeinen Reichs⸗Tag angefaget, der zu Mainz Stätt finden folie 
Er mußte wünfchen, daß von allen Fuͤrſten genehmiget mwärk 
was gefcheben war; er mochte wohl auch, da er vor fünfzehe 
Sahren als Juͤngling aus Zeutfchland abgezogen war, fih am li 
ein Mal vor ganz Zeutfchland ald Mann in ber gan 
Herrlichkeit der Eaiferlihen Würde zeigen; überdieß wollte a 
ohne Zweifel die Wahl feines Sohned Konrad, wenn nidt # 
treiben, Doch vorbereiten, und deßwegen mochte er um fo me 
für gut halten, an das Reich zu erinnern und an die Kım 
bed Reiches. Und faft alle teutfchen Fuͤrſten, geiftliche ud 
weltliche, fehr viele abelige Herren, und eine große Menge p 
tingered Volkes eilten nah Mainz, gewiß mit verfchiebens 
Sefinnung und in verfchiedener Abficht. Der Reichs⸗Tag war 
am Zünfzehenten Auguft’3 eröffnet, dauerte acht Tage, um 
verlief in der freundlichften Weiſe. Es fheinet kein Shit 
kein Widerſpruch Statt gefunden zu haben. In der Te 
verdantten die teutfchen Zürften der langen Abwefenheit id 
Kaifers fo viel, daß fie Leine Urfache hatten, ihm feine Ar 
wefenheit zu verittern, da diefelbe ohnehin, wie fie recht weh |: 
wußten, nicht von langer Dauer fein Fonnte Fire den ur 
gluͤcklichen König Heinrich ſcheinet fich Feine Stimme erhobe 
zu haben; und wozu auch? Die Sache war abgemacht. Ueber 
dieß brachte Friedrich eine Reihe von Beſchluͤſſen zu Stande 




















' einer Hinfict vieled Lobes wirrdig. Zwar zeiget fi) Nichts 
in denfelben von jenem großen und ſtarken Geifte, den Friebe 
durch feine Schöpfung und Waltung in Sicilien bewies 
nd bewährte; aber der Kaifer wußte wohl, daß er auf dem 
eutſchen Boden ganz anders auftreten mußte, wenn er nicht 
iſtoßen, nicht den Argften Widerftand finden wollte, als in 
cilien. Zwar wird aud Nichts von Dem zuruͤck genomz 
was früher den SFürften gegen die Städte bewilliget 
ben war, und die Landesherrlichfeit derfelben wird weder 
Zweifel gezogen noch befchränketz aber das Unmögliche zu 
ben, wäre auch Feine Weisheit gewefen. Alles beſchraͤn⸗ 
auf Beſchluͤſſe zur Erhaltung der Drbnung und des 
dens im Neiche, und in den fürftlichen Haͤuſern, deren 
cht zu den Ländern vorausgefeget wird. Nach den Bors 
riften dieſer Geſetze follte ein Jeder Necht geben und Recht 
nen; den wilden Fehden, dem willführlichen Zugreifen, 
’ argen Drängen und Erpreffen, der Raͤuberei, der Ber 
durch falfche und ſchlechte Münzen follte durch harte 
raf⸗ Androhungen gewehret werden. Und gewiß würden 
Geſetze auch den unteren Menfchen=Claffen in aller Weiſe 
jute gefommen fein, wenn fie wirklich aufrecht zu erhalten 
fireng in Anwendung zu bringen gewefen wären; benn 
würden ihnen Ruhe verfhaffet und größere Sicherheit für 
eben, Eigenthum, Gewerbe und jeglichen Verkehr gewaͤhret, 
würden endlich den wiften Sinn der Großen und Vor 
nehmen gemildert und für Menſchlichkeit und Bildung raſcher ges 
n haben. Das aber war das Uebel, daf nicht einzufehen 
fie in Anwendung gebracht werden follten. Sie ſetzen 
voraus, das nicht vorhanden war, und dad Friedrich 


585 Sechs und zwanzigſtes Buch. Eiiftes Capitel. 


ber Zweite, das Herz Sicilien zugewendet, das Ange auf ma 
bardien gerichtet, nicht ein Mal zu ſchaffen verſuchen ar 
nämlich eine Öffentliche, eine Reichs⸗ Gewalt. Ein Gefh.w. 7 
erhält erft Leben durch die Gewalt, von welcher: e8 geltend —X 
macht wird; ohne eine ſolche Gewalt gleichet es einem — 
deſſen Griff von Erz, deſſen Klinge von Thon. Wenn —X 
daher dieſes Geſetz Friedrich's des Zweiten, dem in 
Zuftande ber Dinge gegenüber,.ermäget, der Lanbeiberiägz, zn 
der Fuͤrſten, ben Beltrebungen ber Städte, der Aulidi,, x 
des Adelthumes und der bürgerlichen Freiheit, tem Kanpepaua 557, 
Mechted mit der Gewalt, des Lichte mit ber SinteerysFy;, 
wird es fchwer, fich eined wehmüthigen Gefühle zu cre en 
Faſt ſcheinet es, daß Friedrich Nichts beabfichtiger habeẽ R⸗⸗ 
wegen möglicher Faͤlle, ſuͤr die Zukunft einen Anker rer Pr 
teutfchen Boden zu fchlagen, an welchen er fich zu hallE BE smalten ı 
möchte; die verfammelten Zürften aber mögen fümmilER sıllig ; 
geftimmet haben, die edelen, weil fie Ordnung und  drice 
redlich wollten, und jede Erinnerung an diefe Güter fi für bet 
fam hielten, die minder edelen, weil fie wohl wußte in, we 
‚wenig folche Gefege bindend waren. — 
Wichtiger war daher vielleicht die Beendigung irs 
deren Sache auf dieſem Tage von Mainz, welche, obwo ⸗M 
einigen Jahren ohne große Bedeutung, Teutſchland dr 397 N 
fehen= Alter herdurch befchäftiget, und 'unermeßliches US 2 
über daffelbe gebracht hatte: der Streit zwifchen den Ha 
der Waiblinger und der Welfen warb urkundlich mr 
immer audgeglihen. Mit Dito’3 ded Vierten Tode hatt33* 
Kampf aufgehöret, aber die feindfelige Sefinnung war g@ n» q 
ben, wenn nicht in den Welfen, doch in den Hohenftan Ft"? 7 
Vor act Jahren war der Pfalzgraf Heinrich zu Rhein nad" 
Letzte von Heinrich's des Loͤwen Söhnen, wie fein Bus&® 
der Kaifer Dtto, geftorben, ohne einen Sohn zu hintelmFF? j 
Bier Jahre vor feinem Tode hatte Heinrich feinen Neffen æ 7? 
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reed Bruders Wilhelm Sohn, den letzten männlichen Sproß 
SE dem Stamme der Welfen, als feinen einzigen Exben und 
FE mäßigen Nachfolger in den fämmtlichen Städten und Lan⸗ 
— welde in Sachſen von dem Erbe feines Vaters auf ihn 
> ammen waren, urkundlich anerkannt, und felbf die Lehen, 
He er von Biöthlimern und Abteien ringsher befeffen, hatte 
> einfelben zugefproden. Und Dtto felbft ſcheinet fi, auch 
— dieſe Urkunde, als den rechtmaͤßigen Erben ſeines Oheims 
ehtet zu haben, Sogleich nach Heinrich's Tode aber mach⸗ 
Ser Kaifer Friedrich und der Herzog Ludwig von Baiern, 
E Neffen, Otto von Lüneburg, wie fehon früher angebeutet 
Een ift, die Erbfchaft flreitig. Heinrich nämlich hatte zwei 
SE> ter hinterlaffen, welche behaupteten, ober vielmehr für 
Eee behauptet wurde, daß ihnen die Allodien ihres Vaters, 
> unter denfelben war die Stabt Braunſchweig die Krone, 
Ven müßten. Die Xeltefte diefer Töchter, Irmengard, 
”e mit dem Markgrafen von Baden vermählet, und Friede 
>. der Kaifer, hatte, um in Sachfen ſelbſt, von dem ſchoͤn⸗ 
FE Erbgute der Welfen aus, den letzten Welfen bedrohen, 
SFkigen, verderben zu Finnen, Fein Bedenken getragen, dies 
| Sürftin ihre Erbrechte abzukaufen; die Juͤngſte, Agnes, 
te dermählet mit Dtto, dem Sohne des Herzoges Ludwig 
® Baiern. Der König Heinrich und der Herzog Ludwig 
Er daher, Jener für feinen Vater, Diefer für feine Schwie— 
Sochter, mit Heeres: Macht nach Sachſen, um zuvoͤrderſt 
rarıfchweig in ihre Gewalt zu bringen, ehe Dtto ſich in 
Befit der Stadt zu fegen vermocht hatte. Vor der alten 
Re der tapferen Bürger von Braunſchweig aber und vor 
Berzueitenden Fürften gutem Schwerte wurde. diefer Anz 
TE zu Schanden. Dito wurde von den Bürgern Braun: 
Peig’z als ihr Herr anerkannt, und er belohnte die Treue 
ES cgebenheit derfelben mit fhönen Freiheiten und Rechten. 
ad feiner dreijährigen Gefangenfchaft, nach der Schlacht 
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von Bornhoͤvede, wurden zwar bie Verſuche, MWenunfdhweis 
zu erobern, wieberholet; die Bifchöfe von Magdeburg mad 
Halberfladt unterftügten biefelben; mehre Burggrafen und Vaſ⸗ 
fallen bed Landes, entweder zur Untreue verleitet, ober ven 
eigener Luft nach Unabhängigkeit getrieben, verliehen gleichfalt 
bie Sache des letzten Welfenz aber ber Eifer der Bürger von 
 Braunfchweig blieb ſich gleich, und an bemfelben, und au 
der Hülfe, welche des Markgrafen Albert von Brandenkun 
Söhne brachten, Dtto und Johann, mit beren Behweſier 
Mathilde ſich der Welf vermaͤhlet hatte, ſcheiterten alle Unter 
nehmungen. Otto blieb der Herr von Braunſchweig und von 
dem ganzen Welfiſchen Lande in Sachſen. Ob nun ver LAuſa 
dem Welfen daruͤber Rechnung gehalten, daß er ſich geweiget 
hatte, wider ihn als Gegen:König aufzutreten; ob er gefärds 
tet, Otto möge ſich mit dein Könige Heinrich verbinden, um 
dadurch den unmaͤchtigen Entfchläffen deſſelben eine größen I 
Bedeutung geben; ob er fich felbfl wegen des Herzogthume 
Schwaben, das er ald fein Eigenthum zu bergen wimſcht 
die Haͤnde frei machen zu koͤnnen gehoffet habe, oder ob fein 
Abfiht nur gewefen fei, den teutfchen Fürften einen neuen uw 
großen Beweis von der Zülle der Faiferlihen Würde zu ge |: 
ben, mag ungewiß. bleiben; gewiß aber tft, fchon im De 
nate September des vorigen Jahres, ald eben feines Sohn 
Empörung Statt gefunden haben fol, gab er mehren große 
teutfchen Zürften, Geiftlichen und Laien, den Auftrag, mit 
dem Welfen über eine endliche Ausgleihung in Unterhandlun 
zu treten. Diefe Fürften übernahmen den Auftrag, und wei 
fie verabredet haben‘, das zeigte fich jegt auf dem Zage zu 
Mainz. Dtto nämlich erfchien zu diefem Tage vor dem Kab 
fer, beugte die Kniee, und übergab fein Eigen, die Burg &% 
neburg, mit allen anderen Burgen, Landen und Leuten bem 
Kaifer, fo daß derfelbe nach Gefallen darüber zu verfüge 
haben follte; der Kaifer uͤbergab alddann dieſes Land und dieſe 
Leute dem Reiche, damit fie zu Lehen ertheilet werden koͤnnten; 
alsdann Abergab er die Stadt Braunſchweig, nebft Land und 
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Die Lombarden fuhren fort, die alten Streitigkeiten, in 
welche fie immer unter einander verwidelt gewefen waren, mit 
folder Erbitterung zu betreiben, daß man allerbings wohl 
glauben durfte, fie würden fich zu jedem ernſten Widerſtande 
gegen den Kaifer unfähig machen. Zugleich aber bewahrten 
mehre und wichtige Städte die Gefinnung der erneuerten Bus 
desgenoffenfchaft der Lombarden, Mailand immer vorauf, um 
bewiefen fich dem Kaifer feindlih im Wort und im Kal 
Ob das Schickſal des Königes Heinrich Einfluß auf biefe Ber 
hältniffe gehabt habe, oder nicht, darf hier unentfchieben : bies 
ben. Aus der Sprache der Lombarden aber, welche fich feind⸗ 
lich gegen Friedrich bewiefen, geht auf das Deutliche here, |, 
daß fie nicht glaubten, er habe burch den Sturz feines Geh & 
nes an Macht gewonnen. Friedrich dagegen mag für nich B; 
gehalten haben, fich das Anſehen zu geben, ald ftche ihm If H.. 
bie Macht Zeutfchland’3 zu ‘Gebote und als feien alle tb Hi. 
ſchen Fürften bereit, auf feinen Wink mit ihm nach Stel, \n 
zu ziehen. Darum redete er die Sprache bed Lühnften Ben \i 
trauend, und ftellte feine Forderungen. höher; auch ſcheuete * 
die Drohung nicht, daß er von den teutfchen Fürften begleẽ a 
in Stalien feindlich eindringen würde, wenn feine Forterunears 
unerfüllet blieben. - Der heilige Vater endlih, von weid>)ys 
Friedrich den Bannfluch gegen die Lombarden erwartete, 37 
beiden Parteien verlegen gegenüber; er war genöthiget, i . 
Kaifer zu fchonen, und konnte die Unterwerfung ber Lombelsız 
den nicht wollen. Darum redete er verfühnend und friedh31G3: 
und während er, auf dad Bewußtſein der Lombarben rehnasassC« 
wider biefe zu fprechen ſchien, ließ er auh von Neum dd 1 
Wort vom Kreuze des Herm gegen ben Kaifer hören. DumssG 
diefed Wort wurde Zriedrih auf dad Hoͤchſte aufgebndbnT 
Um fo mehr mochte er für nöthig halten, den Lombarden z 5# 
zeigen, daß feine Drohung nicht leer fei. Aber wie fehre 74 
ſich auch bemühet haben mag, alle teutiche Fuͤrſten oder vis 
zu einer Fahrt über-die Alpen zu bewegen: ungeadtet da 
Herrlichkeiten von Mainz, war auch nicht ein Einziger zu xXꝰB 
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Fußgaͤnger freilich nicht in Zahlen angegeben werben, M 
diefem Heere, mehr zu einer abenteuerlihen Fahrt geeigmet, ei 
zu einem Priegerifchen Werke, ging er verwegen in: Bewbarkia 
hinein. Und abenteuerlich in der That war, was we -unigmmhe 
und vollbrachte. Durch Schnelligkeit, Entfchloffendeit, Zee 
keit erregte er Erflaunen und Bewunderung, und beſtande an 
hen Kampf gluͤcklich und fiegreih. Aber ſein ganges Une 
nehmen war nur berechnet auf die inneren Zwiſte Der Lenin 
den felbft, und nur dadurch konnten feine Anfchläge geilugm 
daß er, durch ghibellinijche Städte unterſtuͤget und geſchuc 
guelfiiche Scharen oder Städte im Ucherfall angriff. De 
Planloſigkeit feiner Bewegung machte ihn furchtbar, uud: 
ſchnellen Wendungen feiner Märfche täufchten bie ud 
ſamkeit feiner Feinde. Aber einen bauernden Erfolg Tem 
foiche Werke nicht haben; nur der Haß feiner Bann 
durch dieſes freibeuterifche Verfahren, der Faiferlichen Mei 
wenig wuͤrdig, noch grimmiger ald zuvor. Uebrigens weil 
Friebrich fehon am Ende des Monates October, Verona wi 
Vicenza mit Befagungen verfehend, Italien und kam übeeit 
Alpen zuruͤck. Und er fand in den Verhältniffen des Hp 
ges Friedrich von Defterreih einen ſchicklichen Vorwand, if! 
diefe Rückkehr einer Flucht zuvor zu kommen, zu welde vP 
wahrfcheinlich bald genöthiget geweſen fein wuͤrde. 
Friedrich von Tefterreih war, ein Juͤngling, im 
zwölf Hundert und dreißig, als fein Vater Leopold zu ©, y 
mano geftorben war, zum Herzogthume gelanget. Auf bie ei 
richt von Leopold's Tode aber erhoben fih in Oeſterreich 148 
die Herren und Vaffallen, weil fie wähnten, jet fei es an ie“ 
zu herrſchen. Die Jugend Friedrich’& verachtend, griffen fie c 
raubten, plünderten, verwüfteten, als fei fein Here im Last 
ohne vielleicht zu wiffen, was fie eigentlich. wollten. Und as® 
der König von Böhmen fiel in Oeſterreich ein, weil ihm bie 
fegenbeit zu Raub und Beute allzu günftig fchien, als daß 2 
biefelbe hätte verfäumen mögen. Es iſt zu verwunbern, daß 
drich nicht zu Grunde gegangen iſt. Ihn aber rettete bie Aue ⸗ 


( 





















Friedrich von Defterreich. 593 


urger von Wien, ber ebelen Stadt. Aber die feige Zreulofig: 
t des Adeld und der Dienfimannen wirkte furchtbar auf den 
ngling. Seine Seele wurde mit Verachtung gegen diefelben 
üllet, fein Herz den unteren Menſchen⸗Claſſen zugewendet, bei 
Ichen er Reblichfeit und Zreue gefunden hatte, Er faßte den 
tſchluß, Jene zu unterbrüden, Diefe zu erheben, die Geiftlich 
t foviel ald möglich zu fhonen. Und die Natur hatte ihn aus⸗ 
kattet mit fchönen Kräften. Sein Blick war ſcharf, fein Wille 
„ Er ward in kurzer Zeit ein ſtreitbarer Held [22]. Alſo gelang 
n, im Ablauf einiger Sahre,. obgleich fich auch die Ungarn 
d die Herzoge von Kärnthen und Baiern feindlich bewiefen, 
bt nur den Adel des Landes zur Unterwerfung zu nöthigen, 
dern auch dieſes Land von den Fremden zu reinigen, und vers 
bliche Einfälle in die Känder feiner Feinde zu unternehmen. 
er unter folhen gewaltfamen Verhältniffen, bei diefen beftäns 
‚en Kämpfen und wahrhaft frampfhaften Anftrengungen, war 
dem jungen Fuͤrſten nicht möglich, immer bie richtige Bahn 
wahren, und Diejenigen zu ſchonen, welche Schonung vers 
nten und Schonung erhalten follten. Je ärger der Raub war, 
ı man an ihm begangen hatte, defto größer war der Mangel am 
elde, deffen er zu feinen Kämpfen bedurfte, Er war.genäthis 
, den Geiftlichen eine Beihülfe anzufinnen, und die Klöfter 
derfelben zu zwingen; felbft den Bürgern feiner treuen Stadt 
ien mußte er Steuern auflegen. Dadurch erregte er den Zorn 
Geiſtlichen und Mönche, und felbft die Bürger von Wien, 
che ohnehin unfäglich ſchwer gelitten hatten, und Fein Ende 
Uebel erblicken mochten, fingen an zu wanfen. Und nun 
te ed begreiflicher Weife nicht an Klagen und Befchwerden 
©° Gemaltthätigkeiten und Erpreffungen, über Ungerechtigkeiten 
Grauſamkeiten; es fehlte nicht an Befchuldigungen und 
‚einen Verläumdungen [23]. Die Gefchichte aber war in ben 
den der Geiftlichen. _ 
Inzwifchen begann das unglüdfelige Verhältniß zwifchen 
& Kaifer und feinem Sohne Heinrich ſich zu entwideln. Ob 
fchen dem Könige ‚Heinrich und dem Herzoge Friedrich ein 
Eupen tt, ©, XII. 38 
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und belehren konnte, oder ſei es, daß feine Getreuen vor dem 
Anblide des Kaiferd und des neuen großen Heeres den Muth 
verloren: er vermochte diefes Mal nur dad fefte Neuftadt zu be 
haupten, in welchem er fich felbft befand. Der Kaifer nahm 
feinen Siß zu Wien, und blieb den Winter hindurch in bier 
ebelen Stadt, deren hohe Beflimmung in künftigen Tagen no} 
Niemand ahnete. Und ald nun das ganze Land des Herzogs 
Friedrich, deffen Einkünfte auf ſechszig Tauſend Mark angege 
-ben werden, fich unterworfen hatte, da erfärte er dafjelbe fir 
fein Land; er erklärte die Stadt Wien, entweder um die Bürge 
"zu belohnen, oder zu gewinnen, zu einer Reichs-Stadt, er trennte 
die Steiermark von Defterreich, und nahm diefelbe in das Reid 
auf, ſetzte Statthalter und andere Beamte, und waltete md 
wirkte wie auf feinem Eigenthume. Aber nach der Gewinnung 
eines folchen Landes und folcher Reichthuͤmer Eonnte ihm auf 
nicht ſchwer werden, bei den Fürften, die ihn zu Sieg und Bau 
begleitet hatten, eine Angelegenheit zu Stande zu bringen, bie iht 
gewiß feit mehren Jahren befchäftiget hatte, Die ihm fehr am 
Herzen lag, die er jedoch früher noch nicht zu betreiben gewagt 
“hatte, vielleicht weil er das Andenken an feinen Sohn Hein 
noch für zu frifeh hielt. Sein zweiter Sohn Konrad, ein Knok 
von neun Sahren, fhon, wegen feiner Mutter, König von Jr 
. rufalem genannt, wurde zu Wien als fein Nachfolger, als ı# 
mifcher König und Eünftiger Kaifer, anerfannt. Hierauf veriid 
der Kaifer Wien und begab fich nach Regensburg. Bon Res 
burg aus Iud er die teutfchen Fuͤrſten zu einer Verhandlung nad 
Speier. Einige Fürften folgten der Einladung; es war im Pr 
nate Junius. Und auch diefe verfammelten Fürften erfann 
an oder wählten Konrad ald den König der Römer und künftig 
Kaifer. Und bald nach diefer Wahl, im Monat Auguft, IM 
ber Kaifer. Friedrich, als fei nun Alles erreichet, von Nu 
über die Alpen, feinem eigenen Gefchid entgegen, um Teuſſp 
land's Schickſal unbekuͤmmert. 





\ 
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6. 
Man darf wenigſtens den Glauben faffen, daß nicht beide Grid 
Statt gefunden haben. Das Kind hätte es wohl nicht überlchet; 


7. 

Er iſt vergeffen worden, Eine Nachricht Läffet ihn nach fünf I% 
ren fterben. Nach Otto de S. Blasio aber, cap. 41, foll er nod Img 
gelebet haben. Qui ubi ad virilem aetatem pervenit, de transisis 
desperans, ... aeterna quaesivit, rel, 


8. 

Diefes fcheinet aus Sibylla's Wort bei Ebulo zu folgen: Qua, 

nämlich die Irene, nec adhuc visa fronte Philippus amabat, 
9. 

Nach Arnold. Lubec. — IV, cap. 20 — indeß hat nicht Her 
rich diefen Echag — ex collectione regum priorum Siciliensiun, # 
das Chron. Mont. ser. ſich ausbrüdt — gehoben, ſondern feine 6 
mahlin, die Kaiſerin Conftanzia, als ex felbft fchon wieder in Teutfäiuh 
engefommen war. Gine alte Dienerin derſelben hatte ihn verrathen 


Ä 10. Ä 

"Das Schreiben findet fich bei Godefrid. Mon. ad a. 1195 (p% 
360). Es ift datirt: apud Tranum II. Id. April. Der Entfäluß # 
bem Unternehmen war, wie ed in dem Schreiben heißet, gefaffet wort 
in solenni curia apud Barum in festo resurrectionis Domini ar 
brata. Oſtern fiel in diefem Sahr auf den 2. April's. 

1l. 

Eine Faiferliche Urkunde, deren Böhmer pag. 152, sub. No. 2 
gebenket, ift datirt: Verone, 4. Juli's; bie folgende: apud Latas, sl 
Juli's. Böhmer iſt mis Recht der Meinung, daß Lata Feinde 
Lodi fein Eönne, fondern eher in Teutſchland gefuchet werden milk 
Uber er feget auch, gleichfalls mit Recht, Hinzu, «wenn bie UM 
wirklich hieher gehöret.” 





— 
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1. 
Er ließ ſich dag gebrochene oder zerſchmetterte Wein, im eigenllie 
Einn, abharen. 


2. 
Vergl. Orig. Guelf. III, pag. 187. Der Begriff der perzuif® 
Würde, weicher ſchon durch bie Verwandlung der baierſchen Mark L, 
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Zogthum Oeſterreich und durch die Theilung des Herzogthumes Sachs 
eine Veränderung erlitten hatte, wurbe gewiß abermals erweitert, 
e8 nun auch einen Dux de Brunswick gab, wie übrigens ſelbſt 

zuih der Löwe ſchon genannt worben ift, Chron. Montis ser. ad 

2195. 


Im Auftrage ſeines Vaters, Bien I., im 3. 1189, 
Chron. Montis ser., nad weldem erzählet wird, ad a. 1194. 


5. 

Deßwegen wird jedoch kein Verdacht gegen den Kaiſer ausgefprochen, 
>ertus Marchio, faget baffelbe Chronicon, veneno, ut fertur, a 
odam familiarium suorum Hugoldo nomine sumpto, aegritudi- 
m incurrit. Er ſtarb. Seine Gemahlin ftarb wenige Tage fpäter 
lem veneno. Mas aber den Hugold zum Giftmiſcher gemacht hat, 
ed nicht geſaget. 


Imperator Marchiam Misnensem suis reservans usibus, fidelibus 
5 eam commiserat procurandam, quae etlam usque ad mortem 
Peratoris per eosdem administrata est, 
7. 
Von Gobelinus Persona in Chosmod. Aet, VI., cap. 61, bit 
2ibom. I, pag. 275. 


8. 
Von Gervasius Tilberiensis (Mareschalcus Regni Arelatensis) in 


ı Otiis Imperial. ad Ottonem W Imperatorem, bei Leibnit. I, 
Zz. 943, 


9 " 

So heißt e8 im Magnum Chronic. Belgicum pag. 224. Die 
‚&brüde find: Imperator ordinavit. ... Ordinavit etiam ... und 
* Schluß lautet: Constitutioni igitur huic profuturae consentit cu- 
- Romana, et Principes LIJ, qui Imperatorem eligere oonsueverunt, 
Orum sigilla literis super hoc confeotis. sunt appensa. Als Quelle 
Ed angegeben; Haec Joannes Monachus. Uebrigens wird des Stre⸗ 
28 Heinrich's VI. auch fonft noch gedacht, Das Chronio. Halbersta- 
ayse faget: Dominus Conradus Moguntinae scdis Archi-Episcopus 
m princinibus Saxoniae conspiraverat adversus Imperatorem, quod 
Se petiverat ab iisdem, ut successio imperii ad heredes suos trau- 


det. 
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⸗ 


10. 

Daß Dasjenige, was in Beziehung auf die Wahl Friedrich's 
vorging, auf die Beftrebungen des Kaifers Heinrich für die Erbiid 
der Krone bezogen worben ſei, ift nicht nur an fich wahrſcheinlich, 
bern fcheinet auch aus einer fpäteren Angabe des Gervasius Tilberic 
hervor zu gehen. Derfelbe faget nämlich: «onventione pridem 
Principibus Teutoniae facta ab Henrico, de successione imperü, 
sanctissimum Papam Innocentium cassata ... Die Nachricht des 
belinus Persona hingegen, daß die Fürften In Sachſen MWiderfprnd 
- hoben hätten, mag daher rühren, daß Dtto, Heinrich's des Löwen & 
König geworden ie 


" 11. 
Godefridus Monach, ad a. 1196. 
. 12., 
Urspergensis pag. 318. 
13. 


Auctor der Gesta Innocentii III. incognitus, sed coaetaneu 
vor ben Epistolis Innocentii IIL, herausgegeben von Stephan. Balı 
zius, Tom. IL, pag. 5, $. 19. 

. 14. 

Arnold. Lubec. V., cap. 1. Inter quos in civitate Lubecaò 

valentioribus circa quadringentos viros signati sunt. 


15. 
Id. ib. cap. 2. Quidam etiam eis in faciem exprobrabant, 8 
centes: superstitiosa et Deo odibilis est via, quam pergitis, rd. 


16. 

Urspergensis 1, c. Multi asserebant eum interisse veneno, p 
curante uxore sua, pro eo, quod nepotes ipsius suppliciis iuter 
cerat, quod tamen non est veresimile. Audivi ego id ipsum a a 
mino Chunrado, qui postmodum fuit abbas Praemonstratensis, et t' 
in seculari habitu constitutus, im camera imperatoris extitit fami 
rissimus. Aber wie, wann und wo Heinrich geflorben, fagt aud 
nicht, fondern nur; Heinricug imperator obiit in Sicilia, et in ecı 
ala Panormitana magnifice est sepultus. Wegen Alles Uebrigen ı 
weife ich auf Muratori. | 
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l. 
. Die Urkunde — Instrumentum conditae Friburgi clvitatis in 
isgovia — bei Schoepflin, Historia Zaringo - Badensis, Tom. 


‚ pag. 50. — Daß der Ort Freiburg nicht von Berthold angeleget 
rden, fondern ſchon vorhanden gewefen und nur zu einer flädtifchen 
ꝛmeinde erktäret worden fei, gehet aus den Anfangs Worten hervor, 
otum sit omnibus — —, quod Bertholdus — — in loco proprü 
ndi sui, Fribure videlicet — — liberam constituit fieri civita- 
Mm... 

2. 

In der angeführten Stelle der Urkunde heißet e8: secundum jura 
loniae liberam constituit fieri civitatem. Was bedeutet diefes Wort : 
ra Coloniae? Im Fortgange wird Coͤln's und ber Cölner noch ein 
al gedacht. Wenn nämlich zwiſchen den Bürgern von Freiburg (bur- 
nses) eine Zwietracht über eine Entſcheidung (sententia) entftehet,. 
d ein Theil diefelbe aufrecht erhalten wiffen wid, ein Theil aber: 
ht: ex XXIV consulibus duo — — super ea (sententia) Colo- 
am appellabunt si volunt, und bei der Entfcheidung Coloniensium 
X e8 verbleiben. Hieraus fcheinct fich zu ergeben, daß der Ausdruck 
ra Coloniae keinesweges daffelbe bedeuten foll, was man bald jus ci- 
tatis, Stadtrecht, Weichbild zu nennen ‚pfleget, fonbern daß es das 
andels: Recht bedeutet, welches ficy durch lange Gewohnheit allerdings 
Coͤln am Meiften ausgebildet hafte, und in den Händen der Kaufleute 
ae, Daher darf, wie ich glaube, nicht gefchloffen werden, daß Coͤln 
n biefe Zeit fchon ein gefchriebenes jus civitatis gehabt habe. 


3. 

Burgenses non tenentur ire cum Domino in expeditione, nisi 
er unius diei, ita tamen ut unusquisque sequenti nocte possit ad 
:opria remeare. Das sequenti nocte heißets am Abend. 

4. 

Ein Leibeigener, welcher diem et annum nullo reclamante in ber 

tabt gewefen war, secura de cetero gaudebit libertate. 
5 

Urspergensis, pag. 318: Chunradus movit exercitum — — de 

jluntate imperatoris. 
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thun haben, fondern daß das Gebiet derKirche ober des heiligen Er 
les feinem Minifterio untergeben fein follte. Das Innere ber Stadt für 
net ganz dem Senator übergeben zu fein. Des Kaifers wird mit Mas 
Sylbe gedacht. Uebrigens wurbe ber Praͤfect per mantum .de pu 
fectura publice inveftirt. 
21. | 
Gesta Innoc. $. 8,: Romanus populu — — euppliane , 
scens ut eos ad fidelitatem reciperet, et consueta sibi dona 
22. 


Marquardus de Anewiler, Anweiler. ben fo Häufig * 
oder Marcoualdus. 


23. 
Gesta Innoc. $. 9.: Erat Marcualdus — — Dux Rarenm 
Romaniolae, Marchio Anconae et Molisü .. . 


Vierte Gapitel. 


1. 
In dem Berichte, den er fpäter zu feiner Rechtfertigung an e 
Hapft gefendet hat, Registr. Ep. 136, pas. 747. 


Daß er an bie Fürften gefährichen und was er gefchrieben, fagt® 
ſelbſt 1. ce; daß er fie nad) Hagenau eingeladen habe, fagt er ui 
Nach dem Urspergensis aber, pag. 319, feierte er datei das | 
nachtsfeſt. 

3. 

Allegabant ipsum puerum esse electum maxime pro summa p 
tris potentia, et ut per hoc patri placere possent, 


4. 

Urspergensis, der ganz auf Philipp’ Seite iſt, faget Le 
Deus — — inspirans cordibus hominum, ut suos nativos domi 
non derelinquant et alienis adhaereant, — Nativi domini: id de 
es heiſſet: angeſtammte Koͤnige. Die generatio regia erſcheinet au W 
diefem Schriftfteller. 


5, 

Insignia imperialia, Philipp felbft Taget 1. c.: Habuimus etian 4 

potestate nostra sanctam crucem, lanceam, coronam, indumenia # 
perialia, et omnia insignia imperii. 
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' 6. 

Davon ſpricht Philipp faft mit einiger Ruhmredigkeit gu dem Papfte, 
ubitanter enim credere potestis, immo vere scire, quod tunc inter 
ıes Principes imperii nullus nobis fuerit ditior, nullus potentior, 
us gloriosior. So beginnt er; und alsdann zählet er auf, Habui- 
, habuimus. Was das gloriosior betrifft, fo ift allerdings wahr, 
e glorreihe Fürften gab es um biefe Zeit eben nicht in Zeutfchland : 
: Bater und fein Bruder hatten dafür geforge. Wenn aber Philipp 
It etwa von ererbter gloria ſpricht, fo wurden doch wohl Manche ge: 
den, die es mit ihm aufzunehmen vermocht hätten. 


7. 
Heinrich's des Löwen Gefchichte war Ichrreich. 


8. 

Mit Beftimmtheit findet man dieſen Beſchluß allerdings nicht anges 
en, aber das Verfahren Philipp’s fortan, fo wie alle Nachrichten ber 
rriftſteller, um von ben Gegnern des Herzoges nicht zu fprechen, ber 
fen, daß dieſer Befhluß, nad) dem Ausprude des Urspergensis, 
iterium consilii sui zu Haginou war. Auch feet. diefer Freund des 
zoges Philipp fogleich Hinzu: Volebat enim tenere imperium .. +‘ 
ı enim cautum esset sibi, ut ad alium transiret imperium rel. 


9, 

Der Gang ber folgenden Ereigniffe ift mit Sicherheit nicht zu ber 
men. Bet ben Schriftftellern fehlet durchaus jede Zeit:Beftimmung, 
doch am Sicherſten leitet, etiwa mit einem Paar Ausnahmen, deren 
icht werden foll, und dic Briefe, welche von den Parteien ausgegangen 
, helfen nicht nad). Unverkennbar haben verfchiedene Zufammenkünfte. 
Fürften Statt gefunden in verfchiedenen Theilen des Reiches. Die 
riftftellee haben von biefen Zufammenfünften gehöret, ber Eine von 
7, der Andere von jener. An diefen Ort Enüpfen fie alddann, was 
yon den Refultaten allee Zuſammenkuͤnfte in Erfahrung gebracht hatten. 
ver die Abweichungen, daher die Widerfprühe. Die folgende Erzähs 
‚tft das Crgebniß einer wiederholten und abermaligen Vergleichung 
: Angaben, weiche ſich bei den Schriftftellern finden, fo wie Alles deſ⸗ 
was in den Epistolis Innocentii, in den Schreiben der Parteien 
in den Schreiben des Papftes enthalten iſt; und wie mir fcheinet 
nt Nichts von einiger Bedeutung vor, das fih nicht mit meiner Er⸗ 
ing vereinigen ließe. 
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10, 
Godefrid. Monach. pag. 363. 


1. 

Bon dem Sonntage Reminiscere an, VIII. Kalend. art, A 
Gebr. folte man zufammen kommen; in dominica Oculi mei, l. 

foute die Verſammlung erdffnet werben. 


12. j . 
Godefrid. Monach. 1. c.: ad quam curiam cum pand seo 
rentz rel. 














22 


13. 

. Otto de S. Blasio ſaget, die Verſammlung habe Gtatt g 
apud villam Arnisperc; er hat aber wohl villa Arnestedde fürs 
‘ wollen, wie das Chronic. Halberstadense wirklich hat; bie 
Landgraviorum Thuring. läffet den Herzog Phitipp viele Bifhäft, & 
bifchöfe, Herzöge, Fürften, und mehr als 20 Grafen in Ichterechaia 
terrae Thuringiae verfammeln; nach) dem Chronic. Montis Sereni MM. 
gegen wird Philipp in campis Erpisfordiae a Ludolfo, venend 
Archi-Episcopo caeterisque Saxoniae, Sueviae „et Bavariae pir 
cibus zum Könige der Römer erwaͤhlet. Daß Alle von derſelben Ip 
fammlung fprechen, leidet Feinen Zweifel. Durch das, was im RM. 
gefaget worden ift, fcheinet die Verfchiedenheit ber Angaben erflänk fl 
werden, und die Lage von Erfurt, Arnftadt und Schtershaufen (ha. 
die Annabme zu rechtfertigen. Nach Otto de S. Blasio aber war W 
lipp ſelbſt in villa Arnisperc gegenwärtig. Die verſammelten Fire 
befchloffen dafelbft nur (decreverunt) ipsum in defensorem imperi & 
gere, bis fein Neffe nad) Zeutfchland Fäme. Und nach diefen Bett 
feget er ohne Weiteres hinzu: Soluto ergo colloquio ad oppidum Hal Ri 
husen venientes, promissa sibi subjectione digressi sunt. Muratef " 
fuͤhret indeß aus einem C. MS., deſſen Werfaffer eine force Ang 
doch zu arg gefchienen haben mag, einen Bufag an: venientes Philf 
pum Ducem in Regem eligunt, promissaque sibi . . . Umrspergenäh h 
pag. 320, hat auch Mühlhaufen, Milhusen. Philipp feloft if a], 
fend, und wird zum König erwählet a Suevis, ‘et Saxonibus, tif, 
varis, et Boemis, et Principibus quam pluribus Rheni, — Bi * 
ſcheinlich haben die beiden guten Mönche Etwas von Ichtershauſen (Dir t 
rithusen, wie das Chronic. Sampetr. hat) gehoͤret, und habe, ud ; 
ihnen dieſer Ort unbekannt war, Muͤhlhauſen geſchrieben. Die inkl, 
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tigen haben fie alsdann Hinzu gefüget, und, ber Kürze wegen, zuſam⸗ 
n geworfen, was weit aus einander lag. 


Gedefridus Monach. Diefer keimet nur Erpford als den Ort der 
rfammlung, 


15. 
"so. idoneum et Deo dignum Imperatorem et advocatum Ec- 
wiarum 
" 16. 


Das find wohl Bie Principes Sueviae et Bavariae des Chronic. 
nt, Sereni, welchen Urspergensis noch. Andere beigegeben hat. his 
> felbft faget in feinem Bericht an den Papft, nos eligi in Regeni 
"misimus et consensimus, Die Erlaubniß war ohne Zweifel von ſei⸗ 
Abgeordneten uͤberbracht worden. 

17. 

Philipp ſelbſt ſaget zwar: Jidem Principes, welchen der Verſuch 
= Berthold von Zaͤringen, wie alſobald erzaͤhlet wird, mißlungen war, 
an Duce Bernhardo Saxoniae consimilem coeperunt habere tracta- 
a; aber er fehreibet wohl aus dem Gedächtnis und verwechfelt Per- 
ten und Zeiten. Da Bernhard nicht nad Coͤln gekommen, fondern, 
e Godefridus ausdruͤcklich angemerket hat, nach Erfurt gegangen war, 
„Iann man ja unmöglih in Coͤln auf den Gedanken gefommen fein, 
€ ihm zu unterhandeln. In Erfurt aber, der Sachſe von den Sach⸗ 
Ex das fcheinet natürlich und begreiflich. 

| 18. 

Philipp: Bernhardus, vir prudens et circumspectus, depressus 
avissima corporis sui gravitate. Sch habe das et animo et cor- 
xe immobilior anwenden zu bürfen geglaubet, ohne eben den. Herzog 
it Varus vergleichen zu wollen. 

19. 

Philipp faget In feinem Berichte 1..c.: er habe erlaubet, daß man 
IR zum Könige wähle in ea feria sexta, qua canitur Fac mecum 
Omine signum in bonum. Nun weiß ich freilich nit, an welchem 
eitage dieſe Worte — aus Pfalm, 86. V. 17. — gefungen wurden 
Er vielleicht noch gefungen werden, aber an einem Freitage war es doch. 
@ nun’ die Verfammlung zu Coͤln am 1. März eröffnet werden follte, 
er wegen ber geringen Zahl der anmwefenden Bürften nicht zu der Wahl 
nes Koͤniges fchreiten konnte; da zugleich das Gerücht von der Ber: 

Tuben £, G. XII- 39 
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ſammlung ſaͤchſiſcher Fuͤrſten zu Erfurt nach Coͤln kam, und beftwegn 
der Biſchof von Muͤnſter nach Erfurt geſendet wurde; da dieſer bei fe 
ner Ankunft fand, daß Philipp ſchon gewaͤhlet worden: ſo iſt ohne Zwei 
fel der erſte Freitag nach dem 1. Maͤrz anzunehmen, und das iſt in dieſen 
Jahre der 6. Maͤrz. Philipp ſelbſt ſaget zw m, nicht, wo er an tem 
genannten Tage ermwählet worben; die Geſchichtk jedoch Eennet nur die 
Verfammlung zu Erfurt, Arnftadt und Ichtershaufen. Ober. Eigaiey 
noch an das apokryphe Mühlhaufen denken? Aber der 8 f — — " 
wurde ja nur nach Erfurt gefendet, und fand hier, illos,” Tann 
zu Erfurt verfommelten Bürften, in, Philippum Ducem Boerlan Im 
ratoris fratrem concordasse, et eum in Regem elegisse. — KNachden 
dieſe Anmerkung laͤngſt geſchrieben war, erhalte ich von einem katholl⸗ 
ſchen Geiftlichen die Beftätigung der Vermuthung, daß der Wahltag wit 
lich am 6. März gewefen fer «Der Zag, fchreibet derſelbe, an mb 
chem ber Introitus der Meſſe lautet: Fac mecum Domine signum # 
bonum, ift und bleibt unabänderlich feria sexta nach dem dritten Feſte⸗ 
fonntag, Oculi genannt.” Diefer Sonntag aber war 1198 der 1.0 

- 20. 

Godefrid. Mon, 1, c. quod ipse — Bertolfus, wie Gobeftid (üb 
bet — repatrians exercitum secum duceret, et statuto sibi die u 
dernacum rediret. 












21. 
Das faget Philipp in feinem Berichte, 


22. 
Die Verfammlung im fühlichen Teutſchland ift an fich Kaum u b 
zweifeln. Denn es ift Eeinesweges wahrfcheinlich, daß bie füdteutfäe J. 
Fürften, geiftliche und weltliche, ſich nad) Erfurt begeben haben folk 
Aber Alles ift ungewiß. Die Fürften, deren Namen unter Litter 
Principum Alemanniae an den Papſt — Registr. Ep. 14, pag. 690 - 
ſtehen, find gewiß niemals zu ber Wahl Philipp’s verfammelt geweſch 
obwohl es heiffet: ilfustrem Dominum nostrum Philippum in Iaper |; 
torem Romani solii rite et solemniter eligimus. Entweder haben biä 
Zürften aus dem füdlichen Zeutfchland in einer befonderen Verfammi E; 
gemwählet, oder fie haben, role etwa der mwetterwendifche Erzbiſchof de 
Zrier, ihre nuntios et litteras nur nach und nach gefendet, Wenn m 
bie legte Vermuthung annähme, fo müßte freilih im Text Einiged MP 
ändert werden, namentlich daß Philipp felbft gegenwärtig geweſen. ᷣ 
des Falles iſt Vieles zufammen geftellet und durch einander gewocſch Hi 
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8 nach und. nach gefchehen war, um einen befto befferen Eindruck 
machen. 
23. 

Godefridus Mon. 1. c. 

24. 

Es geſchiehet von dem Urspergensis. Die beiben Kfm jedoch, 
nradus ‚et Bertoldus, fili Eginonis comitis de Urach, befreieten 
ſelͤk⸗ und’ wurden alsdann Moͤnche: nam in periculo captivitatis 
stituti, ambo Deo repromiserunt, quod si essent liberati, ad 
nachicam vitam se conferrent. Sie find in der Folge zu hohen kirch⸗ 
en Würden gelanget. 

25. 

Derfelbe Urspergensis nennet ihn avarissimus et omni iniquitate 
mus. Wer aber mag auf ſolche allgemeine Befchuldigungen bauen, 
nal von einem Zeinde? 

26. 

Gesta Innocentii III. $. 22. Philipp Leiftete Feinen Eib, fonbern 
te fein Verſprechen nur per stolam, indem er die Stola des Bir 
Ifes anfaßte. Indeß ſtehet in der Vollmacht des Bifchofes von Sutri 

Epist. Libr. I, 15 — nicht ausdrüdiich, daß bie Losſprechung non 
:ulte, sed publice gefchehen ſolle. Vergl. Urspergensem I. c. 
27. 

Conradus de F'abaria, ‘de casibus monasterii S. Galli cap. 7. 
ımitu Diethelmi de Crenkingen — — Philippus animatus, regnum 
A usurpare aggressus, quos prius habuit dubios Sueviae Barones, 
incipes et Comites fidissimos invenit et stabiles, Vielleicht hat 
>thelm fein monitum oftmals wiederholet; ich möchte aber ſchon des 
Tages wegen glauben, baß es auch zu Worms geſchehen fei, 

.. 28, j 
- Godefrid. Mon. 1. c.: nomen Regium sibi adscribit, et apud 
itatem Wangionum in albis Paschalibus coronatus ingreditur. 
ern fiel im 3. 1198 auf den 29, März; ber weife Sonntag, weil 
Neugetauften in albis erfchienen fo genannt, ift mithin der 5. April. 
29, 
Id. Episcopus hoc, was ihm angeboten war, sibi tutum non cre- 
is vel honestum, haec, mas ihm zugemuthet worden, facere peni- 
recusavit. Ueber das non honestum wäre Adolf wohl noch hinweg 
ommen, aber das non tutum lag ihm fchwer auf des Bruſt. 
394 . 
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39. 
Litterae Reg. Ottonis ad Papam, Registr. Ep. 3. 


40. 

Die Urkunde bei Leibnig, Cod. diplom. 5. Ber ini — 
reich machte fi verbindlich Philippo Romanorum Regi adjei | 
contra Ricardum — , et Comitem Othonem — — et Adelpkun 
— ‚ontra omnes alios inimicos ejus. | 

4l, Eu 5 

Ich weiß Teinen anderen Gang ber Greigniffe aufpefländi;; Ser 
nigen Bufammenhang gäbe, obwohl fie anders dargeſtellet zu werden 
pflegen. Urspergensis faget: Properant electi reges, uterque «& 
occupet sedem regni Aquisgrani; Philipp ließ Aachen zuerſt befehen, 
aber Otto gewann bie Stadt. Das ſcheinet doc auf einige Steichzeilf 
keit bes Zuges wider Aachen hinzuweiſen. Philipp ſelbſt ſaget in dem 
Thon oft angeführten Bericht an den Papſt: Er habe mit einem Ge 
nach Aachen gehen wollen, aber astutia et dolis adversariorum nostre- 
rum circumventj, exercitum nostrum remisimus. Diefe astutia et deli, 
wovor er mit maximo et glorioso exercitu zuruͤck wich, kann wel 
nur die Einnahme Aachens durch Otto gewefen fein. Da nun Del 
Krönung im Julius Statt fand, fo feheinen alle data fich verein 
zu laſſen. 









\ 42. 
In Savoyen. 


UN 7) 


Fuͤnftes Capitel. 

l. 

Urspergensis, pag. 319. Der Papft follte geſaget Haben, quo 

niam ablaturus esset Philippo diadema regium, aut ipse sibi Papu 

insigne Apostolicum. Das Gerücht muß in diefer Zeit in Rom umge 

laufen fein. Denn der Verfaffer des Chronicum bringt es in Verdu⸗ 

bung mit der Ruͤckkunft des Erzbiſchofes von Salerno nach Rom, ud 

merket dabei an, daß er fich felbft eo tempore in minori aetate et sa" 

‚ culari vita in Rom befunden habe, 

2. 

Aus der Erinnerung an Gregor VII. Urspergensis glaubet fehh 

nicht, daß Innocenz das Wort gefprochen habe: difficile est relatu « 

vix credendum, 
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| 3. — 

Gesta, $. 22; Urspergens. 1. c. 
0 4, 
In dee Epist. I, 230 — pag. 121 — aus welcher diefe Nadis 
ichten genommen find, nennet Innoceng den Garnerus bloß magister. 
Epist, 243 iſt überfchrieben Garnero Priori Locheien. Doch wohl der⸗ 
be Dann, 


| Bi: 
. . 5. Mn . 
J nerene et justae petitiones excellentiae tuae. 
u” - 
6 
gs —* 


Verum quia circa personam nobilis viri Ducis Sueviae quaedam 
wdivimus immutata, eidem ad praesens scribere cautela prohibente 
jvimus . ... Das Schreiben an ben Derzog Leopold — IL Ep. 
2 — Datum III. Kalend. Junii; dad Schreiben an Wie: Datum 
1, Kalend. Junii. - 
7. 
Epist. I, 236: fraternitati tuae per apostolica scripta mandamus 
; distriete praecipimus, quatenus rel. 
8. 
Alles, was die Schriftfteller über die Urfache des Widerwillens ans 
ben, welchen der König fo beharrlich gegen bie unglüdliche Ingeburg 
wies, ift Gerücht oder Vermutung. Der Wahrheit am Nächften, - 
ı&_ in einem befieren Sinn als fie ſelbſt glaubten, waren Diejenigen, 
Blche, wie der Verfaffer der Gesta Innocentü $. 40, dafür hielten, 
r Zeufel habe die ganze Sache eingerühret: 


9 
Dux Moraviae, häufig. 
10, 
* . Epist. I, 171: Christianissimi principes. , 
11. 


Bpist. I, 347: ut nisi dictus Rex infra mensem post commi- 
itionem tuam praedictam Reginam in gratiam receperit conjugalem 
honore debito pertractarit, ex tunc totaın terram ejus — — sub- 
Aas interdicto .. . 
on 12, 
Vergl. Chronic. Ursperg. pag. 321. Mater nostra Roma wird 
t einem Gaude, Laetare, Jocundare angerebet, 
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13. 

Registr. Ep. 3, aus welcher dieſe Nachrichten. Die Ware hir 
lauten: Dominus effecit, quod nos ab optimatibus et Principibus ie 
perii, ad quus de jure spectat electio, ad regni gubermich - 
voeati sumus et electi. — Worfiptiger drüdet ſich der König Wie 
aus in feinem zweiten Brief an den Papft, Registr. Ep. 5. Ottenen = 
ad regnum Alemanniae celebris eorum vocavit eleotio, quorum init. 
U Regem eligere. 

14. Dr 

».. cum plenitudine regiae dignitatis. Allerdings! “ 

, 15. | Ä 

Registr, Ep. 4. In einem zweiten Briefe — Ep. 5 — ih 
mildert er die Bürgfchaft für feinen Neffen. Hoc siquidem, fagt & 
vobis in spiritu quo vestri sumus pollicemur . , ., quod idem note 
nepos, dum nostro consilio acquiescet, non solum #8, Romanae & 
elesiae jura conservabit rel. Diefer legte Brief ift ein ganz vers 
licher; er iſt gefchrieben Teste ıne ipso apud Barnevillam XIX & 
Augusti, 

16, 
Derfelbe ift früher ſchon wiederholt angeführet worden. Regii 
Ep. 10. 
17, 
Registr. Epp. 6 — 9. 
18. 
Daraus folgt aber keinesweges, daß bie Lombarden den Wella 
zugethan gewefen wären. 
19. 
| Circa initium Octobris, faget Godefrid. Monach, Der Kortgug 
der Ereigniffe fcheinet zu beweifen, daß Philipp noch im September a 
der Moſel angefommen fein mäffe, 
20. 

Indeß ift möglich, daB ber Erzbifchof erft im folgenden Jahr db’ 
lich auf Philipp’s Seite getreten feiz im Geheimen war. er it [om 
mit ihm und deßwegen unthätig für Otto, 

21. 

Auch die Zeit, da Walram abfiel, ift ungewiß. Godefrid Inkl 
an feine Erzählung von Aachens Uebergabe duch Walram fogleid W 
Bemerkung an, daß derfelbe, als der Exzbifchef, hoc tutum terre ef 
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aans, ihm die Burg zerflöret hatte, wieder auf Philipp’s Seite ges 
en ſei. Et in omnibus malis, fest er hinzu, quae Germania post 
Jum pasta est, ipse Dux et auster fuit. 


Man hatte eine Nonne ſchine mißhandelt. Man hatte ſie als⸗ 
m mit Honig beſtrichen, in Federn umgewaͤlzet, und auf ein Pferd 
etzet, das Geſicht gegen den Schweif gekehret. Philipp, als er diele 


'äuel erfuhr, zelo Dei tactus, omnes sceleris hujus reos s aquae bul- Ä 


nfi tradl jussit, N 
23. 

. Philipps Heer war juxta Coloniam pene ad duo milliaria ge⸗ 
mmen. Jettt gehet es zuruͤck jubente Deo, nullo fugante. 

24. 

Indem Godefridus von dieſen Eiden ſpricht, die geſchworen und 
pfangen wurden, kann er ſich nicht enthalten Hinzu zu ſetzen, daß fie 
ärma et infidelia geweſen ſeien. Nam plures ex iis (naͤmlich Epi- 
>pis, Comitibus et nobilibus Lotharingiae) in exiguo ponenteg 
ndacium aut periurium, contra conscientiam venire non timebant, 
> quidem Sacramenta praestantes et fidem iurantes Regi Ottoni, 
m cpr eorum longe ab eo remotum, cum Philippo Rege magis 
stum videretur, quam secum. 


Welche Verlobung Godefridus freilich in das folgende Jahr ſetzet. 
gr er feget auch den Tod des Königes Richard von England in dieſes 
br, 

26. 


Menigitens hat er fie ihm bald gegeben, und alfo wohl auch zum 

draus verfprocen. 
= 27. 

Churonicon Sampetrinum ad a. 1198. 


28, 


Nur auf diefe Weiſe ſcheinet mir vereiniget werben zu koͤnnen, was 


odefridus, Chronie. Sampetr., Arnold, Lubec, von den Vorgängen 
Sachſen berichtet. 
29. 


Dtto erfiärt die Burgenses de Bruneswic ab omni exactione ac 


lonin per universos imperii fines regali munificentia liberos et ab- 
Igtos. Urkunde in den Orig. Guef. Libr. VII, Probat. No, 70 — 
and III. pag. 760. Wenn es nur Etwas geholfen hätte, 


4 
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Kirche in Anſpruch genommen, u. ſelbſt ſchon in ſeinen Beſit 8 
Hatte. : — 
18. ln 
certissime scientes — der Papft folle wiſſen — quoı 
nibus viribus quibus possumus Romam in brevi. cum ipso D 
nostro divinitate propitia veniemus pro imperatorine. Coronationi 
nitate i ipsi sublimiter obtinenda. 


4, 


19. 
Regtstr. Ep. 15 . . . sicut per alias vobis litteras memi 
plenius intimasse. Und die folgenden Ausdrücke weifen unverkennda 
dieſes Schreiben zurüd. 


20. 
Epistol. II, 293. 
| 21. 
e . . adversus eam et Christum ejus, 
22. 


... in qua post Summum Pontiflcem locum nosceris praeci 
obtinere. Diefen Ausdrucd erklärt er fpäter in demfelben Briefe, 
ja nit ber Gedanke entfichen follte, als feste er den Erzbiſche 
Mainz über alle Bürften der Kirche: cum non taın Maguntinensi 
chiepiscopatus quam Sabinen. episcopatus consideratione post I 
num Pontificem maximum Ecclesiae Dei membrum existas. $ 
nämlich war, ald er vor dem Kaifee Friedrich I. die Flucht ergrif 
Alerander III. zum Bifchofe von Sabina ernannt worden. 


23. 
Godefrid. Monach. ad a. 1199. 
" 24 
Registr. Ep. 22. 
25. 
Registr. Ep. 15. 
26. 


... quod ad jus et proprietatem apostolicae sedis non e 
bium pertinere, 

Ä 27. 

Ib. Er. 20. Otto an den Papſt: Usque ad festum beati 
tini treugae sunt firmatae ... . Colloquium esse Gebet inter / 
nacum et Confluentiam in proxima sexta feria post festum bes 
cobi Apostoli (Freitags, 30. Julii). Boppard nennet Godefrid 
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28. 
Registr. Ep. 22 ; vergl, Godefrid. mon. L. c. 
29. 
Registr Ep. 17. | 
| 30. | 
Sn den ſchon angeführten Briefe, Registr. Ep. 20. 
' 31. 


Nos enim paratos in totum et ex toto en omnia adimplere yuae 
nuntiis nostris cum sanctitate vestra sunt condicta et conscripta 
eorum sigillis sigillata praesentibus scriptis. paternitati vestrae 
nificamus et in perpetuum nos observaturos pß@bmittimus. 

32. 

Registr. Ep. 18: Responsio Domini Papae facta nuntiis Philippi 
consistorio, 

33. | 
Das Wortfpiel ift hier allerdings nicht gut wieder gegeben: schis- 
ı periit cum schismaticis, et fomentum cum fautoribus est con- 
sum. u | 

| | 34. 
.. principaliter et finaliter; ein Ausdruck, den Innocenz wiebers 
It gebrauchet. Es foll wohl heißen: vom Anfange bis zum Ende. 
er apoftolifche Stuhl, meinet er, if bei diefer Sache das = und w, 
85. | 
Epist. II, 294. Diefes Schreiben fcheint mic hierher zu gehören: 
ntificatus nostri anno secundo. 
36. 
Registr. Ep. 22. 


Godefrid. mon. Rex Otto — tenuit, quoniam quidem dedecoro- 


im arbitratus est, si ullo pacto regno -cederet, cum legitime in 
egem consecratus esset. 





Siebentes Capitel. 
ze Fe “ 
Wenigftens Eönnte er bei dem Anblicke Feine Freude empfunden has 
m. Als er aus dem heiligen Lande zuruͤckkam, terram — faget das 
'hronicon Conradi Ep, bei Urstisius pag, 574 — invenit . praeliis 
kb incendüs conturbatam. Und befjer war es nicht geworden, 


2 
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20. 

Diefe Erzählung ift aus Litterae Episcopi Praenestisi Dei 
Papae, Registr. Ep. 51. 

21. 

Registr. Ep. 77. Actum Nuziae i in Colonkeune, dioocesi er 
camati verbi MCCI. VI. Idus Junii in praesentäß, Philippi N 
Aegidii Acolythi, et Riccardi scriptoris praefati- Domini 

22. 

... semper Augustus. Sonderbar. Semper Augustes nme 
fi wohl auch Friedrich I., jedoch nur, wenn er etwa fremden Türk 
gegenüber, ſich feiner Siege und feiner Größe rühmen wollte; wrk 
Band XI. &. 612, Anmerk. 13. Heinrich VI. folgte dieſem 2eifpit 
zuweilen; Otto und. Philipp faft immer. Und auch der Papfi am 


‚ den Zürften, den er begünftiget, semper Augustus, und fortan na 


fi) jeder « König der Römer,” semper Augustus, und wird allge 
fo genannt. Lucus von non Jucendo. 


23. 

... circa festum Apostolorum Petri et Pauli (29. Junü), i 

Godefridus Monach. ad a, 1201. | 
24. 

Quidam praeterea nuntii super eodem negotio a quibus 
Principibus directi, suspendio perierunt. Ohne Zweifel wurden DR 
nuntii einiger Fuͤrſten von anderen Fürften ergriffen, 

25. 

Diefes ft doch wohl ber Sinn von Guido's Worten: Hoc eiM 
sanctitatem vestram latere non volumus, quod si negotium dilats 
fuisset, quorundam corda Principum sic immutata videbantur, q 
in odium Romanae Ecclesiae tertium procreassent, 


26. 

Registr. Ep. 52, vom Magister Philippus an den Yapft: Fe 
etiam praefatus Dux edictum generale per totam terram suae jun 
dictioni subjectam in quacunque domo duo, tres, quatuor, qua! 
aut sex homines essent , uno tantum relicto, reliqui secum egml 
rentur ad pugnam, 

27. 

Nam de Suevo, ut verum fatear, sicut testis est Deus, mei 

non habetur, 
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1. 
Ob dieſes Zweck geweſen ſei, ober nicht, mag. beſtritten werben 


er ungewiß GR MB; Bölge war es jedes Falles, und wohl koͤnnte man 
ME Kämpfenden nicht erftvebten, fo erſtrebte es ber 





gen: wenn €#° 
ampf. 


Ä '  % 

Arnold. Lubec, V, 9 — 13. 

3 * 

Jeder meiner Soldaten, fagte Napoleon, hat ben Marſchallsſtab 
ten in feinem Zornifter. Freilich; jedoch vermochten nur Wenige das . 
täblein heraus zu bringen, 

4, nz 

©, das vorige Eapitel am Schluſſe. 

5. J 

Registr. Ep. 52. Meiſter Philipp, der Notar, an ben Papſt: 
»nqueritur autem de vobis idem Dux Sueviae et de Romana Eccle- 
3, dicens quod ea sola ratione invehimni contra ipsum quia sine 
‚entia vestra voluerit imperare, eos (die $ürften) intelligere faciens 
ıod ex hoc deperit libertas eorum, et nemo praeter voluntatem 
omani Pontificis poterit imperare. 

6. ⸗ 7 

Registr. Ep. 53. 


7. 
Dieſe Fuͤrſten ſind in dieſer Ordnung in der Proteſtation ſelbſt ge⸗ 
nnt, Registr. Ep. 61. | 


we 8. 

... ne omega dicatur revolasse ad alpha, 
9. 

. . „ indecenter nimium. 
10. 

-.. . reverenter contempsit. 

| 11. 

.. . arbitris absentibus. 
12. 


- Registr. Ep. 63 . .. . hujusmodi promotio . .. non tantum in ' 
\uriam regni Francorum, verum etiam in omnium Regum catholi- 
rum ignominiam noscitur redundare, 
£uden 1, © XII. 40 
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J 18. 

Er Mitt am Stein. Die Operation beachte ihm ben Tod, 
14. 

Registr. Ep. 62, zunaͤchſt an ben Herzog, vegäägeingen. 

18. » J 


















Fatuum, 


16. 
Erercnit autem denuntiatoris officlum, Beſſer wäre doch wopl: Wi 
Gefchäft eines Anzeigenden 5 eines Mannes, ber Etwas zur Epeadie bringe 


17, 
Nach dem Chronicon montis ser. ad a. 1202. 


18. 

Godefrid. Mon. ad a. 1202 fellet die Worte fo allgemein befa 
denſelben nicht hervorgehet, wer eigentlich bie Ungerechtigkeit veriet Ik 
Broifcjen dem König und dem Erzbiſchofe, fagt er, oritur gravinis 
contentio coram Cardinali et prioribus (dem Worftehern der Bing) 
et burgensibus, et vix per triduum sedatur. Causa autem ie 
discordiae fuit scilicet de teloniis, et moneta et injustis vectige 
exactionibus, et de violata pace negotiantibus. Der Garbind m 
mittelt; unb ipsorum utriusque dirempta est dissensio tali conditen 
ut omnis actio violenta cassaretur, et pax firmissima negotiane! 
stabilitetur. Daß aber der König ſich der Bürger gegen ben Grill 
angenommen habe, iſt nicht nur an ſich wahrſcheinlich, ſondern [Art 
auch durch den Umftand beftätiget zu werben, daB bie Würger von Fi 
wie im nächften Gapitel erzählet werben fol, in Otto's Treue Llitben, 4 
derſelbe von dem Erzbiſchof Adolph verraͤtheriſch verlaffen wurde, je uh 
fie ihm bis zum Ausgang anhingen. 

- 19. 

Godefrid. Mon, ad a, 1204 nennet die Burg castrum Hartlinge) 
berchz Arnold. Lubec. VI, 5. Harlungenberch. Rad) diefen nah 
fie erſt fpäter (1203) erbauet. 


———— — — 


20. 
Arnold. Lubec. VI, .15. Orig. Guelf. III, pag. 204. 


21. 

Chronic. Sampetrinum faget ad a. 1199: Hermannus Thuriage| 
Landgravius, reprobato Rege suo Ottune, Philippo Regi-se jur) 
mento et hominio obligavit, accipiens in beneficio regias villas Net 
husen, Mulehusen, Salueldt cum finibus Orlan et castrum Ras. 


FAEFFM 
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9% 
Godefrid Mon. und Albert. Stad. ad a. 1203. 


23, 
Dei ans dem Schreiben des Papſtes an ben Erzbifchof von 





Jög ö6t:: Inriocencii Epp. II, 188. Wergl, Arnold, Lubec. 
[ > 5. . * 
— 24. 
... fillum amitae suae. 
25. 


Sunt enim, faget Arnoldus Lubec. 1. c., Bojemi natura pravi, 
tu scelerati re. Nec defuit, fährt ex fort, illud perditissimum 
minum genus, qui Yalue dicuntur, crudelitates suas et nequitias 
ercentes u. ſ. w. Was das für Menfchen find, weiß ich nicht; man 


t an Wallachen gedacht : ich muß aber die Unterfuchung Anderen überlaffen., 
brigens füget Arnold hinzu: Sedecim sane ecclesiae conventuales 


ligiosorum tam virorum quam mulierum, cum parochiis CCCL a 
jemis destructae find, und macht weiter eine furchtbare Beſchreibung 
n ber Schändung bes Heiligen und von bem frenelhaften Muthwillen, 


: von biefem Gefchlechte verübet fein foll. Aber ähnliche Befchreibungen . 


b fchon früher vorgelommen, und wohl mochten ſich ſolche Auftritte 
ter ähnlichen Umftänden wiederholen: Auch wirft Arnold: zufammen, 
3 jest und was fpäter geſchah. 


26. 
Godefrid,. Mon. ad a. 1203 faget: Philipp, exiens nocte media 
m paucis, ad Orientales Marchiones se contulit. Wohin koͤnnte 


8 anders fein, wenn wie uns ‘an die Verhaltuiſſe zwiſchen Pramislan, 


iederich und pyiupp erinnern ? 
27. 

Godefrid. Mon. ſagt allerdings das Gegentheil: die Fuͤrſten ver⸗ 
gten ihn einmuͤthig, et invadentes terram Marchionum, omnia rapi- 
, incendiis, et variis calamitatibus partes illas everterunt; aber 
3 gefchiehet wohl nur, weil Godefrid bie Verfolgung des Koͤniges für 
3 Natuͤrlichſte hielt, und weil er von fpäteren Verwuͤſtungen gehoͤret 
te, über welche er fi am Bequemften mit einer allgemeinen Angabe 
weg half. Dagegen Tennet er gar nicht, was fogleich im Texte folget. 
is Chronicon Sampetrisum, das Chroricon montis sereni und Ar- 
‚dus Lubecensis wiffen Nichts von der Fahrt der Beinde Philipp's 
ſen die Markgrafen. Die beiden Letzten aber laſſen ben König von 

40 * 
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Böhmen nachmals durch das Land des Markgrafen von Meiſſen mh 


Haufe zuruͤck kehren und auf Mn Wege große "ersoäftungen qui 
** 






... in confinio Merseburgensis et Hallensis oppi ’ 
2 


7 
Chron. mont ser. 20, I “ ET 2 

Wie weit der Legat es treiben mochte: Chran.- mont. .. 
cum et personaliter evocatum multis eum verborum contumelis #*- M 
fecisset, inobedientiam ei exprobrando, et delirum senem appelar 
do rel. 

30. 

Sonderbar ift indeß, daß, nach Godefridus, bie Belagerung me 
Erfurt neun Tage dauert, und bie Lagerung bes Heeres zwifhen Bw 
feburg und alle, nach dem Chron. mont. ser., eben fo viele Modes 
Aber der Irrthum kann nicht berichtiget werden. 


31. 
Rach dem Chron. mont. ser. ſchlug der Graf Dtto von Brene m 


paucis sociis armatis einen Theil bdeffelden und erlegte 400 Manz, 
82, 

Vielleicht hat Przmislav fich bei dieſer Gelegenheit ben Beinams 
Dttocar (Odackerus ſchreibet Arnold. Lubec., Odacarus, das Chroa 
mont. ser.) beigelegt, mit welchem er von den teutſchen Schriftſtellen 
genannt zu werden pflegt. 

33. 

Nach dem Chronic. Sampetrinum. 

34,® 

Chron. mont. ser. ad a. 1204. Erant enim in exercitu Regis 
praeter milites qui ipsius erant speciales, I,udolphi Archiepiscop 
expeditorum pugnatorum XXX millia. Die folgenden Worte (f. dk 
naͤchſte Anmerk. 35) machen es wahrfcheinlih, daß diefe expediti pug- 

natores Krieger zu Fuße waren. 
35. | 

Die Zahl ber flreitbaren Männer zu Fuße wage ich nicht aut 
Sprechen. Das Chron. mont. ser. fähret nad) den, in ber vorigen 4% 
merfung, angeführten Worten alfo fort: 'Tiderici vero Marchionis Nie 
nensis milites quidem MD, peditum autem CM. Wie iſt dieſe letzte 
Zahl zu leſen? 100000 iſt offenbar zu viel, und 900 zu wenig be 
1500 zu Roß. Die Buchſtaben find ohne Zweifel unrichtig. 
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‘ 


nis sa * 36. 





en VI, 8, hat civitas Weissensee. 
33. 
5 —S Sampet. ad a. 1204: venit per fines regiae ville 
Seid & Orlan. Man hat überfeget: über Salfeld und Orlamünde, 
zer aber weiß, wo und wie Salfeld und Orlamünde liegen, der wird 


ht beiſtimmen. Offenbar will der Schriftftellee nur im Allgemeinen 


e Richtung andeuten, aus welcher der König heranfam, und darum 
nnt er ein Paar befannte Namen, ohne mit benfelben den Weg bes 
ihnen zu wollen. Nac Arnold. Lubec. VI, 8 befand fich der König 
n Böhmen, als er fi zur Flucht entſchloß, circa Orlamunde, naͤm⸗ 


b yo auf dem rechten Ufer der‘ Sale; und dagegen iſt Nichts zu 


zen. 
38, 

Arnold. Lubec. VI, 6. Otho cum Brunschwig consisteret, col- 
sta militum multitudine vel etiam civium, qui propter continuas 
llorum exercitationes gladiis et sagittis et lanceis non parum prae- 
lent, obviam ei processit rel. 


39. | 
0. . aliquid emolumenti Arnold. Lubec. I. c. 
40, 


Chronic, mont. ser. Advocatiam Goslariensem ab eo o promeruit. 


41. 

Arnold. Lubec., nad welchem der Bergung erzaͤhlet if, Lo: mul- 

; mirantibus vel etiam lachrymantibus, 
42, 

Aus einem Briefe des Papftes an ben König von Böhmen _ 
egist. 156 — gehet hervor, daß derfelbe an den heiligen Vater, um 
nen Abfall von Otto zu entfchuldigen, gefchrieben hatte, nicht voluntas, 
abern hecessitas habe ihn ab obsequio Ottonis hinweg gezogen, ihm 
tegram ei fidem in pectore servantem. 

48, 

«Gr bot fich zur Vermittelung an? iſt kaum genug. Nach Arnold. 
ubec. VII, 1, ſchickte er im Geheimen Botfchaft an Philipp, hoc de- 
andans, si ipsum divitiis et honoribus ampliare vellet, quod non 
lum omnes Principes, fautores Othonis Regis, sed et ipsum Ar- 
siepiscopum Coloniensem in suam partem adducere vellet, 


„Mzense, Wizinse, bald castrum, bald eivitas genanit. Arnold. 


- 
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41 er: . 

Web ber Derpog Prabıct afiett, u mit 

fleb ira may: Orig. Guelf. III, par. 292. ter Zul Hill 

erhatten in rectum feadım anamatım L\ 

pars aped Beopardiam, religen pers spad Balliehemn im Aksdia g 
selvenda emset. 


45, 

Der Gerz wen Eimferz fette et arm Gelme; as ehe 
Bike wen Comkıi u. & Tier Kakechung ker Zuwefinie: 0 
Geel£. III, pag- 24 f. 


46 
fe faget Gedefrid. Wen. ad a. 1791: Bi Rex emails ı 
suis hakice , us Prinzipes susm Iibezzm elzctisueen sedis mmsigmik 
isstkuzum nen perdsmt, Tegiem namen diepeniz, et & 
suröner ab emnibus cligntur, precaier. 


Biker. pag. 156 =. 15i. 
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7. | 

Bor.iole Hier erzählet worden, Tcheinet vereinbar, was Godefrid. 
onach. ad a: 1205, und was Arnold. Lubec, VII, 3 angsmerfet 
ben. Gobefrib nämlich faget, der Erzbiſchof Sigefrid von Mainz und 
e Bifhof von Gambrai. hätten als judices constituti in der. Kirche 
Petri den Bann verfündiget, wie angegeben worden iſt: der Canonicus 
einrich von St. Gereon, an welchen doch der ‚Brief des Papſtes (An⸗ 
re 4) mit gerichtet war, wird nicht genannt. Etwas ſpaͤter ſaget er, 
defrid, alddann weiter: am Feſte des Gerpafius und Protafius hätten 
aefati judices in majori ecclesia bie Abfegung des Erzbiſchofes aus⸗ 
ſprochen, weil berfelbe fi um Nichts befümmert, Arnoldus dagegen 
zet, der Erzbifchof habe ben. Befehl des Papftes nicht geachtet und ſich 
ht vor demfelben geftelle® Unde dati sunt judices Henricus, Ca- 
nicus ad S. Gereonem, Anselmus et Christianus, parochiani, qui 
m legitime citatum monerent, ut errori suo renuntiaret, quod si 
llet, eum excommunicatum dejicerent, et alium idoneum ecclesiae 
ae praeficerent. Quod et factum est. Vergleichet man mit biefen 
gaben, was der Papft in dem, Anmerk. 5, angeführten Briefe ver: 
ttet hatte, fo fheinet man zu dem Gange kommen zu müffen, ber bier 
zenommen worben iſt. 


8. 
Golefrid. Monach., nad) welchem biefe Darſtellung: per totum 


iscopatum Werrae plurimae et graves per Hpiscopos et eorum 
nplices oriuntur — — 


9. 


... maximo exercitu congregato. 
10. “ 
. ... in superiori parte civitatis. 
B 11. 


Registr. Ep. 138. SInnocenz an Otto: .. .. venerabilis frater 
ster Comeracensis Episcopus nobis suggessit, ipsae treugae, prae- 
tim hoc tempore, necessarige tibi forent. 

12. 

Ibid. Eidem etiam Patriarchae dedimus in mandatis ut indu- 
ret ipsum Ducem et treugas tecum et cum Coloniensibus compo- 
ndas. Aus biefer Befchränfung fcheinet hervor zu gehen, daß ber 
eꝛrzog von Limburg ‚gar Feine eigene Macht in Cöln gehabt habe, 
dern daß derſelbe nur der Ober: Anführer der Kriegs: Macht von Cöln 
wefen fel. Vergl. unten Anmerk. 19, | 

4 
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13. 
Uvalterus heißet der Patriarch in Philipp's Bericht an ben 
— Registr. Ep. 136 —, Vuolfgerus wird er von dem Urspergesis 
genannt, pag. 323. 


14. 
Dos in der vor, Anmerk. angeführte. 


15. | 

Das war eben der Streit, daß ber Papft ihn, ben ebenen, nid 
als Eins mit dem Reich anerkennen wöllte, daß er ihn, Philippe, 
nicht als den König ber Römer, fondern nur ald den Herzog von Schwe⸗ 
ben betrachtete. Es war recht gefcheut, daß Philipp feinen Streit mit 
dem Papft als eine discordia inter regnum gt sacerdotium bezeichnete; 
hätte ber Papft diefe Bezeichnung zugegeben: in der That, Philipp hätte 
wohl Urfache gehabt, fich einem arbitrio zu unterwerfen, wie ex hie 
vorſchlaͤget. 

16. 

Sonderbar. Dee Papſt hat früher immer dieſen Bann Coleſtine 
gegen Philipp als einen Hauptgrund angeführet, weßwegen berfelbe nit 
rechtmäßig habe erwählet werben koͤnnen, und Philipp hat die Belhuk 
bigung niemals zuruͤck gewiefen. Sept, da Innocenz' felbft den Bam 
über Philipp ausgefprochen hatte, leugnet der Leste den Bann des Papſtes 
Coͤleſtin dem Ankläger ins Angefiht, und Innocenz weifet ben Wider 
ſpruch nicht zuruͤck. Vielleicht erfiäret fich die Sache durch die Annahm, 
daß zwar Coͤleſtin den Bann wirklich ausgefprochen, aber nicht gewaget 
hatte, weil Philipp damals in der Nähe von Rom war, benfelben öffent: 
lich bekannt zu machen, Wegen des Schweigens des gegenwärtigen Pap⸗ 
ſtes fcheinen auch zwei Bemerkungen zu genügen. Zuerſt: da SInnocy 
nunmehr felbft den Bann wider Philipp ausgelprochen hatte, fo kam auf 

den früheren Bann Nichts mehr anz zweitens: Innocenz ift von Ppilipp 
niemals ald Zeuge aufgerufen worden, hat mithin niemals Weranlaffung 
erhalten, der VBerficherung deffelben zu gedenken, und bat es bewegen 
vieleicht nicht der Mühe werth gehalten, auf fie zu achten, | 


17. 


Registr. Ep. 138, 
\ 18. 
Sweibeutig: . . . nom Acquiescens immissionibus, quae solent 
fieri per angelos mals. 
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| 19. Ä 
Arnold. Lubec. VII, 5: : Muneribus datis hatte Philipp auch ben 
erzog von Limburg dahin gebracht, ut in suam partem inclinaret. 
se enim post defectum Adolphi Archiep. curam civitatis acceperat, 
ı ut omnes et omnia ad ipsius nutum regerentur. | 


20. 

Diefer Plan feheinet aus den Worten hervor zu gehen, welche 
odefrid. Monach., ad a. 1206, diefe Vorgänge erzählend, gebrauchet. 
tto und Bruno statuerunt cum eodem (nämlich cum rege Philippo) 
nfligere, und weiter: eum prosecuti sunt ad castrum, quod dicitur 


'assinberch. 
1 


21. 
So ſchreibet Arnold, Lubec, 1. c. 


22. 
Den legten Ort nennet Arnold. Lubec. 


23. 
. familiare colloquium, 


24, 
Godefrid. Mon. . . . sed quid simul contulerint vel consiliati 
terint, non omnibus illo in tempore innotuit; und fpäter eben fo 
enig. Wenn daher Andere etwas Anderes fagen, wenn Albertus Sta- 
snsis zu dieſem Jahr angemerfet hat: Philippus et Otto sub quadam 
‚nditione reconciliationem mutuam promiserunt, fo fommen wir um 
in Baar breit weiter. Uebrigens wird Otto, nach biefem Albert, in 
n Bahren 1205 und 1206 zwei Male ſchwer verwundet. 


25. 
Denn er wollte 10 {m folgenden Jahre Nichts dabon hoͤren. 


26.. 
‚ Godefrid. Mon. nerinet den Berg Symnid. Sn einem C. MS. 
thet Landzeron. Landescrone bei Albertus Stadensis ad a. 1215. 


27. | 
Was Caesareus Heisterbacensis erzählet, und was eine neue Vers 


itheret auf einen Theodericus de Erinportze wirft, iſt wohl bloßes 
jerüchts Feines Falles ift e8 weder mit Godefrid’s Nachrichten in Uebers 
nflimmung zu bringen, noch mit den fpäteren Vorgängen. 
28. 
Inter quae (spolia) — faget Arnold. Lubec. VI, 7 — erat 
ınta copia piperis et aromatum, ut modiis ea et acervis maximis 
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dividerent. Die Liehhaberei der Zeutfchen am Pfeffer, bie ſchon Alarich 
vor Nom bewieſen hatte, ſcheinet allgemein geweſen zu fein... Howde⸗ 
pathen waren ſie alſo nicht. 


29. J 

Am Sicherſten iſt die kleinſte Zahl, mit Matthaens Paris, ans 

nehmen. Bet Robertus de Monta ad a. 1207 ſteiget fie auf 30,000. 

Und noch beffee möchte fein, mit Godefridus Mon, alle Zahl zu ver 

meiden. Otto kehrte zuruͤck, accepta magna pecunia. Dabei kann da 
Leder denken, was er will, 


30. 
Godefrid. Mon. ad a. 1207: omnes injustas exaetiones vectigs- 


lium et injustas monetas abjurare, et pacem firmam stabilire et jr 
rare praecepit. 


31. 
... nobilis vir flehet in den Schreiben bes Papfes faft imme 
bei feinem Namen. 


32. 
Illustris' Bomanoram rex, in Imperatorem elestus. 
33. 
Weil das regnum bei dem rex Otto war. 
34, 
Chron. Ursperg. pag. 323. 
| 35. 


Urspergensis: A quibus inducitur Papa, ut velit permittere, qu- 
tenus regnet Philippus. Der Rortgang ber Erzählung wird Zeugnif 
geben, 

36. | 

Auch diefes hat Urspergensis. Papae promittitur . . . nec sta- 
tuit Papa repetere terras, quas ... sperans, quod in potestatem 
nepotis sui, propter praedictas nuptias possent devenire. Er giebt 
diefe Nachrichten, ut rettulerunt nobis viri veridici. Das tft freitid 
fein bloße Gerücht; welche andere Quelle gab es denn damals, wenn 
Urkunden fehlten, oder wenn es gar nicht bis zu Urkunden Fam? Den 
noch ſcheinet der Umſtand, daß der Papft die genannten Laͤnder nicht zw 
eüc forderte für den apoſtoliſchen Stuhl, Veranlaffung zu ber Entſtehung 
diefer Erzählung gegeben zu habın. Man fuchte nach einem Grunde, 
um das Schweigen bes Papites zu erklären, und fand nur ben angege⸗ 
venen, bei. den allgemeinen Beftrebungen in dieſer Zeit, als zureichend. 
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Der Grund aber war ein gang anberer, ber oben (Anmerk. 15 und 33) 
ſchen angedentet worden iſt und unten noch beruͤhret werden wird. 


37. 
Innocenz ſelbſt giebt, in einem Schreiben an die lammtlichen Fuͤr⸗ 
ſten Teutſchland's — Registr. Ep. 141 — den Zweck der Sendung ber 
beiden Cardinaͤle mit folgenden Worten an: ad restaurandam concordiam 


in imperio et stabiliendam inter ipsum et Ecclesiam veram pacem. 


38. 
Den folgenden Bemerkungen lieget Processus Legatorum aposto- 
licae sedis — Registr, Ep. 142 — zum Grunde. In demſelben find 
die Hauptpunkte zuſammen geftellet. Auf bie Derter, wo bie Verhands 
Iungen Statt gefunden, feheinet wenig anzukommen. Die Schriftfteller 
nennen vieles was aber hier oder bort verhandelt und zu Stande ges 
beacht worben, wiffen fie felten oder nie, 


’ 39. | 
Registr. Ep. 143. Innocenz freuet ſich der prompta devotio 
bes Derzoges, und füget hinzu: Sed et nos ad tuum honorem, quan- 
tum cum Deo possumus, promptam gerimus voluntatem, Uebrigens 
erzählet Arnold. Lubec. VII, 6, bie Legäten hätten, propter munera 


E Philippi, qui eos argento et auro ditabat, ihn vom Banne frei ges 


ſprochen, ohne die Freiheit des Erzbiſchofes Bruno auszumirken. Dar⸗ 
über hätte Dtto, im Geheimen vom Papfte benachrichtiget, fie hart zur 
Rebe geftellet und ſchwere Drohungen ausgeſprochen. Die erſchrockenen 


Eegaten ſeien hierauf zu Philipp zuruͤck gekehret, und haͤtten erklaͤret, es 


ſei ein Verſehen vorgegangen; feine Losſprechung fet noch nicht gültig; 
zuvor müffe Bruno in Freiheit gefeget werden. Und nun fei Alles ins 
Heine gebracht. Diefe Erzählung aber ift wohl nur eine Berwechfelung 
mit dem Verfahren des Biſchofes von Sutri. 
40. 
Arnold. Lubec. VII, 7. Das castrum firmissimum, wohin Bruna 
gebracht wurde, wird Rodenburg gendnnt. 
4l. 
Registr. Ep. 144. 
. 42. . 
Ib. Ep. 149. Luipuldum noveritis (bie Cegaten) apud Senas ho- 


stilibus actibus implicatum, ad nostram 'präesentiam non venisse; 


cujus insolentiam et stultitiam diligenter Principi exponatis. 
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| 43. | 
Berge. Anmerk. 36, 33, 15, und bie Stellen im Zierte, auf wei 
fih diefe Anmerkungen beziehen. 


44, j 
Denn fo mußte doch bie Sache erfcheinen, wenigſtens Eonmte fie fo 
gebeutet werden. 
45. 
Nachweiſung des Ausfchreibens: Böhmer, ©. 158. Cs ifk iſt vom 
14. Sept. Bon jedem Pfluge follten 5 Jahre hindurch 6 Denare ge⸗ 
zablet werben; von jedem Haufe 2. Geifllihe Fuͤrſten und Herren fok 
ten nad) Belieben geben. Die Einfammlung follten die Bifcyöfe beforgem 


46. 

Der (Anmerk. 38 angeführte) Processus faget: Legati bis eos 
(Philippum et Ottonem) ad colloquium perduxerunt. Aber wann? 
und wo? Kein Gchriftfteller antwortet. Nur Arnold. Lubec., VII, 6: 
Cum Philippus consisteret Quedelingenburg, et Otho Harlingenburg, 
ad colloequium Reges cum Cardinalibus et admodum paucis adır- 
nerunt. — Sm Chromicon Ursperg. pag. 324 heiffet es: Bex ia 
‘ Kutilimberg (Quedlinburg) recipitur. Otto prope manet in castm 
( Herlingsberg). Ibi tandem taxata est forma compositionis, 


47. 
Es find Urspergensis 1. c. und-Otto de S. Blasio cap. 48. Raq 
dem legten Schriftitellee aber findet ber Vorgang Statt non procul a 
Colonia. 


48. J 
Godefrid. Mon. circa festum S. Andreae Apostoli. 30. Rovemd, 
| 49. 
Registr. Ep. 150. 
50. 
Ibid. Ep. 151. ’ 
51. 


Godefrid. Mon. ad a. 1208. Formam etiam pacis et composi- 
tionis, pro qua praefati legati advenerant, cum suis consecretalibss 
approbans rursum praedictos Cardinales remisit, ut ad unguem ipsun 
negotium perducerent,, imperavit. 


i 
| 


- — nn 


+) 
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1. . | 

In Palatio Episcopi ging wenigſtens das Unglüc vor, das fogleich 

zu erzählen iſt. Registr. Ep. 152. Es ift ein Schreiben der päpft: 
lichen Legaten an Innocenz über Philipp’s Tod. 


2. 

Arnold. Lubec. VII, 14. Dieſes Capitel iſt fortan gemeinet, wenn 

Arnold angeführet wird. " 
| g, 

Id. ... in utroque brachio ... Ursperg. ... de venis utrius- 

que brachii. Gar Diele von bed Kaifers Leuten ließen Blut, 
4. 

Ursperg.: in consilio erant. — Von dem Biſchofe von Speier ſa⸗ 
get derſelbe Urspergensis pag. 326: Heinricus de Scharphinberc Spi- 
rensis episcopus, qui fuerat protonotarius in curia Philippi... 
Der Bifhof aber hieß Konrad; ©. die Unterfchrift beffelben Registr. 
Ep. 189. Auch wird er fihon Ganzler genannt , vielleicht weil er ſpaͤ⸗ 


ter Canzler geworben iſt. 


5. 
... hora nona, fagen bie paͤſtlichen Legaten. 


6. 

Die drei Schriftſteller ſind Arnold. Lubec., Godefridus Monachus 
und der Urspergensis. Die vierte Nachricht haben die päpftlichen Les 
gaten. Den Markgrafen von Andechs nennen biefe Zegaten Marchio 
Istriae: Iſtrien gehörte zu den Beſitzungen deffelben. 

- 7. 

Godefrid. Mon, . . . petiit introitum. Nach den Uebrigen klopfet 

ee an die Thür, jeboch die Erlaubniß zum Eintritt erwartend. 


8. 
Die Legaten: more admittitur consueto. 
9. 
Z. B. mit der Verfolgung bes Koͤniges von Boͤhmen; oben ©, 177. 
10. 


Die Legaten: cum Dominus Philippus verba jucunda et jocula- 


%toria, sicut consueverat, expectaret. 


| II. 
Die erſten Angaben haben die angefuͤhrten Schriftſteller; die letzte 


— 
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lipp ermordet worben fei, meil er ben Pfalzgrafen einen Ausfäpigen ge: 
fholten habe. Auf ein ſolches Wort, meine id, würbe Otto wohl ein 
entfprechendes Wort gewußt, und damit die Sache abgethan haben. 
28. 
Bet Arnold. Lubec, - 


29. . 

Wäre Otto vor ein Gericht geftellet worden, fo wuͤrde er keiner 
Vertheidigung bedürfen. Aber er hat flumm bleiben müffen gegen dk 
ſchwere Anklage; man hat ihn, ald man feiner anfichtig warb, unge 
firafet hingefchlachtet. Kein Menſch hat in früheren Zeiten ein Wat 
zu feinen Gunften gefaget; Keiner in fpäteren, fo viel mir bekannt iſ, 
ihn von der Blutſchuld zu reinigen verfuchel. Um fo mehr ift mir Be 
duͤrfniß gewefen, barzuftellen, was ich erforfchet hatte, Uebrigent E. 
unten den Ausgang, ©. 233 ff. 


30. 

Fragment. histor. incerti autor. bei Urstisius: Regina, anditı 
ipsius morte, et sentiens unicum solatiim in eo (quia peregrim 
erat) perdilisse, et cum esset praegnans, dolorem dolori cumulans, 
ad Stoup castrum deducta est rel, 


. 31. 

Man ſehe z. B. die Klagen und Lobpreifungen bei Arnold. Luber. 
l. c. und bei Urspergensis pag. 324. Am Meiften ift der Verfaffe - 
bes Chronic. Sampetrini. außer fih; am Ruhigſten bleiben Godefridus 
Mon., und da8 Chronic,. montis sereni. 

32. 

So fah auch der Papſt die Sache an, wie ſich ſpaͤter zeigen wird. 
Nach Godefrid. Mon. verlor Philipp das Leben secundum dispositionem 
Dei, in cujus manu sunt omnium potestates et jura regnorum. In 
bere in ähnlicher Weife. Befonders erinnerte man ſich an ben Zob be 
Biſchofes Konrad von Würzburg, 
33. 

Chronic, mont. ser. de a. 1205. Das Uebrige, Arnold, Luber 
VI, cap. 15. - 

34. 

Nach dem Chronic. Sampetr. fand zuerft ein Generale Conciliun 
Orientalium Principum de statu regni Statt zu Malderburg, was bob 
wohl kaum aus bem wohl bekannten Magbeburg verborben iſt; und ein - 
zweites zu Arnstede Wie zu Philipp’s Wahl, fo mögen auch nah 
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Phitipp’s Tode mehre Beſprechungen benachbarter Fuͤrſten Statt gehabt 
haben, welche von ben Ghroniften für Daupt » Verfammlungen gehalten. 
worben find. 
35. 
Reg, Ep. 160. Otto's Schreiben an ben Papfl. 


36, 
Registr. Epp. 153 — 158. Nach dee Anfunft von Otto's Bots 


Schaft fchrieb er ihm fogleich von Neuem — Ep. 161 — Priusquum — 


fili carissime — — — peregimus universa, quae post a nobis — 


“ postulasti rel. 


. 37. 
. . . vigilantes pro te quando tu forsitan dormiebas. 
38. 
Nunc adversario tuo sublato de medio. 


39. 
Personam tuam caute custodias, et torpore deposito, sollici- 
\ 


tudinem geras in omnibus vigilantem, 


40. 

Ein wenig anders lauten bie Worte bei Godefridi Mon. do... 
celeberrimus conventus Principum fuit, et ut plures testati sunt, 
qui praesentes aderant, non in pluribus annis tot nobiles, tot po- 
tentes insimul conuenisse, 

4]. . 

Das faget auch Arnold. Lubec. 1, c. ausdruͤcklich. 

42. 

Das Erfte giebt Arnold. Lubec. an, das Andere Chronic. Ur- 
spergense. Entweder alfo ift Arnold’8 Angabe unrichtig, ober ber Ur- 
spergensis miffet mit einem gewaltig großen Stabe. Vielleicht aber 
war Philipp nur Verpfaͤndungen eingegangen. 


43. 

Nach den Schriftſtellern hat fie felbft, die junge Beatrix, auch bie 
Klage gegen Dtto von Wittelsbach erhoben und Hecht und Gerechtigkeit 
verlangt. Allerdings lag Diefes in ihren Thränen und ihren Wehelagen 

die Worte hat das Kind aber wohl nicht geſprochen. 


.“ Was über den Biſchof befätoffen worden ift, wird nicht angegeben. 


Dos hier Sefagte ift aber gefchehen, und muß alfo wohl befchleffen 
worben fein. 
Luden t. G. XI. 41 
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45. 
Dog Otto feines Namens der Vierte fel, leidet Eeinen Zweifel; wo 


sum aber wird Philipp ber Zweite genannt? Etwa in der Grimmen 
on Philippus Arabs? 







46. 
Wie 3. B. durch bie Entſcheidung des Papſtes für Otto, gega 
Philipp. 
47. 
Man ſehe z. B. den Brief des Papſtes an ben Landgrafen a 
Thüringen, Registr. Ep. 122; ober den Brief an den König von Bih 
men, Ib. Ep. 156, 


= 


48, 
Godefrid. Mon. — omnia etiam Jura a Karolo Magno instituls 


observanda et tenenda, 
49, 

Id, ... Otto... proditus, . . . circumventus crudeliter oe 
aditur, et (wie ſich von felbft verftehet) ut decuit digna morte vitan 
finivit. — Arnold. Lubec. Il. c. .. . caputque resectum in Dar 
bium projecit (Henricus Caletinus). Andere in ähnlicher Weife. Ab 
nold jedoch Läffet, damit die Gerechtigkeit deſto glänzender hervor treiu 
folte, den filius Wolff, quem idem (Otto) occiderat, anweſend fe 
bei bem Graͤuel. 


50. 
Mon, Boic. VIII, 170: Ego Dei gratia Heinricus’ Marchio Vetre 
-— apud Reifenstein 1223. 


51. 
SBs. rr. Boic, bei Oefele, I, 502. 


52. 

Innocentii Epp. XII, 118, an den Kaifer Dtto. Quantumca- 
que sit detestabile illud horribile facinus quod in’ nece clarae me 
moriae Philippi quondam Ducis Sueviae coMmissum fuit a filiis Be 
lial, detestandum tamen est et illud iniquum judicium quod contra 
venerabilem fratrem nostrum Pabembergensem Episcopum occasions 
necis illius nimis extitit inordinate praesumptum : quoniam etsi fort 
culpabilis super hoc idem Episcopus potuisset ostendi, ordinato tame 
et aequo debuerat examine judicari. Das iniguum judicium bejithe 
ich auf die Achte. Erklärung von Frankfurt. — Was weiter erzähle 
wird, iſt gleichfalls aus biefem Briefe, 
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53, 

Sie Famen nad Rom mit dem Könfge wegen bes Kaiſer⸗Kroͤnung, 

er welche das folgenbe Gapitel berichten wird. 
54, 

... ut in statum pristinum revocent quiequid contra saepe 
tum Episcopum vel ipsius Ecclesiam perperam invenerint atten- 
tum, — 

55. 

. . „ molestatores ipsius per oensuram canonicam ı appellatione 

»stposita compescendo, 


66. 
Godefrid. Mon, ad a. 1211. 


57. 
Wenn Semand fi bemuͤhet oder vermochte hätte, wie Innocenz, 
ich ipsius negotium reducere ad tramitem rationis, 
68, 
Vergl. oben Anmerk. 29. 
69. | 
Urspergensis, aus welchem, was hier angemerfet worden, faſt 
drtlih entnommen ift, pag. 326: Barones et milites in Alemannia 
erumque solent esse praedones. — In Alemannia? Ich will zu Gott 
ffen, daß der gute Abt nur das Derzogthum meinct, und nicht ganz 
eutfchland, das feit der Zeit der ſchwaͤbiſchen Kaifer gewöhnlich Ale- 
annia genannt wird: ber Papft fehreibet wohl auch) noch universis 
rincipibus in Teutonia constitutis, aber gewöhnlich ſpricht er von 
rincipibus Alemanniae. Und die Schriftfteller fprechen eben fo. Nun 
ffet Urspergensis fogar einige Zeilen vor dem Sage, von welchem bier 
e Rebe ift, den König Otto fih in Sueviam begeben; man Pönnte das 
er wohl vermuthen, daß er daffelde Land nicht unmittelbar nachher Ale- 
annia genannt haben werde, Jedes Falles iſt, was er faget, ein Zeugs 
iß über bie Hohenftaufen. Ä | 
, 60. 
se . contra morem gentis comites seu barone3 vel principes 
d se venientes rebus et verbis inhonestavit, Vielleicht aber war es 
» arg nicht, ald hier angenommen worben iſt. Auch das Chronic, Sam- 
etrinum ad a. 1211 Spricht davon, daß man bem Kaiſer inconditi mo- 
as zugeſchrieben, und gebrauchet das Wort inhonoravit, was doch wohl 
affeibe bedeuten fol, was das inhonestavit des Urspergensis Dabei 
41 * 
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giebt es Beiſpiele. Otto nämlich nannte alle Geiftliche, auch bie Exy 
bifchöfe, kurzweg Pfaffen (Clerici); die Achte nannte er Mönche, ua 
vornehme rauen, reverendas matronas, Weiber.- Das war allerlingt 
mit niederſaͤchſiſcher Derbheit geſprochen; daß er aber fo geſprochen babe, 
wie er beſchuldiget wurbe, lediglich superbiae stimulis agitgtus, if a 
bezweifeln. 
| 61. 

.. comes de Grafisbach violenter ante imperatorem attract- 
est, et cappa, qua indutus erat, turpiter laniata. 


— —————— 


Eilftes Capitel. 
| 1. 
Registr. Ep. 187. 
2. \ 

Gehet aus früher angeführten Briefen hervor. Jegt ſchreibet  , 
Registr. Ep. 179, an Otto: veraciter intelleximus, cum seculars 
virtutis augmento, incrementum quoque spiritualis virtutis mirabi- 
liter suscepisti; ut de te voce duminica gloriari possimus quod inme- 
nimus virum secundum cor nostrum. Die Stelle, die ſogleich ang: 
führet wird, ift auch aus biefem Briefe, 

3. 











Vergl. oben ©, 152. 
4. 
Begistr. Ep. 189. Die Urkunde hat die Ueberfchrift: Sacramer 
tum fidei ab Ottone exhibitum. Es ergiebt ſich aber aus derſelben 
nicht, daß ſie in Speier beſchworen worden ſei. 


5. 

Godefrid. Mon. ad a. 1209. 

ur 

Arnold, Lubec, VII, 18. Illuc convenerunt — Poloni quoqu, 
Bojemi et Ungari. 

T. 

Orig. Guelf. III, pag. 785. Si quis vir vel mulier in ciris 
Stadiensi sub eo (nàmlich jure), quod dicitur Wicbelethe, per = 
num et diem, nullo impetente, permanserit, et si quis postea liber- 
tate ejus obviare voluerit, actori silentio imposito probacionis, F- 
ceat ei dicti temporis praescriptione libertatem suam probare, Br #4 
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was Band VI, &, 621, Anmerk. 22 über Weichbild angemerket wor⸗ 
I: den if, 


8. | 

Der Erzbifhof von Magdeburg: wollte nicht zugeben, daß der Marks 

t.- graf von Meiffen pro nota excommunicationis dem Gotteödienfte beis 

“wohnte. ° Dtto fuchte den Priefter zu beruhigen. Umfonfl. Da nahm 

er den Markgrafen an den Arm und begleitete ihn aus der Kirche hinaus, 

Arnold. Lub. VII, cap. 18. 

' 9.. 

Regem — — suae fraternitatis socium et orationis fecerunt. 
| 10. 
Arnol. Lubec. VII, cap. 19, 

: 11. 

-# Bothonis Chronic. Brunsv. pietur. — Leibnit. III, pag. 357 —: 
‘Do he (Otto) de kronen wolde holden, nam he mit sick vele borg- 

f° her ut Brunswick, alse verdehalff hundert pekelkuven. 

⸗ 12. Ä 

u 15. Auguſt's. © 

se 13. 

7 Daß Dtto die Uebereinkunft von Neuß beſchworen habe, iſt erzaͤh⸗ 
Jet worden; daß er auch die Bewilligungen von &peier zu befchwören, . 
und zwar vor dem Papfte felbft zu beſchwoͤren genöthiget werben, möchte 
Leinen Zweifel leiden Bei der Krönung felbft, in der Peters Kirche, 
ſcheinet es nicht gefchehen zu fein. Alſo wahrfcheinlich zu Viterbo. Al- 

‚„‚bericus ad a. 1209 faget: antequam consecraretur juravit Papae et 

„promisit quod bona illa non repeteret, quae idem’Apostolicus tem- 
pore dissensionis receperat et possederat. Das ftehet nicht entgegen. 
Einige Zeiten fpäter heißet e& jedoch : exegit Papa ab. eo in ipsa co- 
‘ronatione jusjurandum de patrimonio et jure beati Petri... . 

14. 

Ps Registr. Ep. 192. 

Ä 15. | 

Der Kroͤnungs⸗Tag war zuverläffig der Sonntag, 4. October's. 

Schriftfteller, welche nur im Allgemeinen angeben, die Krönung habe 

t gefunden mense Septembri oder circa festum St. Michaelis, 

© Hanen natürlich nicht in Betracht Eommen. Bon Denen aber, bie einen 

„Seftimmten Tag angeben, fagen Einige, bie Krönung habe Statt gefuns 

"den Quinto Kalendas Octobris, wit Johannes de Ceccano und Otto 
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de 8, Blasio, Der Letzte feret noch Hinzu: döminica ante festum $ 
Michaelis ; am 27. September's. Andere dagegen und bie Meiften, m 
mentlich Godefridus, Albericus, Arnoldus, Matthaeus Paris, gebe 
ben Sonntag nach Michaelis an, 4. October's. Die beiben Erſten % 
gen: am &onntage TIL Nonas Octob.; benn fie zählen bie Zage, we 
Viele im Mittel-Alter: primo, secundo, tertio Nonas, und m 
dadurch kommen fie zu dem Sonntage, Der Dritte, Arnold, befreit 
ben Tag fo genau, daß an eine Verwechfelung von ante mit post wi 
gu benfen if. Matthaeus Paris faget zwar IV. Nonas Octobr., da 
bas iſt Feine Abweichung, fonbern er zählet die Tage wie die Roͤner 
pridie, tertio, quarto Nonas. Vergleichet man nun diefe Angaben mt 
der Urkunde, auf welche Anmerk. 14. verwiefen worben ift, fo verfäwis 
bet aller Zweifel. Denn biefelbe tft ausgeftellet: IV. Nonas Octol, 
and in dieſer Urkunde nennet fi) Otto noch nicht Imperator, form 
Rex Romanorum. 
























16; 

Nach Arnold, Lubec. VIE, cap. 21,-begab fich ber König ſcha 
om Freitage vor ber Krönung ad limina b. P@tri, um zu beten; wb 
auf biefer Betfahrt begleiteten ihn sex millia loricarum, exceptis b*- 
Hstariis rel, Mie vielmehr zur Krönung) 


17. 

Wie der Streit entftanden, tft völlig ungerwiß. Alberic. aber fagl 
ad a, 1209: eodem die quo coronam suscepit, contra juramentun 
tenere veniens significavit Papae rel., und Arnoldus Lubec. Le 
Tpriht von dem Mahle nach der. Krönung, von welchem fo chen # 
Rede geweien. Das fpätere Schreiben Otto's an ben Papft, deſſen fe 
gleich gedacht wird, beweifet, daß fie noch freundlich von einander gefd 
den waren. Auf'biefen Angaben ftehet die folgende Anficht. Nach Jar 
nes de Ceocane — Chronic, novae fossae ad a. 1209 — entließ ia 
Papft den Kaifee am Shore, und bat ihn hier, ut alio die advenieats 
recederet a territorio Romano; dieſe Angabe aber fcheinet nicht at 
gegen zu ſtehen. In der Hauptfache flimmee fie bei. Auch kann 8 
Bitte wiederholt worden fein, 


18, 

Registr. Ep. 193 und -194. Beide Schreiben enthalten ſab 
Seugniffe wie über die Erbitterung zwiſchen dem kaiſerlichen Her w 
bee Stadt Rom, fo über die Stimmung bes heiligen Vaters. DW 
Scheriben des Papfles: Datum: V. Idus Octobris. 
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19, 

Daß Alle auf ein Mal abgezogen feien, iſt nicht wahrfcheinlichz viele 
leicht will auch Albericus ad a. 1210 Diefes durch bie Ordnung ans 
beuten, in welcher er die Namen anfuͤhret. Warum hätte er fonft die 

Grzbiſchoͤfe niche zuerst genannt? Auch Läffet er den Abzug erft Stats 
finden, als ſchon der Bann ausgefprocdhen war; vielleicht, weil erft alds 
bann die Letzten aufbrachen. Urspergensis faget: Imperator — dimi- 
sit exercitum, et ipse cum paucis in Italia permansit. Dimisit, 

⸗ freilichz naͤmlich, er ließ fie abziehen, da er fie nicht zu halten vers 
mochte. 


20. 

Auch war es ein kitzelnder Gedanke, ben teutſchen Fuͤrſten au gei⸗ 

gen, daß er ihrer nicht beduͤrfe. 
21. 

Registr. Epp. 187 und 188, 

22. 

Sm November 1211, in octava S. Martini, In einem Schreiben 
on bie Pifanee — Ep. XII, 193 —, datum XI. Kalend. Januarü 
u heißet es: si — — duxeritis insistendum, ut contra nos et Roma- 
’ pam ecclesiam Ottoni dicto Imperatori excomımunicato et male- 
. dieto — — impenderitis auxilium ... ber der Fluch iſt in ber 

. olge vielsicht mehr als ein Mal wieberholet worben, namentlich am 
„. orönen Donnerstage des folgenden Jahres, 
u 23. 
’ Sum Beweiſe mögen die Otia Imperialia von Gervasius Tilbe- 
neneis — Leibnit. J. pag. 881 — dienen. Diefe merkwürdige Schrift, 
} weldhe ſowohl über das wachfende Verlangen der vornehmen Welt nad: 
. Befferen Kenntniffen von der Natur und vom Menfchensteben Zeugniß 
- giebt, als über den Zuftand und den Umfang biefer Kenntniffe in der ger 
genmwärtigen Zeit, ift in diefem Jahre, 1211, geendiget worden. Wahr⸗ 
ſcheinlich hat der gelehrte und erfahrungsreiche Mareschalcus Regni Are- 
>» Jatensis dieſelbe nach und nach zuſammen getragen zu feiner eigenen und 
tzu Anderer Belehrung. Die ungluͤcklichen Verhältniffe aber, welche zwi⸗ 
dem Kaifer ımb dem Papft entſtanden waren, beftimmten ihn, wie 
an, fein Wert zu benusen, um, wenn moͤglich, Etwas beigus 
tragen zur Herftellung der Eintracht. Darum ſchrieb er daſſelbe dem 
Kaiſer Otto zu, den er als ben Urheber bes Streites anfah, ben er auch 
als das gewiffe Opfer deſſelben betrachten mochte, Deßwegen ichickte ex bie 


t 
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Einleitung voraus, in welcher er Grundſaͤtze über die Stellung de Sa- 
cerdotitm et Regnum zu einander aufftellte, welche auf eine Audgleikung 
ber gegenfeitigen Behauptungen berechnet waren. Deßwegen wandte er fd 
aber auch wieberholt mit ber Bitte an den Kaifer, boch ja ben heillefen 
Streit aufzugeben. Utinam — fagt er z. 8. im XIX. Abfchnitte — 
innocens Innocentio exhibearis, et sinceritatem tuam, quam pras- 
sumo in te esse, operibus piae devotionis probes tuo consecraterl. 
Nihil enim .est, quo juste illum offendas, nec quo tanto merito dig- 


num rependas. Si credis in aliquo illum minuere velle jus imperi, , 


cedas in modico ei, qui totum in te contulit imperium. Impugnare 
illum desiste, per quem expugnatores tuos vicist. Dator eflici pe- 
tes de donatario, si partem ei cesseris ejus, quod per ipsum totum 
‚accepisti. Profecto imperium tuum non est, sed Christi; non tuum, 
sed Petri. Non a te tibi obvenit, sed a vicario Christi et succ#® 
sore Petri. Es kommt hier nicht darauf an, ob diefe Anfichten wahr 
ober falfch feien, fondern darauf, die Stimmung der Beitgenoffen zu er⸗ 
Tennen, bamit, was weiter gefchehen tft, begreiflih werde. ine Apo- 
logia pro Ottone IV. Imperatore zu ſchreiben, ift nicht fchwer geweſen 
und koͤnnte nicht ſchwer fein; auch find die Elemente in dem enthalten, 
was erzählet worden ift und was noch erzählet werben wird. Aber bie 
Ereigniffe gehen nicht aus allgemeinen Grunbfägen hervor, fondern fr 
find das Ergebniß der Zuftände einer gegebenen Zeit. Darum mag ned 
Tolgendes aus des Marſchalk's Anrede an Dtto hinzu gefüget werben 
Si times conscientiam tuam, quasi justitiam propter sacramentum 
augustale patiatur; consule famam publicam, quae tibi injungit cri- 
‚Minationem de ingratitudine. Sed conscientiam tuam metuis propter 
Deum? Illam expone Papae, et Domino transmitte per eum. Ipse 
tibi et tuus judex est, a nemine mortali judicandus, Si causam ejus 
reponis in sinu tuo, satis est, si famam tuam redimis per justitiam 
illi debitam, crimen factumque tuum contegendo. Nihil amittis, quod 
tuum est, si dimittis Petro, quod suum est, u. |. w. 
24. 

Fragment. incerti auct. bei Urstisius ad a, 1211: Omni tem: 
pore Ottonis per totum regnum Alemanniae summa pax et securitas 
fnit, ita utomnes mirarentur, quod etiam in absentia ejus, dum esset 
in Sicilia, tanta pax esse potuit in terra. 


25. 
Daß diefes geſchehen, leidet Feinen Zweifel, Jedoch möchte ich bie 
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Disputatio carmine conscripta inter Romam et Papam de Ottonis IV. 
destitutione — Leibnit. II, pag. 525 — kaum zum Beweis anführen, 
ba nicht bekannt ift, aus welchem Land und aus welcher Zeit das Opus 
ſtammen mag. Leibnig fcheinet anzunehmen, baß es aus biefer Zeit, obs 
- wohl nicht vor dem Sabre 1216, und in Rom entftanden ſey. Er bes 
zufet fih aber umfonft auf Caesarius Heisterbacensis II, cap. 31, 
ber übrigens für die Bemerkung zeuget, die bier im Text gemacht wor⸗ 
ben iſt. Mir fcheinet, das Carmen koͤnne wohl auch aus fpäteren Ta⸗ 
a gen ſein. Jedes Falles moͤchte ich glauben, daß es weder aus Rom 
herſtamme, noch aus Italien uͤberhaupt. Vielleicht war der Verfaſſer 
Einer von den Englaͤndern, die mit Otto in Schwaben und alsdann wohl 
auch in Italien geweſen waren. Dieſelben derben Ausdruͤcke, welche dem 
Kaiſer in Teutſchland, und beſonders von den Herren und Damen in 
, Schwaben, übel gedeutet wurden, — S. Anmerk. 60 zum 10. Gapitel — 
„ kommcen aud hier vor. Oto 
P Non Clero detraxit in hoc, quod forte vocavit 
£ Abbates monachos; dictus quis Episcopus esse 
— | Clericus . 
‚„ Die Bemerkung zu Dtto's Ruhme, daß er, als einige Teutſche In Rom 
non venum venalia geraubet hatten, biefes fogleid verboten, und bas 
Getaubte erſetzet habe, rühret wohl kaum von einem Römer ber. Und 
ſelbſt die Spoͤtterei über die Kleinheit des jungen Königes Friedrich, dem 
‚Kalfer Otto gegenüber — 
_ — — Nemo negat, quin ille brevissimus s ergo 
Aut puer aut nanus. Dic utrum — — 
ſelbſt diefe Spötterel Tcheinet auf einen Verfaſſer hinzuweiſen, ber an 
große GSeftalten gewoͤhnet war, alfo auf keinen Italiaͤner. Auf einen 
Engländer aber fchließe ich, weil dad Carmen in England gefunden wor⸗ 
den iſt. u | 
26. 
Godefrid. Mon. ad a. 1211 — — ut secundum praecepfum 
Papae Ottonem relinquerent, et Fridericum — — eligerent, 
- 27. 
Id... . plane assensum non praebebant, 
., 28. 
Hfifter — Geſchichte von Schwaben 11, ©. 286 — hat einen «Aus; 
‚ug aus einem verloren gegangenen Cod. Sec. XII. dee Wiener NSS. 
Gommlung. Cat. MSS. Philol. num, OLXXXVIL IL” nämlich das 
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Schreiben bes Fuͤrſten, bie in Rürnberg verfammelt waren an Zekteid, 
Schade, daß biefes Schreiben nım in ber teutfchen Neberfegung mitze 
theifet worden iſt. Rach ber Ucberfegung möchte ich baffelbe Taum fir 
ächt Halten. In keinem dalle Hört «8 Ctwas auf, Der Anfang lautet: 
«Die verfammelten Zürften bes teutfchen ( ?) Reichs entbieten dem er⸗ 
lauchten Herrn, Friedrich, König von Sicilien und Herzog von Schwa 
ben (7) ihren Gruß. Wir, bie Fuͤrſten bes teutſchen Seichs, denen von 
alten Zeiten her das Recht und bie Macht gegeben iſt, ihren König mh 
Herrn zu erwählen, und folchen auf den alten Thron bee römifchen Kb : 
fer zu fegen (2): — find zu Nürnberg zufammen gekommen u, ſ. w. 
29, ' 

Ich Tage dieſes im Allgemeinen, weit bie Stelle tim Chronic. San- 
petr. ad a. 1211, nad) welcher erzählet wird, vielleicht Lädtenhaft, je 
des Falles wunderlih if. Hojus malignae discessionis a princdipe 
Fridericus Comes de Bichelingin praecipuus auctor et incentor die- 
batur, quod eo magis videbatur facere, quo, sicut multorum pateit 
cognitioni, infra biennium jam dicto Principi ab eo CCC.M. sine 
omni exemptione novis et specialibus promissis obligaverat, ut con- 
tra quemlibet hominem ei conferret auxilium et praestaret obsequium. 
Daß die Zahl nicht 300000 Mark fein Eönne, bedarf Feiner Bemerkung. 
Wahrſcheinlich fol das M. Mark bedeuten, alfo: 300 Mark. Vielleich 
iſt aber auch das gewöhnliche accepto oder Acceptis ausgefallen, un 
tzwar nad) Principiz vielleicht ift zu leſen: ... jam dicto Prindgi, 
acceptis ab eo CCC marcis, sine rel. 

30. 
Chron. Sampetr. L c. . . . domestici et obsequiosi, 
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1. 

Bon Thiederich's Schweſter geboren, welche, wie ſchon bemerket 
worden iſt, der König Ottocar verſtoßen hatte, um ſich mit einer In 
gariſchen Fuͤrſtin zu vermählen. Der junge Wladislav wird auch ven 
teutfchen Schriftſtellern Theobald genannt. 

2. 
Die forma conventionis: Orig. Guelf. III, pag. 807. 
3 

Daher wohl au der Rame: forma composisionis, GEbeibda—. 

pag. 810. 
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4. 

Chronlo. mont. Sereni hat dieſe Nachrichten ad a. 1212. Gehoͤ⸗ 
ren die Vorgaͤnge wirklich in dieſes Jahr, ſo muͤſſen ſie, nach dem Tag 
in Nürnberg geſetzet werden. Spaͤter hatte Otto keine Zeit zu einem 
ſolchen Unternehmen. 

| 5. 

Fragm. hist. incerti aut. ad a. 1212: Ibi tunc primum coepit 

haberi usus instrumenti bellici, quod vulgo Trybock appellari solet. — 

1 Das Chron. Sampetr. faget, Otto kam nad) Thuͤringen cum tribracho. 
Ohne Zweifel diefelde Mafchine, die Trebuchetum genannt wurbe; und 
biefe war längft bekannt. Vergl. Du Fresne s. v. 


0 6. 
Castrum in Salza, faget dad Chron. Sampett. 


7. 
Quarta die rebus excessit humanis, ſaget Godefridus. Die Ueb⸗ 


— rigen unbeſtimmter. Albertus Stadensis: statim post nuptias obüt. 

! ' 8. 

— Fragment. ino. aut. ... relictis instrumentis suis, et his, quae 
tuno prae manibus habebant, 
s 


- 9. | 
y Ja, wenn man fie auch einfperrte, gingen fie, nady Albert. Sta- 
5. dens., fractis clausuris aut perietibus, doch davon. Fragte man fie: 
wo wollt ihr denn bin: fo war bie Antwort: versus Jerusalem, requi- 
rero terram sanctam, 

10. 

Chronic. Sampetr. Inde reversus ad obsidionem invenit pigros 
ad pugnam. ... Bavari et Suevi, audientes haereditariam suam 
dominam Imperatricem jam debitum carnis solvisse — — — repa- 

' triarunt, 
11. 
⸗ Chronic. Ursperg. pag. 827. — — — 


12, 
Der König Emerih, Conſtantia's erfter Gemahl, war ſchon Im 
1 Jahre 1204 geſtorben, und hatte einen Sohn Ladislav von etwa 5 Jah⸗ 
zen hinterlaffen. Sie muß alfo fpäteftens im 3. 1198 vermählet worden 
ſein, als Friedrich kaum 4 Jahre alt wir. 
13. 
Chron. Ursperg. pag, 332: Fridericus — , cum non posset di- 
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recto itinere venire in Alemanniam, de valle T'ridentina per asper- 
rima loca alpium, et invia, et juga montium eminentissima , obli- 
quando inter suum, venit in Rhetiam Curiensem. 
14. 
Albericys ad a. 1212;. . . et dicunt quod si Fridericus moran 
fecisset per tres horas nunquam Alemanniam intrasset. 


15. 
Boehmer, S. 165. 


16. 

Was Albericus als Grund angiebt: quia Teutonici cives illius 
oppidi (Brisac) contumeliis et injuriis afficiebant, et eorum fılias et 
uxores constuprabant, verbienet Eeine Beachtung. Beſſer Urspergensis: 
cives — ex fama rerum audaciores effecti, contra eum et suos in 
surrexerunt, 


17. 
... quondam dictus Imperator. 


18. 

Friedrich's Bekanntmachung diefes Buͤndniſſes, datum apud Tullum 

a..1212, XIII Calend. Decembris: Orig. Guelf. II, pag. 816. 
19. . 

Chron. Sampetr. ad a. 1213: pecuniam illam vel quamlibet 
aliam minime fore recondendam, sed regni eam Principibus esse ero- 
gandam. 

20. 

Audita itaque munifica Regis liberalitate, omnium clamor in fa- 
vorem attollitur. 

21, 

Diefer Otto iſt ber Stammvater aller Haͤuſer Braunſchweig⸗ Lüne 
burg geworden, da auch der Pfalzgraf Heinrich ſo wenig, als der Kai⸗ 
ſer Otto ſelbſt einen Sohn hinterlaſſen hat. 

22. 
Magn, Chron. Belgic. .„.. . apud Steps, propo Montenaken. 
23. 

Godefrid, Mon. faget indeß nur: a quibusdam Imperatoris fau- 
toribus capitur; und Albertus Stad. ad a. 1214 ganz einfach: Colo- 
niae capitur. 

24. 

Boehmer, ©, 166. 
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| 25. 

&. oben bie 5. Anmerk. zum 1. Gapitel. Vergl. Chronic. Sam- 
petr. ad a, 1214: variae et dissonae nascuntur opiniones. Alii qui- 
dem, eum (Sriedrich) non esse quem Imperator Heinricus genuerat, 
sed Merbotonis cujusdam, aulae apostolicae Officialis filium atque 
eum minime futurum Regem. Dum hic fatalis diversorum labiorum 
lingua perstrepit. .. . 


26. 
Sexagenaria credebatur, faget Albertus Stadens, ad a. 1220. 


27. 
Chronic. Sampetr,: nobilitatem generis morum honestate prae- 
monstrabat, 


Dreizehentes Capitel. 


l. 

Dam — Damme — mar ber Hafen von Brügge, etwa fo genannt, 
weil ein Damm oder Deich den Hafen umgab. Rigordus — de Ges- 
tis Philippi Augusti, bei Duchesne V, pag. 54 — faget: Classis 
autem sua — — secuta est eum per mare usque in portum famo- 
sissimum qui dicitur Dam, distantem a Brugiis duobus milliaribus 
tantum. Nebrigend find diefe Worte von Rigordus aus dem Guillelmus 
Armoricus, von welchem weiter unten die Rede fein wird, ausgefchrieben. 
©. bie eingefchobene Bemerkung bei Duchesne, pag. 87, 

2. ' 

Dafür möchte wenigftens das Anekdoͤtchen zeugen, welches Arnold, 
"Lubec. VII, cap. 17 von einer Wette hat, die Philipp Auguft dem 
Kaifer angeboten haben foll, als berfelbe, um König zu werben, nach 
Zeutfchland veifet: Non credatis, fagte Philipp gu Otto, quod tanta 
vobis proveniat dignitas, 

‚ 3. 
Philippum Regem plurimum habebat culpabilem de omni suo 
labore, faget Urspergensis, pag. 333. 


4, 

So muß, wie fi zeigen wird, der Ausdruck von Guill. Armoricus 
und von Rigordus — Duchesne V, pag. 61 — überfeget werben: 
Et ita imperator ostendit militibus nostris (ben Franzoſen) dorsum, 
Die Wahrheit Liegt in Et ita, nicht in ostendit. 


J 
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6. 
Etwa: ber Kaifer zog In den Krieg gegen den König von Fra 
sei, der König aber gewann den Sieg. Oder: Der Kaifer flritt mit 
dem Könige von Frankreich, verlor aber ben Sieg; und bergleichen. 


6. 

Rigordus, ad a. 1213, pag. 53. Rex recepit in gratiam uxo- 
rem suam. : Et facta est laetitia magna in populo, quia in ipso Rege 
nihil ailud culpa dignum inveniebat, nisi hoc solum rel. So vw 
trefflich war der König Philipp denn doch nit, ala fein Gapellan ihn 


erſcheinen läßt. Das Merkwürbdigfte für uns aber ift, daß bem Park '- 


Innocenz mit allen feinen kirchlichen Mitteln nicht gelungen war, ka 
König zu der Wieder s Annahme feiner Gemahlin gu bewegen, fonbern 
bag Philipp zu berfelben nur durch bie politiſchen Verhaͤltniſſe bewogea 
wurde. Diefe Verhältniffe waren alfo doch mächtiger , als die Kirch, 
- ober vielmehr als ber Papft. ' 


7. 
Willelmi Britonis, Armorici, Philippidos Libri XII, bei Duche- 
ne V, pag. 93. Der zehente und eilfte Gefang enthalten die Gesia 
Philippi Augusti in dem Kriege, von welchem hier bie Rede iſt. 


8 
Ebendafelbft, pag. 68: historia de vita et gestis Phil. Aug. — 
post Rigordum. Aber, was fih auf diefen Krieg beziehet, was Rigor- 
dus von pag. 49 bis pag. 66 hat, ift, nach Duchesne, de verbo ad 
verbum von Guillelmus Armoricus, 


9. 

Daher die wunderlichen Nachrichten, auch in den Chroniken, ven 
den Hoffnungen und Entwuͤrfen der Verbuͤndeten. So fehlet z. B. nicht 
ein Mal die alte Schnurre, ber man fo oft begegnet, daß die Verbir⸗ 
beten ganze Wagen mit Stricken beladen gehabt hätten, mit welden fr 
die Gefangenen hätten binden wollen. So hat Otto in Paris gekrönd 
werden follen. So hat man Frankreich zu theilen beabfichtiget, und weh 
auch ſchon zum Voraus getheilet. So hat bie Geiſtlichkeit ihrer weit 
lichen Befigungen und des Zehenten zum Vortheile der Weltlichen beraubet 
werden follen, u. f. w. Eine feltfame Nachricht aber hat das Magnum 
Chronicon Belgicum, pag. 237. Nach derfelben in Nyvella 8. Ger- 
trudis congregati tyranni, scilicet Otto rex, Dux Brabantiae — — 
condicunt, reversos se de Francia clericos a Leodio expulsuros, et 
eorum bonis confiscatis, Sbi thronum gloriae suae Regem Othones 


| 
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defixurum,. „Es iſt nicht der Mühe werth, fiber biefe Werhöhnung ber 
Beſiegten ein Wort zu verlieren. 


10. 

Nach dem Chronic. Senon. — in d’Achery Spicileg. II — 6% 
fland das franzöfifhe Beer aus 9000 milites und 50000 pedites; das 
verbündete Heer aus 25000 milites und 80000 anderen Bewaffneten Sa, 
das letzte Heer wird hinauf getrieben auf 30000 equites und 300000 
pedites, Ein Paar 00 ober Buchſtaben find Leicht gefchrieben. Man 

ann zufrieden fein, baß es nicht weiter gegangen. Die im Text aus 
" gefprochene Zahl iſt allerdings nicht gewiß; aber fie iſt nicht ohne Gründe 
:£#, ausgeſprochen. Zuerſt/ find die Heere in diefen Jahrhunderten nie groß. 
* Gin Zürft, der 500, 1000 ober 1500 milites führet, erreget Bewun⸗ 
J "derung. Mit den Equites und Milites wird es in diefem Kriege nicht 
it anders gewefen fein. Nun befanden fich allerdings In beiden Heeren Le- 
giones communiarum, Aber wie ftark fie waren, faget Niemand. Die 
yetäbte hatten Mannſchaft genug zu ihrer Vertheidigung hinter Mauern 
‚5 ‘und Gräben; ins Geld konnten fie Feine großen Maffen ſchicken. Der 
gr König Philipp hatte aus 15 Staͤdten Zuzuͤge erhalten; dirfe Städte 
vi aber — Noyon, Soiffons, Hesdie, Crandeleu, Veley, Roye, Amiens 
u. f. w. — waren zum Theil fo Elein, daß man den Durchſchnitt des 
„ Buzuges wohl kaum zu 300 Mann annehmen darf. Ein Theil ber Flan⸗ 
‚8 berifchen, wie Gent, Eonnten und mochten freilich eine größere Mannfchaft 
x flellen; dafür aber war auch bie Zahl der Städte geringer, Zweitens. 
Rigordus, ober vielmehr Wilhelm der Bretagner, faget: Philippus Rex, 
Hicet filius ejus haberet majorem partem militiae suae in Pictavia, 
d congregavit exercitum. Das foll allerdings eine Schmeichelei für den 
# König ſeyn; aber majorem partem heißet doch wohl, einen großen Theil? 
! Mad Ludwig der Sohn foll nur etwa 10000 Mann gegen den König 
'. Zohann geführet haben, Drittens, Derfelbe Schriftftellee faget au): 
als es zur Schlacht Fam, steterunt hinc inde utraeque acies aequali 
dimensiore protensae; alfo daß es fcheinet, bie Heere ſeien ſich gleid) 
geweſen; und bald naher: prima quidem frons pugnatorum protensa 
»erat directe et occupabat campi spatium mille quadraginta passuum. 
Und nun mag man berechnen, 


— 1l. 


Was die Porfie Wilhelms daraus gemacht hat: S. Philipp. X, 
pag. 220, C. 
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Regis et Anglorum frater, Saleberia cujus 

Se gaudet ditione Regi decies triplicata 

Copulat Anguigenae secum ter millia gentis — — 
Wie? ter millia — 3000, decies triplicata, zehen Mole verteilt 
das gebe 90000. 





12. - 
Omnia a dextris et a sinistris incendiis devastando et rgıli 


depraedando. So Rigordus, 
13. 
... ad castrum quod Moretania nuncupatur, distans a Te 
naco per sex milliaria. 


14. 

Ich fpreche fo, weit es herkoͤmmlich if. Es ſcheinet aber, weh in 
villa, quam Bovinas appellant, fpäter entflanden fei, und daß ji ie 
Bruͤcke ſelbſt pons Bovinus genannt worben ſei. Processimus sd p*r 
tem quendam Bovinum nomine, 

u 15. 

Bon der Oriflame (vergl, Band IX, ©. 665), vexillo bei Dee 
nysii, faget Rigordus, quod omnes praecedere in bella debebet, W 
regale signum hingegen, vexillum videlicet floribus lilii distindss 
wurbe vor dem Könige hergefragen. Und je höher die Gemalt dei tb 
niges flieg, je mehr der König — der Staat wurde, defto tiefe ff 
die Oriflamme vor dieſer Eöniglichen Fahne mit den Lilien. Weiß jah 
ſcheinet fie noch nicht gewefen zu fein, diefe Fahne, weil ſonſt dit @ 
ſchuldige Blume nicht in die Augen gefallen fein würde. Aber gewif # 
die alte framea, die fpätere francisca war jest ſchon zur Lilie gemerkt 

16. 

Otho sibi pro vexillo erexerat aquilam deauratam super dra* 
‚nem pendentem in pertica oblonga erecta in quadriga. : Offenbar ei 
Nachahmung des Carroccio ber Stalläner. Darum ſchien mir ein it 
nothwendig. 

17. 

... et opposuerunt se Othoni et suis furore Theutonico sim 

Regem quaerentibus, 


18. 
©. oben, Anmerk. 4, 


19. . 
Das Chronic, mont. sereni gedenket dieſer Vorgänge mit cam 
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zen Sag: Imperator cum Rege F'ranciae pugna commissa victorlam 
idit, multis ex parte ejus captis, et plurimis ex utraque parte 
is. Diefem Sag aber hänget daſſelbe einen anderen an, ber alfo 
€ : ex quo tempore nomen Teutonicorum satis constat "apud 
Cos viluisse. Diefen zweiten Sap aber darf man mit bem erften 
in eine folche Verbindung bringen, als fei hier von Urfache und Wirs 
Die Rede, Es wäre abgefchmacdkt, anzunehmen, ber Kaiſer Otto und 
® Hundert teutfche Krieger hätten baburch eine Schmach auf ben 
en ihres Volkes ‘gebracht, daß fie nach einem furchtsaren und ruhme 
ben Kampfe, durch einen unglüdlichen Zufall, den Sieg verloren, ber 
I gewonnen zu fein ſchien. Vielmehr lieget die Wahrheit im Folgen⸗ 

Der teutfche Name war bisher von den Franzofen mit Achtung und 
ht ausgefprochen worden. - Selbft der Verfall des teutfchen Reiches 
e Beine Veränderung bewirket: der alte Glanz hatte geblendet, und 
nand hatte den Schaden unterfuchet. Der furor Teutonicus hatte 
Franzoſen auch noch vor der Schlacht und während der Schlacht bei 
ines fehr fchwer in den Knochen gelegen Ihre Gchriftfteller haben 
fes felbft anerkannt, und in ber Beſchreibung der Schlacht gar viele 
e mitgetheilet, welche dafür zeugen, Run aber war bas unerwartete 
ck eingetreten: fie hatten geſieget; ein Kaifer war vor ihnen geflohen, 
der Freude vergaßen fie, wie bie Sachen gewefen und gelommen. 
- fahen mit feftem Bli in den Zuftand Zeutfchland’s hinein, auf 
hen fie früher nur ſcheu das Auge gerichtet hatten. Und fo mußte 
alte Glanz wohl erbleichen. Fuͤr diefe Veränderung will der Verfaffer 
Chronicon den Wendepunkt angeben, und weiter Nichts. 

20. ' 

Die Urkunde, von welcher hier die Rebe tft — Orig. Guelf. III, 
- 826 — ift unterfärieben: Actum apud Mezios a. 1214, ohne 
‚abe bes Tages, Man möchte ja wohl geneigt fein, die Achhtheit 
eiben in Zweifel zu ziehen, wenn nicht alles Uebrige bewieſe, daß we⸗ 
Eens der Inhalt der Urkunde in ber Dauptfache richtig iſt. Vergl. 
S. Guelf. III, $. 88, pag. 356. 

21. 

..pro pace sui regni custodienda, et hostibus nostri Im- 

ã cvercendis. Diefe hostes find natürlich Otto und feine Anhänger. 
22. 

.. de consilio et consensu principum Romani Imperii; näms 

Derjenigen, die bei ihm waren. 
uden t. G. XIL 42 
5 
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23. 

Omnes terminos ultra Eidoram et Albiam. Man bat 
Anftoß genommen, und an Statt: Eidoram, Eidam oder Elder 
wollen; das fcheint aber kaum nöthig, Schleswig, das Lan 
der Eider, war fhon vor 200 Jahren von Konrad II. aufgegebi 
Abtretung wirb jest wiederholt oder von Neuem anerkannt. |! 
doch möchte fein intra an Statt ultra zu leſen. Dieſer Ausbru 
wirklich in dem Vertrage vor, in welhem — Orig. Guelf. IV. 
Praefat. — ber König Waldemar, im 3. 1224, bas Land wi 
geben mußte, das ihm jest abgetreten wurde. Er mußte nän 
Reich uͤberlaſſen (Imperio dimittere) omnes terras intra Ei 
Albiam fluvios sitas ad Imperium pertinentes. Vergl. unt 
XXVI, @op. 3. 

24. 

So Albericus ad a. 12155 ex deutet indeß biefe Freigebi 
Gölner anders. Sie bewiefen diefelbe, ut recederet ab eis. 
fegt er hingu, post pascha clam recessit, et post ejus recessı 
ejus — — sub specie viri peregrini similiter recessit a Cı 
secuta est virum suum. 

25. 

Die faubere Geſchichte Hat das Chronic. Sampetr., wo 
ferin aleatrix publica genannt wird. Die gefallene Größe zu ve 
ift immer ein Reiz für Eleine Seelen gewefen. 


26. 

Orig. Guelf. III, pag. 830. Xergl. Martene et Durand, ı 
Collect. II, col. 1242, und Raumer, Geſchichte ber Hohenftau 
S. 305, Note 1, 

27. 

Godefrid. Mon. ad a. 1215 fagt indeß nur: In ipsa vigil 
cobi Apost.) Fridericus Rex Siciliae cum quibusdam princip 
nobilibus totius Lotharingiae Aquisgrani veniens, sequenti die 
in Regem ungitur et in regali sede cellocatur. 

28, 

Nugatoria expeditio wird der Kreuzzug ber Kinder im 3. 
genannt. " 

29, 

Rach dem Chronic. Ursperg. 
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30. 
Wenn die Disputatio inter Romam et Papam, beten Anmerk. 25 


im 11 Gapitel gedacht worden, wirklich aus biefer Zeit wäre, fo möchte 
an glauben, es habe die Meinung geherrfchet, daß das Goncilium in 
r That Otto's Sache für bie beffere gehalten habe, und dem Kaifer 
neiget geweſen ſei. Der Papft nämlich hat die Difputation mit der 
inden Erklärung abgebroden, baß, wenn auch Roma mit feinen Gräns 
n nicht zufrieden wäre, Friedrich doch Kaiſer und Otto abgefeget bleis 
n müffe, denn 

Sic volo, sic fiat, sit pro ratione voluntas. 

Ueber diefe Erklärung fchreiet Roma auf: Qualis Petıi successor 

t noster Apostata? Qualis servorum Christi servus? Unb in biefer 
wfregung appellirt fie ad Concilium generale contra Fridericum, con- 
a te (den Papft), contra Romani nominis hostes. &ie bittet das 
oncilium, doch den gottlofen Papft abzufegen, und einen commodiorem 
ıstorem zu ernennen, qui pro ratione, non pro velle regat mundum, 
ıd auf diefe Aufforderung antwortet das Concilium kurz und erbaulich: 

Roma parens, non est nostrum deponere Papam, 

Sed nos in”reliquis tua justa petitio pulsat, 

Nobiscum cave: deposuit de sede potentes, 

Et exaltavit humiles. Jus est Fredericum 

Ut deponamus, et restituamus Otonem. 


31. 
Albertus Stadens, ad aa. 1215 — 1217. 


32. 

In ber Narratio de morte Ottonis bei Martene und Durand. Con- 
eor, quod graviter peccavi contra sedem Romanam — — Juravi, 
ıod ad omnia, quae vita comite prosequi potero, stabo mandato 
ıpae, salvo tamen meo imperio, ad quod canonice sum electus 

provectus, 


33. 

Godefrid. Mon., ad a, 1218, fagt, er habe zuvor fieben hono- 
tos viros an ben Papft (Bonorius III.) gefendet, um bie Losſprechung 
bewirken; aber es ſei nicht gelungen: denn stare mandato eorum 
n permittebat. 


34, 
Der Todestag iſt nach mehren Schriftſtellern XIV. Kal. Junii; 
»defridus jedoch: Idibus Maji moritur. Ueber feine Krankheit ſaget 
42 * 


+” - 
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©. 321 — 323, ber im vaticanifhen Archiv weiter Feine Spur 
Verhandlungen zwifchen Honorius und Friedrich gefunden hat, 
3. 
Raumer 1. c. nach den Regest. Honorii III. im vatican. %ı 
Er giebt als Datum ben 12. Januar's. Raynald. gedenket def 
Schreibens, ad a. 1219, $. 6. Datum apud Hagenowe Id. Jaı 
er bricht es früher ab, und hat die angeführten Worte nicht. 


4. 
Das Chronic. Ursperg. hat ad a. 1218 eine Nachricht, bie ı 
ſcheinlich in dieſes Jahr 1219 gehöre. Et quia dispositum fuer 
concilio generali, ut eo anno in Kalendis Julii cruce signati 
arriperent, multi de partibus (patribus ftehet freilich da) Alema 
proficiscuntur, Ast ne pergant, in civitatibus Apuliae impediui 
sed autoritate sedis Apostolicae üotum differtur, et inutilibus 
mittitur per compensationem. 
5. 
Rad, Raynald. und Raumer. 


Raynald. 1. c. $. 9. Interim vero non dormias, ne in teri 
jam tertio laqueum, quod absit, excommunicationis incurras. 
Schreiben ift vom 1. October’s. 

7. 

Friedrich's Schreiben bei Raynald. ad a. 1220, 9.2 —5, 
tum apud Hagenowe XI. Kal. Mart., 20. Febr., wegen bes © 
jahres, Die Ueberfchrift ift: Sanctissimo in Christo Patri, et | 
maximo benefactori suo domino Honorio Dei gratia S. Roma 
. Ecclesiae summo Pontifici Fridericus eadem et sui gratia Romano 
Rex semper Augustus, et Rex Siciliae, commendationem et re 
rentiam tam debitam, quam devotam. 


8. 

Raynald. 1. c. 8.8. Die Auffchrift: Gloriosissimo domino F 
derico Dei gratia Regi in-Romanorum Imperatorem electo sen 
‚Augusto et Regi Siciliae, Parentius eadem gratia almae et venen 
dae urbis illustris senator et populus universus Romanus salut 
et hostium tam visibilium, quam invisibilium coelitus, ac inimik 
rum crucis victoriam gloriosam et post Imperii terreni sceptra b 
gaeva, at felicissima gaudia regni coelestis ineffabilia, vel aliter # 
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Inte, et Romani Imperii .monarchiam feliciter gubernare. Das ift 
- wohl genug. 
| 9. 

Die Zeit, da der Eleine Heinrich nach Zeutfchland Fam, wird von 
ben Schriftftellern verfchieden angegeben. Daran ift indeg wenig gelegen. 
Aber auch bie Zeit feiner Geburt ift mit Sicherheit nicht zu. beftimmen, 
Dur dad Eine leidet keinen Zweifel, daß er ſchon geboren war, als fein 
Bater, 1212, Sicitien verließ. Ich nehme 1211 an. 

10. 
Das Schreiben, etwa ein Vierteljahr Tpäter erlaffen, bei Raynald. 
. 42. C $. 12 ff. 

11. 
.... pro licentiandis prineipibus, faget $riedrih, juxta morem 


„Jmperii. — Friderieus — a Principibus licentia accepta Romam pro- 
ficiscitur, heißt es bei Godefrid. Mon. ad a. 1220. . 
12. 

Raynald. 1, c. $. 13. Die legten Worte: institimus apud eos, 
quod si vellent hoc gratum ‚ac ratum nos habere, quilibet scriptum 
zuum proprio sigillo munitum conficeret, vel electionem ipsam vestra 
Banctitas acceptaret, 


13. 
8.8. wegen des Sänger: Krieges auf ber Wartburg, der freilich 


nur im Gefange Statt gefunden hat, und defwegen den Sängern übers 
laſſen bleiben muß. 

14. 
Vergl. oben ©, 172. 
| 13. 


In conspectu clementiae vestrae inficiari nec possumus nec de- 
bemus, quin erga promotionem unici filii nostri, tanguam qui ipsum 
paternis affectibus non possumus non amare, laboravimus hactenus 
juxta posse , quod equidem nequivimus obtinere. 

16. 

Guden. Codex diplomat. I, pag. 469. 


17. 
Item Homines, quocunque genere servitutis Ipsis (Principibus 


ecclesiasticis nostris) attinentes, quacunque causa ab eorum obse- 
quiis alienaverint, in nostris Civitatibus non regipjemus in eorum 


Prejudicium rel, 
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18. 
Et quia Gladius Materialis constitutus est in subsidium gladü 
spiritalis.... . 
19. 
... quod — nobis pro viribus suis efficaciter assistant. Alf 
haben fie wenigftens nicht verfprochen, Gleiches mit Gleichem zu vergelten; 
und bie weltliche Macht bleibet im Rachtheile. 


20. 

Es find die Erzbifchdfe von Mainz, Trier, Cöln und Magbehm; 
bie Biichöfe von Mes, Bamberg, Regensburg, Eichftäbt, Worms, W 
recht, Münfter, Lüttich, Naumburg, Baſel md Havelberg. Dina p 
fegt ift das Gewoͤhnliche: et alii quam plures. " 

21. 

Das Schreiben iſt, nach Raumer, vom 13. Julis 1220. 

22. 

Chronic. Ursperg. faget ad a. 1220. Filium suum Henricın - 
nutriendum et gubernandum commisit Cunrado de "Tanne, pincerzs# 
et ministeriali suo in Castro Vuintersteten. Und ad a. 1225, Ir 
deuuicus dux Bauariorum, curator regis Heinrici in rebus tam pr 
priis, quam imperialibus in Alemannia eflicitur. — Die Gesta Tr 
virens. Archiepiscoporum: In tutelam regni successit Eingilbert 
(dem Erzbifchofe von Cöln) I,udovicus dux Bavariorum. — Conradıs 
de Fabaria de casib. monast. S. Galli nennet den Dux Noricorus, 
cujus consilio res Imperii per id temporis (1226) disponebantır. 
Den Biſchof von Würzburg nennet das fragment. incert. autor. hi 
Urstisius; Ottonis tutelae deputatus fuerat Henricus, fil. Imp.! & 
klare Einfiht in die Verhältniffe ift daher nicht zu gewinnen, 

23. 

‚ Schreiben des Papftes ad Nicolaum Episc. Tusculanum und Als 
trinum Subdiaconum, — feine Abgeordneten — Raynald. ad a. 1220, 
$. 19 —: ... vobis mandamus, quatenus efficaciter studeatis, % 
capitularia, quae vobis mittimus praesentibus interclusa — — sb 
nomine regio in leges publicas redigantur, nobisque mittantur re 
giae bullae roborata munimine, in die coronationis sub impenal 
nomine in basilica Apostolorum solemniter publicanda. 

24. 

Wegen bes Krönungstages flimmen nicht alle Schriftftelfer überein; 

die Meiften jedoch fagen in die, ober in festo beatae Caeciliae, um 
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bas Beugniß des Papſtes ſelbſt — Raynald. I, c. F. 21 — ift entſchei⸗ 
bend: Dominica ante adventum Domini proxima. Diefer letzte Sonn⸗ 
tag vor Advent war das Caͤcilien⸗Feſt, 22. Novbr. 
25. 

S. Rdictum de terrae Comitissae Mathildis in Baluzii Miscellan. 
Lib. I, pag. 448. Die Urkunde iſt Datum in castris apud S. Leo- 
nem VIII. Kal. Octobr. In berfelben find auch die früher angeführten 
Bürften genannt, die ſich bei dem Kaifer befanden. 

26. | 

Sie finden fih, in eine Urkunde zufammen gefaffet, im Corpus jur. 

‚hinter den Libris feudorum. 


- 27. u 
3 habe diefe Form ber Kürze wegen gewählet; in ber Urkunde 
fprit der Kaifer natürlich ſtets in der erften Perfon: irritamus et ir- 
rĩta nuntiamus. Und alddahn weiter: mandamus aboleri; praecipimus; 
decernimus u. f. w. 
| - 28, — 

Namentuich fuͤhret das Edict auf Gazaros, Patarenos, Leonistas, 
Speronistas, Arnaldistas, Circumcisos, aber mit dem Zuſatze, et om- 
nes haereticos utriusque sexus, quocunque nomine censeantur. 

29, 
° . . salvo- jure domini principalis. 
30. 
. libere hospitentur ubi voluerint, heißet wohl nicht: ein jes 
ber Hausvater fol verpflichtet fein, fie aufzunehmen, ſondern ein jeder 
Ort fol dafür forgen, daß fie ein Unterfommen finden. 


51. 
.. . ad hospitem nihil perveniat. 
32. 
... dum villis insident, dum agros colunt, 
33. 


Eine teutfche Ueberſetzung, ober vielmehr eine Erweiterung dieſer 

> Werordnungen in teutfchee Sprache, ungewiß aus welcher Zeit: Neue 

Sammlung der Reichs- Abfchiede, I, ©. 27. Berge Emminghaus Cor⸗ 
pus Zuris Germanici academicum I, ©, 11. 


34. 
tanquam in aeternum valituras. 
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Ä 1. 
Godefrid. Mon. ad a. 1222. VIII. Id. Maii. Eben fo Asgiim 


Aureae vallis Religiorus in — Pontificium Leodiens. 







S. die Urkunden, welche von Bochmer, &. 196 fl. verxeichet mb 
nachgewiefen worden find, 


3. 

Ja, vieleicht noch überall, wo man mit Teutſchen zu kaͤmpfen p 
Habt hatte. Es find die Beweiſe gegeben worden, daß bie alte Fl 
vor dem furor teutonicus fi) noch immer geltend machte, wie in 36 
lien, fo in Frankreich. 


’ 4, 
Deffen Mutter bie Kaiferin Gonftantia war, Friedrich's IL & 
mahlin, die Mutter bes jungen Koͤniges Heinrich. 


5 
Caſimir der Gerechte ftarb im 3. 1197. 
6. " 
Sm 3. 1206. 
r 7. 
| Wegen biefen Bemerkungen über Polen, Pommern und Preufe: 
WVoigt, Gefchichte Preuffens, Band I. 
8. 
Daniel, 2, 31. 


9, 

Daß der Graf Heinrich den Anſchlag auszuführen vermochte, ER 
wohl ein Beweis für eine gute Vorbereitung. Der Gedanke Tann Ihe 
alfo gewiß nicht plöglich auf der Infel Lyoe, fondern er hatte benfehe 
Schon gefaffet, ehe er zu Schiffe nach Dänemark ging. 


10, 

Nach dem Schreiben des Papftes Honorius an den Erzbiſchof m 
Cdin — bei Raynald. ad a. 1223, $. 24, pag. 801 — wurde de 
König auch impie verwundet; indeß, wenn dieſe Angabe auch riät 
wäre, gewiß nur zufällig. 

11, 

Der Graf Heinrich Hatte felbft kein Schloß und Keine Burg in fh 
nem Befige, und der Graf von Danneberg war fein Verwandter u 
Freund. Albert. Stad. ſchreibet Danneburg. Nach Ginigen follm de 
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“ Gefangenen fpäterhin nach Schwerin gebracht worden fein, als ber Graf 
Deinrich wieder zu dem Beſitze gekommen war, 

12. 

Es war Schade, daß dem Grafen Heinrich nicht ein Heer von etwa 
20000 Mann zu Gebote ftand, In diefem Falle hätte er das Schiffs 
ein von Lyoe wohl nicht beftiegen, fondern er hätte eine - gewöhnliche 
Bchde begonnen. Und wäre ihm in einer folchen Fehde der König in 
bie Hände gefallen, wie fpäter der Graf von Orlamuͤnde: Niemand 
würde es ihm verbacht haben, fein Gluͤck geltend zu machen. Nun aber 
war er der Schwaͤchere; nun war er huͤlflos — — 

13. 

Vor Hamburg waren zwei Burgen, castra, erbauet, die eine unters 
Halb, die andere oberhalb der Stabt. Albert. Stad. ad a. 1216; und 
Der Graf Albert von Orlamünde, deffen fogleich gedacht wird, hatte zu 
Läbed in einer flarken Burg feinen Sitz. 

’ 14. 

Es ift der, Anmert. 10, ſchon angeführte Brief, 
15. 

Regnum Daciae specialiter ad Romanam spectat ecclesiam, et 
ad ‚specialis ditionis- indicium ei esse noscitur censuale. 

16. 

Und Godefrid. Monach. ad a, 1223 faget: ubi, zu Norbhaufen, 
ab Engilberto Coloniensi Archiepiscopo pro absolutione Regis Da- 
niae multum laboratum fuit. 
| 17. 

Orig. Guelf. IV, pag. 100. — qui Rex — — multa de bonis 
Imperii occupavit, ad nos et Imperium respectum, quem debuit, 
non habendo. Unde cum ad recuperationem bonorum Imperii totis 
viribus et affectibus anhelemus, ut ipsa possimus ad imperium revo- 
‘care, rel. Aber er verfchweiget, der Kaifer, daß er bie Occupation ia 
ſelbſt mit Brief und Giegel fanctionirt "hatte! 


18. 
. quod, ipse rex et filius ejus ad.manus nostras deueniant, 
19, 
Am J. 1221. 
20. 


Die Kreuztraͤger waren, wie kaum in Erinnerung gebracht werden 
darf, von Damiette aus vorwaͤrts gezogen, um Aegypten, um wenigſtens 
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Unter » Aegypten In ihre Gewalt zu bringen, Der Sultan in Aegypten 
aber hatte fie befieget, nicht mit den Waffen, fondern daburdh, daß er bei 
Land unter Waffer fegen lief. In biefer Noth mußten bie Chriften rim 
Waffenftillftand auf Bedingungen eingehen, welche der Sultan vorzuſchrü 
ben für gut fand., Für die Erfüllung diefer Bedingung mußten Geifk 
geftellet werben. Der Meifter vom teutfchen Haufe in Serufalem (Mag 
ter de domo Teutonica in Jerusalem), Hermann von Salza, war mis 
diefen Geiffeln. Er aber, Hermann, erhielt feine Freiheit bald wieder, md 
er und der Meifter der Templer auserkohren wurden, dem Sultan bie Frl 
Damiette zu übergeben, diefe Stadt, beren Eroberung fo große Ar 
und fo vieles Blut gekoftet hatte. 
21. 

Godefrid, Mon. ad a. 1224, faget: ‘Hermannus Magister. be 
pitalis Teutonicorum missus fuerat ab Imperatore in Teutomm 
causa reconciliationis et compositionis — nämlich ber Sache zwilde 
Waldemar und Heinrich. Aber Bermann’s Zweck war, Huͤlfe für de 
Chriften im Morgenlande zu erhalten, und zu biefem Zwecke follte ad 
jene reconciliatio et compositio nur Mittel fein. 


22, 
Origin. Guelf. Iv, pag. 85 Praefat. 


23. 

Rex terram Transalpinam integraliter restituet Imperio, u. ſ. n 
— Item Dominus Rex accipiet Regnum Dacie de manu Imperi & 
ei homagium faciet, secundum quod alii Principes facere solent, & 
fidelitatem bona fide servabit. 

24. 

In festo nativitatis Beate Virginis proxime venturo (8. © 
tember’3) Dominus Rex Romanorum et Principes imperii Bardwk 
curiam celebrabunt ad ea diffinienda, que superius dicta sunt. Auf 
follte der König zu Bardewik die Freiheit erhalten, wenn er bie feiljt 
festen Bedingungen erfüllte. Uebrigens erfcheinen unter Denen, welche ta 
Vertrag unterfchrieben haben, der Graf Albert von Orlamünde, der Inf 
Heinrich von Schwerin und auch bee Graf Heinrich von Danneberg at 
feinen zwei Söhnen; und diefe Söhne machen es, neben anderen, nk 
liegenden Gründen, wahrfcheinlich, daß die Unterzeichnung zu Danneie 
erfolget ſei. 


25. 
Auf diefe Weife kann, wie mir fheinet, die angeführte Urkunde mi 
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n Angaben von Godefridus Monachus 1. c. vereiniget werben, für des 
n Richtigkeit im Ganzen die Ereigniffe zeugen. In der Urkunde nämlich 
ißt es: Item Rex dabit pro redemptione sua quadraginta millia 
arcarum argenti Comiti Henrico, que presentabuntur Imperio et 
rincipibus. Alſo ſoll der Graf Heinrich zwar das Geld in Empfang 
hmen, aber er ſoll es nicht behalten. Von weiteren Geldzahlungen iſt 
cht die Nedez vielmehr iſt in dem folgenden Satz ausgeſprochen, daß, 
enn 20000 Mark bezahlet find, Rex ipse et filius suus simul egre- 
antur. Dagegen faget nun Godefridus, offenbar von der Curia zu 
ardewik fprechend, wenn er 'gleich dieſen Namen nicht hat: Herimanno 
on Salza) mediante ad hoc inductus est idem Rex (Waldemar), ut 
'tam terram quam Imperio abstulerat, reddere et coronam de manu 
nperatoris (in der Urkunde ſtehet de manu Imperii) suscipere, insuper 
mtum millia marcarum pro ‚absolutione sua dare promitteret. '£%os 
= nun dieſe Abweichung? Beruhet fie bloß auf einem Irrthume des 
tönches Godefrid, oder Tag hier Etwas Neues vor? Das Erſte ift 
cht möglich, weil nicht zu begreifen wäre, was nun weiter erzählet 
ird, nämlid) warum der Graf von Drlamünde, der mit dem Löfes 
1b angelommen war, den Vertrag verwirft und die Verfammlung 
ꝛrläſſet. Quod cum acceptarent Principes qui cum Rege praesentes 
derant — und daß find, denke ich, die teutſchen Fürften, welche mit 
‚m jungen Könige Deinrich anmwefend waren — , Albertus Comes de 
‘orlemunde — — et Barones Daciae hanc compositioriem reproban- 
8, et ea quae promissa erant cassantes, rel. Alſo ift Far, Albert 
zrte, am 8, Sept., etwas Anderes, als in dem Wertrage vom 4. 
uli's ftand, der er ja felbft unterzeichnet hatte Er hörte eine neue 
'orberung, bie feinen Born reiste. Die Trage kann daher nur fein, was 
ı der Steigerung bewogen haben mochte? Und die Antwort, welche 
uf dieſe Frage im Zerte gegeben worden tft, fcheinet, wie durch bie 
age der Dinge, fo. durch den zweiten Vertrag, von welchem fogleich 
fe Rede fein wird, gerechtfertiget zu werden. 
26. 

Das verftehet fich jest von ſelbſt. Aber es fagt auch Godefrid, 
fon. 1. c. und er felbft, der Graf Albert, fagt es in einem Schreiben 
n den Papft, welches fich in Orig. Guelf. IV, pag. 101 findet...» 
‚go ratione sanguinis injuriam ejus (Waldemar’8) meam reputans, ab- 
olutionem ejus procuravi (durch den Vertrag vom 4, des Julius) ce- 
eriter, ne mora traheret ad se periculum et jacturam : postmodum 
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(zu Bardewik) excogitans, quod expediret reipublicae, ne remaı 
crimina impunita, volebam vindicare, quod factum fuerat frauc 
ter; cum nemini patrocinari debeant fraus et dolus. Unb aui 
legten Worte fcheinen darauf bin zu weifen, daß Albert dem Grafen 
rich keine Belohnung habe bewilligen wollen, und baß mithin au 
ſolche Belohnung angetragen fein muß. 

27. - 

Terram etiam illam, quam Comes Albertus de Orlamu 
Rege (Waldemar) in pheudo tennit, et alia bena, quae in 
terra Regi vacabant, dictus Comes Albert in pheudo ab Iı 
recipiet rel. 

28. 

Geit dem 3. 1110. 

29. 

Godefrid. Mon. erzäflet ad a. 1225 bie Ermordung bes Grjl 
fes Engelbert. Alsdann: cujus morte audita Heinricus Com 
Scuirinh promissum in resignatione Regis Daciae cassat, et 
diante compositione et acceptis obsidibus et cupiosa pecunia R 
absoluit, et absolutum permittit ad propria remeare, Godefrid 
alfo gar wohl, daß Deinrich jest den König auf eigene Fauſt u 
eigenem Vortheile, ohne die Theilnahme des Reiches, in Freiheit 
er Tannte aber die Urkunde nicht, die forma compositionis factae : 
liberatione Regum Daciae — Origin. Guelf. IV. pag, 87 Pra 


30. 
. omnes terras — praeter Rugiam Imperio dimisterr d 
Dee Ausdruck zeiget die Lage der Dinge. Das Reich war nidt 
treten; es Tonnte die Länder nicht übernehmen. Reddere oder restil 
hätte in neue Schwierigkeiten verwicelt. Vor der Hand mußten die 
fin, die frei geworben waren von ber bänifchen Derrichaft, fich ſelb 
helfen juchen. 
31. 

Lubecenses, Hamburgenses et ceteri terre hujus mercat« 
eo jure et libertate fruentur, qua usi fuerant ante captivit 
Regis. 

52. 

Band XI, ©. 435 fi. 


33. 
Bei Westphalen, Monum. inedita rr. German. I, 


1) 
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34. 
Bekanntlich wurden die Segnungen und Vortheile, welche die Paͤpſte 


ſpruͤnglich an das Kreuz geknuͤpfet hatten, als daſſelbe lediglich zur 
efreiung des heiligen Grabes empfangen wurde, nicht vermindert, als 
, bie Päpfte, das Kreuz verfündigen ließen gegen Keger und Heiden, 
e die Albigenſer und die Preuffen. 


| 35. ' 
Die Verbrüberung zum Kriegsdienſte Chriſti (fratres militiae Chri- 
i) von Dobrin. 


36. 
Diefes ift ohne Zweifel der Sim bet Wortein der Taiferlichen Urkun: 
< Wir bewilligen und beftätigen eidem magistro — — terram quam 
partibus Prussie — — conquiret, velut vetus et debitum jus 


37. 
So gewiß, als es fon jeht dazu gehörte terra ipsa sub menar- 
ia imperü est contenta. Natürlich; orbis terrarum war ja die alte 


bſchaft. 


38. 
Hermann Balk war mit den Geſchaͤften betrauet, welche ſpaͤterhin 
m Landmeiſter des Ordens oblagen; er aber führte dieſen Namen noch 
ht. Er war Preceptor domus Teutonice in Pruscia; Ordinis in 
ussia Provisor; Procurator in Polonia fratrum hospitalis S. Marie 
heutonicorum. Mit einem Worte, man hatte für diefen Beamten noch 
nen ſchicklichen Namen gefunden. 
39. 
Sch verweife auf Voigt's Gefchichte Preuffens, Band II, wo Alles 
icht aufgufinden, wo jede Nachweifung gegeben worben iſt. 
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1. 

Recht geeignet ſind dieſe Benennungen nicht; ich weiß aber keine 
ſſeren zu finden. Darum rechte ich mit Niemandem, der fe verwirft. 
ım Verftändniffe jedoch möchten fie ausreichen, 

2. 

Vergl. die Urkunden, von Friedrich ausgeftellet, melde von Wöhmer, 
175 ff., mit den Urkunden von Heinrich ausgeftellet, welche S. 196 
verzeichnet und nachgewiefen worden find. 
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3. 

Die Urkunden find nachgewiefen von Böhmer, &. 200, Ne, 367 
©. 185, Air. 34155 ©, 183, NN. 3391 und 3389, Zweier d 
felben wird noch gedacht werben. 

4. 

Guden. Cod. diplom, I, pag. 510, Nr, 201 : utrum civitası 
que, vel oppidum in Regnd nostro constitutum, Communiones, C 
stitutiones, Colligationes, seu Conjurationes aliquas, quibuscun 
nominibus appellentur, facere possent, vel ordinare. Später tom 
in der Urkunde diefe Namen noch einmal vor; aber bie Constitutis 
festen, und dagegen erſcheinen Confederationes. 

5. 

Et quod Nos, sine Domini assengu, Civitatibus seu Opidis 
Regno nostro constitutis auctoritatem faciendi Communiones — — 
non poteramus, nec debebamus impartiri, et quod Dominis civitatun 
opidorum sine Nostre Majestatis assensu similia in suis. civitatil 
facere non licebat. Nimmt man an, dee Dominus ſei der Kaifer: 
ift allerdings auffallend, daß das Wort fo kahl daſteht; auch ſche 
das Wechfel = Verhältniß zwifchen dem Dominus und feiner, des Köni 
Majeftät, das bei der zweiten Annahme Statt finden wuͤrde, entge 
zu ftehen. Entſcheidet man hingegen für die Vaffallen, fo ift auffalı 
daß nicht der Pluralis gefeget worden ift, Dominorum, da ja civita 
und opida erfcheinen, und auch nachher domini auftreten, Indeß möd 
was unten, ©, 407 ff, entwidelt wird, und was in ben Anmerkk. 25 
vorkommt, beweifen, daß die letzte Meinung die richtige iſt. 


6. 

Die Zeit, da biefes Buͤndniß abgefchloffen warb, ift freitich mi 
mit Sicherheit zu beflimmen. Martene und Durand haben die Urfunl 
in welcher Friedrich daffelbe bekannt macht, zwei Male, vollfonm 
‚Hleichlautend, abdruden laſſen. Ampliss. Collectio I, col. 1183 u 
I, col. 1195. Das erfte Mat ift fie unterfchrieben: Actum Cashana 
a. Incarn, dominicae 1223 mense Novembri; das andere Mal: Acs 
Cathen. anno Incarn. domin. 1224 mense Novembri. Dffenbar pa 
wir alfo nicht zwei Urkunden, fondern nur eine, und ein Fehler in de 
Sahreszahl Hat zu dem doppelten Abdrude die Veranlaffung gegeben. * 
dem erften Abbrude wird in einer Note bemerket: Eandem iisdem verbi 
confoederationem cum Ludovico rege inivit Henricus Rex Roma 
rum — — apud Tridentum anno 1226 III. Idus Juni; zu 8 
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zweiten Abdrucke heißt es in einer Note: Similem confoederationem 
anno 1227 (alfo zum britten Male) cum S. Ludovico renovavit idem 
Fridericus, Dat. Melfigse. Similem et Henricus rex Romanorum — 
“ Tridenti — — anno 1227 tertio Idus Junis (alfo wiederum daſſelbe 
Datum). Da nun aber der König Heinrich im Juni bes Jahres 1226, 
. wie bald erzählet werden foll, zu Zrident war, und fehwerlich wiederum 
im Suni 1227: fo kommt mir vor, daß das 3. 1226 wenigftens für 
‚ben Vertrag zwifchen Heinrich) und Ludwig VIII. angenommen werben 
mäfle. Es frage fih daher nur noch, in welches Jahr der Monat 
Rovember gehöret, in welchem der Kaifer feine Urkunde ausgeftellet hat, 
und ich “möchte glauben in daffelde Jahr 1226. Denn zuerft iſt der 
Bertrag mit dem Könige Heinrich ohne Zweifel dem Vertrage mit dem 
Kaiſer voraus gegangen, weil biefer jenen überflüffig gemacht haben würde; 
und zweitens flarb Ludwig VIII. den 8. November’s 1226, alfo um dies 
gelbe Beit, da Priedrich die Urkunde bekannt machte. ben deßwegen 
mag denn auch die Erneuerung bed Bündniffes mit Ludwig IX. — 
Melfiae — für nöthig gehalten worben fein. 


7. 
Nach Conradus de Fabaria, cap. 15, wollte Heinrich ſich einſt 
von ſeiner Gemahlin ſcheiden laſſen, quia filiam regis Boemiae despon- 
saverat. Der Abt von St, Gallen jedoch brachte ihn zuruͤuͤkf. 


8. 

Iſabella war wenigflens die jüngfte von Heinrich's III. Schweſtern. 
9. 

Godefrid. Monach. ad a. 1225. 


10. 
- Agnes wird bie dfterreichifche Zürftin von Urspergensis genannt, 
und die Wermählung feget derfelbe Tchon in das Jahr 1223. 
1l. - 
».. pater nostrae patriae nennet ihn Godefridus, nach welchem 
Hier zunaͤchſt erzählet wird. Diefe patria iſt aber Zeutfchland "Feines 
weges. 
12. 

... castrum Turinh super Mosellan situm, latibulum prae- 
donum. Ich weiß nicht, wie diefes Castrum, Falls es noch vorhanden 
iſt, jegt Heißer. 

18, 
Comes non ferens frenum suae tyrannidis, mortem Archiepiscopi 
Luden t, G. XL. 43 
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machinater,, ad hoc etiam, uf dicitur, a multis nobilibus, quorun 
superbiam fortissimus praesul contriuerat, animatus. 
14. 
Sueline, 
15. 

Snbem Urspergensis — pag. 335 — biefes Mordes gebenkt, 
fegt ee hinzu: Dicebant enim quidam pessimi, faciam scelera, qua 
per susceptionem crucis innoxius er. Zu folgen Verirrungen fühe 
ten diefe heiligen Unternehmungen. So gräßlih wurde das Wort ker 
Prieſter mißverftanden. 

16. 

Godefrid. Monach.: paruus seruulus solus cadauer Domini er 

todivit. 
| . 17. 

Derfelbe Godefrid — ad a. 1226 — nennet biefen miles Balschun. 
In den gestis Trevirens. Archiepp. und fonft erfcheinet der Ram 
Balduin. 


18. 
. Godefrid. Pro justitia triumphalem martyrii lauream mernit. 

19. 

Chron. Ursperg. ad a. 1225. Ludeuuicus dux Bauuariorus, 
curator regis Heinrici in rebus tam propriis, quam imperialibus in 
Alemannia efficitur. Das ift Alles. 

| 20. 

Ja er ſtellte Jeruſalem vor Sicilien; denn ee nannte ſich Kalle 

des Römer, König von Serufalem und Sicilien. 
21. 

So wenigſtens in Teutſchland. Godefridus: Imperator — curias 
Cremonae indicit, pro statu Imperii reformando, et negotiis sanci& 
terrae. 

22. 


... in eorum discessu Tridentum civitas casuali incendio cor 
crematur, faget Godefridus, Muratori, auf welchen ich Übrigens m6 
gen der Vorgänge in Italien aud "hier verweife, faget zwar auch — 
Annali VII, pag. 186, der Brand fei accidentalmente entftanden ; abe 
er fagt auch: Arrigo — — se ne tornd indietro, con lasciar non- 
dimeno in Trento una trista memoria della sua venuta; und biete 
orte ſcheinen faſt anzubeuten, als habe ex nicht recht an den Zufal 
geglaubet. 
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| 23. MO. 
In diefem Capitel, ©. 392. | = u 
24. 

Rymer’s Acta publica —. Ausgabe von Georg Holmes, Grafens 
Haag 1739, Tom. I, Part. I. pag. 100 — finden ſich drei Briefe Hein 
rich's III., ber erite ift an den Herzog ven Baiern gerichtet, der andere 
an den König Heinrich felbft, ber dritte an den Erzbiſchof von Coͤln; 
alle drei: apud Westmonasterium, 13, die Aprilis, anno Regni nostri 
13 (1227). Der Inhalt der beiden erften iſt faft ganz gleih; der 
dritte enchäit noch andere Dinge Im erften heißt ed: transmissum 
ad nos, ex parte Romanorum Regis illustris et veszra, Magistrum 
Conradum Praepositum Spirense cum gaudio suscepimus et audi- 
_ vimus diligenter, et ecce! dilectionem vestram, quae de foederatione 
inter Imperium et nos jungenda laborare voluit, gratiarum actione 
prosequimur., In dem anderen: transmissum, ex parte vestra virum 
providum et discretum Magistrum Conradum rel, 

u ' 25. 

Der Königes Urkunde findet fi Orig. Guelf. V, pag. 22. Des 
Kaifers Veftätigung, bei Schannat Histor. Episc. Wormat. Cod. Pro- 
bat. pag. 111: Datum apud Utinum, a. 1232, Mense Maii. 

26. 

Universis Imperii fidelibus — gratiam. Aber auch in den Bries 
fen Heinrich's III. von England, deren -fo eben, Anmerk. 24., gedacht 
worden ift, wird has Reich, in welchem der junge Heinrich König war, 
alfo. Teutſchland, perium genannt. 

27. 

Talibus beneficis — es mag ungewiß bleiben, in welchem Sinne 
dieſes Wort zu nehmenz wahrſcheinlich in dem allgemeinen und gewoͤhn⸗ 
lichen dilectos nostros honorabiles Principes. majestas decrevit regia 
prevenire. salvis rel. 


28. 
.. . quod nullum novum castrum vel civitatem in prejudicium 


principum construere debeamus. Sin bed Kaifers Friedrich Beftätigungss 
Urkunde heißt ed: quatenus nullum castrum, vel civitas in fundis 
Ecclesiarum — — per nos, vel quemquam alium sub praetextu 
quolibet construatur. 


29. 
Centegravii recipiant centas a domino terrae, vel ab eo, qui 


per dominum terrae fuerat infeodatus, | 
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18. 

Sie nannten dieſe Bündniffe gern consorcia sanctae pacis. 

19. J 

Guden. Cod. Diplom. pag. 493. Volumus etiam, Cönfeders- 
tiones, sive Juramenta, quibus se Civitates Maguntia — — — ü 
prejudicium Ecclesie Maguntine invicem obligarunt, rescindi penitus 
et irritum revocari. 

20, 

Sm vorhergehenden Capitel. 

21. 

Cives qui Phalburgare dicuntur penitus deponantur. — Civa 
qui Falburger dicuntur, penitus ejiciantur. Der erfle Sag ift au 
der angeführten Urkunde bes Königes Heinrich in ben Orig, Guelt; 
ber andere aus des Kaiſers Friedrich Beftätigung, von welcher fogieih 
die Rebe fein wird, bei Schannat, Hist. Episc. Worm, Cod. Probst. 
p. 112. 


22. u 

Angeblich naͤmlich. Es ift die Urkunde gemeinet, welche Schanmt 
L c. pag. 110, No. 120 Hat, Friedrich nennt biefelbe: haec nostr 
constitutio seu sanctio, 

23. 

Prächtig: Imperatoriam condecet Majestatem eos per quos «- 
pit — id denke potestatis plenitudinem, die vorher erfchienen ift —, 
et in quibus consistit nostrae gloriae Celsitudo — — non solum 
in suis antiquis juribus tueri et fovere. Imo quantum Aequitas s- 
nit et permittit ratio, novis et honestis tam juris quam gratias mu- 
neribus decenter et honorabiliter decorare. 

24. 

... partibus Alamanniae adeo in usum sunt redactae quaedan 
consuetudines detestandae, ut boni speciem praeferentes, iniquit- 
tem quodam falso pallient velamento quibus rel, 

25. 

... libertates et dena quae — ex dono nostri culmins — 

possident . . . 


26. - 
... eujuslibet Artifioii öonfraternitates seu societates, 


27. 
“ .. praesentem — — bulla aurea Typario nostrae Majestatis 
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impressa jussimus communiri. Bald wird dieſes Typarium gebrauchet, 
bald ein Sigillum ; Beide mit ber goldenen Bulle. Welcher Unterfchieb 
- gwifchen beiden Siegeln gewefen, und ob ein beflimmter Unterſchied ge⸗ 

weſen, iſt mir unbekannt. 


28. 


Man hat die Verordnung, vielleicht um ſie weniger auffallend zu 
machen, bloß auf die biſchoͤflichen Staͤdte bezogen. Zuerſt aber wuͤrde 
ich die Conſtitution ſelbſt in dieſer Beſchraͤnkung nicht eben weniger un⸗ 
begreiflich finden; und zweitens ſehe ich nicht recht ein, was zu dieſer 
Beſchraͤnkung berechtiget. Ich will nicht fragen, was man denn biſchoͤf⸗ 
liche Staͤdte nennet? ob etwa bloß die Staͤdte, in welchen die Biſchoͤfe 
ihren Sitz hatten? oder alle Staͤdte, die zu einer biſchoͤflichen Kirche ge⸗ 
hoͤrten? Aber fragen moͤchte ich, welche Ausdruͤcke in der Urkunde dafuͤr 
zeugen, daß ihre Anordnungen nur auf einige Staͤdte bezogen werden 
ſollen? Ich finde keine. Ale Ausdruͤcke find allgemein. Die Urkunde 
fpriht von Consuetudines in Alamannia, quibus Principum Imperii, 
ohne weiteren Zuſatz, juri detrahitur. Sie will, daß dilecti nostri 
(des Kaifers) et Imperii Principes ihrer libertates ſich erfreuen follen. 
Sie faget: cassamus in ‚omni Civitate et Oppido Alamanniae com- 
munia consilia, Magistros Civium seu Rectores u. ſ. w. GBie faget: 
Irritamus et cassamus eujuslibet Artificii confraternitates u. |. w. 
Abermald: in omni Civitate vel oppido. Endlich: cuilibet Civitati 
vel oppido, si quis in aliqua Civitate . . . Und eine Reihe von Ras 
men weltlicher Fürften, die fih als Testes unterfchrieben haben follen, 
fteben unter der Urkunde. Mich dünket, diefe Ausdrüde weiſen keines⸗ 
weges auf ſ. g. biſchoͤfliche Staͤdte allein hin. Oder ſollte entſcheidend 
fein, daß ein Mal das bene placitum Archiepiscoporum vel Episco- 
porum gefordert, daß auch gefaget wird : temporibus retroactis ordi- 
natio Civitatum et bonorum omnium quae ab Imperiali Celsitudine 
eonferuntur, ad Archi-Episcopos et Episcopos pertinebat, ja, daß 
e8 fogar heißet: omnia privilegia, Litteras apertas,. et clausas, quas 
vel nostra pietas, vel praedecessorum nostrorum, Archiepiscoporum et 
Episcoporum super societatibus communibus seu consiliis in praeju- 
dicium Principum et Imperi, sive privatae personae dedi, sive cui- 
Moe Civitati — — in irritum revocamus? Das ift allerdings! wun⸗ 

eriih genug, aber ich kann nicht in diefen Morten Anden, daß nur von 
R g. biſchdflichen Städten bie Rede ſei. 


/ 
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29, 

Immer g. B. ſtehet ae, wo e gefehet wird; nostras Majestatis, 
an Statt nostre. Schannat jedoch, nad beffen Abdruck ich citist Habe, 
ift überhaupt nicht genau; man findet bei ihm auch in anderen Urkunden 
biefe Form durchweg, beßwegen darf nicht mehr, als recht tft, aus der⸗ 
felben gefolgert werben. 


' 30. " 
Wie: libertates et dona, quae — — Principes ex dono nostri 


Culminis — possident, 
31. 
Die Sprache erinnert an die Urkunde, welche Friedrich im Jah 
1220 zu Frankfurt ausftellte. Guden. pag. 4695 vergl. oben Anmel. 
15 zum 2. Capitel. Alles aber ift übertrieben. Ich glaube indeß, ma 


"Könnte eine folche Sprache aus aͤchten Urkunden Friedrich's zuſammen feh. 


32. 

Vergl. Böhmer, ©. 182, ad Num, 3379.- Sie foll ausgeſtellet 
fein 1) zu Ravenna im Ianuar 1232; 2) zu Aquileia im Apsil; 3) 
zu Forum Juli im Mai, 

33. 

Schon zwei Male — Anmerk. 28 zum vorigen Gapitel und eben 
Anmerk. 20 und 21 — ift einer Urkunde des Königes Deinrich zum Vers 
theile der Candess Herren gegen bie Städte gedacht, die von feinem Ba 
ter, dem Kaifer, beftätiget worden. Diefe Beftätigung ift ertheilet apıd 
Utinum in Foro Julii, Mense Maji, 1232. Die Zaiferliche Gonflitw 
tion hingegen, von welcher hier die Rede, ift nad) dem Wormfer Codex, 
bei Schannat, Datum Ravennae, Mense Januar. 1232; nach einem 
Regensburger. Codex, zu Aquileia, im April; nad einem britten, ü 
Foro Juli, im Mai. S. Böhmer. Alſo ift jene Beftätigung fpäte 
gegeben, als biefe Eonftitution, oder wenfgftens gleichzeitig mit berfelben 
Aber bie Beftätigung war bei der Conftitution volllommen überfläflis; 
man begreifet daher nicht, was Briedrich mit feiner Beftätigung gewollt 
bat, gleichviel ob er diefelbe fpäter ertheilet bat, als die Confkitution 
oder gleichzeitig, — Sn einer anderen Urkunde, welde Schannat, Hist. 
Episc. Wormat. pag. 369 anführet, faget Friedrich: der Biſchof Hein 
rich von Worms habe ihm in solempni Curia Sybidati klagend vorge⸗ 
ſtellet, quod cum in generali curia Ravennae solempniter celebratæ, 
per solempnem constitutionem nostram — — , consilia, communlta- 
tes, conjurationes et his similia, quae fuerunt in Civitatibus Ala- 
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mannlae temere attemptata, duximus omnino cassanda; Cives Wor- 
matienses, postquam ad eos constitutio nostra pervenit, consilium 
facere, rel., deßwegen beleget er bie Bürger von Worms mit der Reiches 
Acht, und erkläret fie in die Strafe verfallen, welche die Gonftitution 
feftgefeget habe. Diefe Urkunde Datum apud Utinum, in Foro Juli 
4232, mense Martio. Mag man nun bie Gonftitution, bie Hier bes 
fprogen wird, immerhin, wie in der Urkunde bei Schannat geſchiehet, 
in den Monat Januar und nad Ravenna verlegen: fo ift doch Faum 
möglich, daß die Conſtitution nicht nur in zwei Monaten nah Worms 
gelommen, daß die Wormfer Bürger, berfelben zum Trotz, einen Kath 
eingefeget, und eine Domus, quae vocabatur communitatis errichtet, 
daß der Bifhof mit den Bürgern verhandelt, wegen ber Vergeblichkeit 
der Verhandlung feine Klage vor den Kaifer, in curia Sybidati gebracht, . 
und Friedrich, aput Utinum, feinen firengen Befehl gegen Worms ers 
laſſen habe. Dem guten Schannat freilich ſchlaͤget Eeine Aderz er Läffee 
abdruden, was er vorfindet, unbefümmert um Aechtes und Unaͤchtes, 
unbefümmert auch um Zeit und Raum. Der Folgerung aber, daß ja 
auch diefe zweite Urkunde, Worms betreffend, unäcdht fein müßte, wenn 
die Conſtitution unaͤcht wäre, weil fie fih auf diefelbe berufet, will ich 
keinesweges widerfprechen. . 
' 34. 
Ich erinnere nur an den falfchen Iſidor. 
35. 
Im 4. Capitel, S. 391 und dazu die Anmerk. 4 und 5. 
36. 

Vergleichet man die angefuͤhrte Urkunde des Koͤniges Heinrich mit 
der kaiſerlichen Conſtitution, die hier in Frage ſtehet, ſo ergiebt ſich, 
wie mir ſcheinet, unverkennbar, daß die Letzte das Recht, über die Staͤdte 
zu gebieten und zu verfügen, welches Heinrich dem Throne, dem König 
und dem Kaiſer zu erhalten geftrebet hatte, und zwar zum Bortheil 
aller Fürften des Reiches, diefem Throne zug entreiffen beabfichtige, um 
daffelbe in die Hand der Geifttichen allein zu legen, der Erzbiſchoͤfe und 
der Biſchoͤfe. 


37. 

Es iſt moͤglich, daß meine Anſicht irrig ſei. Aber den Verdacht 
einer Verfaͤlſchurg kann ich fuͤr keine große Verſuͤndigung an den geiſt⸗ 
lichen Herren halten. In ſchwierigen und ungewiſſen Zeiten haben ſie 
in fruͤheren Tagen das Heil der Kirche, nach ihrer Vorſtellung, uͤber 

% 
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Alles gefeget, und ſich wegen ber Mittel zur Förderung beffelben nkht 
eben aͤngſtlich bewieſen; warum hätten fie jest nicht in ähnlicher Weile 
verfahren follen? Sie glaubten nichts Schlechtes zu thun, Tonbern Ikır 
Gutes. Viele Vorurtheile gegen bie Bewohner ber Städte, biefer Semi 
oder Serviles, die in den meiften Bifchdfen waren, als welche von u 
nehmer Geburt zu fein pflegten, verbleribeten jest vielleicht mehr, did 
fräher, und fchärften den geiftlichen Dünfel, Und da der Papſt mel 
licher Herr der ewigen Stadt geworden war: warum hätten die BWifdtk 
nit die Herren aller übrigen Städte fein ober werben follen unter Im 
Papfte ? 


Sechstes Kapitel. 
4 
Sm VII Bande dieſes Werkes, hin und wieder. 
9 
Woher hätte denn ber Kaifer biefes Recht gehabt? Jeder Kalle 
übernahm das Reich, wie es gewefen war, zur Verwaltung. Ihm ge 
hörte es nicht erblich; er mußte ſchwoͤren, daß er das Neich und di 
Rechte des Reiches nicht mindern, fondern mehren wollte. Was er zu 
erhalten nicht im Stande war, mochte er thatfächlich fahren Laffen, un 
bie Verantwortung fiel ihm weder vor Gott, noch vor Menfchen zw 
Loft. Wie aber Eönnte ein Kalfer, der durch Wahl zu feiner Würk | 
gelanget war, zu dem Rechte gekommen fein, die Länder und Leute de 
Reiches, die Aemter und Würden des Reiches, erblich am erbliche Fin 
ften hinweg zu geben, und diefe Fürften zu Landes» Derren zu erklaͤren? 
Was würde Heinrich der Dritte gefaget haben, wenn ihm eine folk 
Bumuthung gemacht worden wäre, welder die Hohenftaufen, die uk 
gepriefenen, nachzugeben nicht das geringfle Bedenken getragen zu habe 
feinen! MUebrigens folget daraus, daß uns nicht folche Fragen In a 
Geſchichte entgegen treten ‚MP eineeweges, daß fie durch Feines Menfhen 
Kopf gegangen Teilen, ug 
- 5. 
Vergl. Band X, ©, 451 ff. 
4, - 
Nämlich, daß wir ja Alle, was wir find und haben, durch Gotte 
Gnade find und haben. 


Y 
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5. 
S. oben S. 161 in dieſem Bande. 


6. 
Die Sachen ſind bekannt; die Beweiſe liegen in dieſem Werke. Es 
nicht noͤthig, ſie von Neuem zu geben. 
7.. | - 
Denn Sachſen war, mit Ausnahme von Thuͤringen, gewöhnlich au⸗ 
halb des Kreifes ber Verwirrung, und noch unter Heinrich dem Loͤ⸗ 
en berefchte im Allgemeinen gute Ordnung. 


8. 
Bon Meftfalen wird die Rede fein in bem folgenden Gapitel. 
9, | 

Das Wort iſt wohl von nichts Anderem, als von Gau abzuleiten; 
r Ermwählte war der Gaugraf. Das Wort Gau ward in Sachfen 
ne Zweifel Go, oder vielmehr, wie noch jest, Gou ausgeſprochen. 
er Sacjfen : Spiegel Eennet Eeine Gaue mehr und das Wort nur in 
fer Zufammenfegung. Die Gloffe aber — zu Bud III, Art, 52 — 
tet das Wort von geh (jäh) Her, weil der Gograf über jähe Thaten 
sichten habe. j 

10. 

Wie die alten 'Gefege wollten, ut pax sit, ut pax restituatur in 

pulo. 
II. 

Alles was hier uͤber die Entſtehung und das Weſen des Gogerichtes 
Oſtfalen bemerket worden iſt, ſcheinet mir aus dem Sachſen⸗Spiegel 
rvor zu gehen. Da der Sachſen⸗Spiegel das Gerichtsweſen nach den 
uen Verhaͤltniſſen, welche die Landesherrlichkeit erzeuget hatte, ordnen 
ill, ſo darf man ohne Zweifel annehmen, daß Alles, was er in Hin⸗ 
ht des Gografen beſtehen laͤſſet, vorhanden geweſen ſei. Nun finden 
h aber in Art. 55 und 56 des erſten Buches folgende Beſtimmungen: 
zenn Jemand auf handhafter That von Dieberei oder Raub ergriffen 
seden iſt, fo mögen wenigſtens drei Dörfer einen Gografen kieſen, die 
bat fehnell zu richten; an der Gofchaft oder Gograffchaft finden Feine 
hen Statt, denn es fei der Landleute freie Willkuͤhr, daß fle den Gos 
afen Tiefen zu einer jähen That und zur beflimmten Zeit. Und im 58. 
seit. iſt von dem Falle die Rede, daß man auf lange Zeit Eiefet. Auch 

in bemfelben Artikel ausgeſprochen, daß das Gografen⸗Gericht auf⸗ 
ven muͤſſe, wenn ber Graf gu. demſelben komme. 
— 
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12, 
... ober des Umftandes, consensu adstantium. 


| 13. 
Es findet fi, glaube ih, Feine Spur, daß: der Bearbeiter cha 
die Bearbeiter des Sachfenfpiegeld die alten leges barbarorum oder. di 
Gapitularien gekannt hätten. Um fo weniger tft eine Bekanntfcaft de 
Gografen und deren Schöffen mit biefen Sammlungen wahrfı,einiid. 
14, 
Natuͤrlich kann ich mich nicht auf die Unterfuckung einlaſſen, d 
nicht etwa das Lehen⸗Recht, welches den zweiten Theil des Sachfenfple 
gels ausmacht, älter oder jünger fei ald das Landrecht, der erfle Thel 
und wie fi) der vetus auctor de Beneficiis zu dem Lehenredt ii 
Sachſenſpiegels verhalte. Es kommt auch wenig barauf an für bie Ge 
ſchichte. Indeß fcheinet es keinen Zweifel zu leiden, daß das Lanbreit 
zuerft bearbeitet worden fei für den Sachſenſpiegel. Dagegen wil if 
nicht in Abrede ftellen, daß der vetus auctor früher gefchrieben haha 
möge, und vielleicht in Schwaben, gegen das Ende des zwölften Ja 
hundertes. 15 


Schon in ber praefatio rhythmica, von welcher fogleich bie Kr 
fein wird, kommt der Ausbrud vor. V. 78: 
spigel der Saxen 
Sol diz Buch sin genant, 
wende Saxen recht is hir an bekant, 
Als an einem spiegele de vrouwen 
ire antlize beschouwen, 
Ich citive übrigens, wenn ich nicht ausdruͤcklich das Gegentheil fage, nad 
Homeyers zweiter Ausgabe des Sachsenspiegels. Berlin, 1835. 
16. 

Wie fehr auch der fogenannte Schwabenfplegel abweichen mag: a 
duͤnket, es Tann keinem Zweifel unterliegen, daß der Verfaſſer ober da 
fertiger deſſelben den Sachſenſpiegel vor ſich gehabt habe. Da er, | 
Schwabenſpiegel, zuverlaͤſſig jünger iſt, als der Sachſenſpiegel, fo Fam 
er doch die Stuͤcke, die woͤrtlich mit dem Sachſenſpiegel, oder rt 
wörtlich übereinflimmen, wohl nur aus diefem Rechtsbuch aufgenommi 
haben, und deswegen darf ber Verfaffer die Vermuthung nicht übel nehm" 
daß er durch den Sachſenſpiegel zu feiner Arbeit veranlaſſet worben M 

17. ' 

Vergl. Band V, ©, 467 fi. — 
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18. 
Praefatio rhythmica, V. 151. 
Diz recht ne han ich selve nicht underdacht; 
iz haben von aldere an unsich (un 13?) gebracht 
Unse gute vore varen. 
19. 

Nicht etwa bloß von Karl dem Großen, nein auch von Konftantin 
nm Großen und von Alerander dem Großen: denn ein Großer mußte ea 
im Wenigften fein. 

20. 

Und nad) Homeyer — Vorrede &. X — hat Niesfche in ber Hal- 
schen Allg. Literatur- Zeitung, bie mir nicht zur Band iſt, ein Vers 
ichnß von 138 Handſchriften (und von 48 Ausgaben) geliefert. 

21. 

Diefes glaube ich, abweichend von allen oder doch den meiften Mei: 
mgen, aus Gründen, deren Entwidelung hier nicht gegeben werben 
mn. Kon den Dandſchriften habe ich freilich, außer der Jenaiſchen, 
ur vier geſehen. 


22. 
Sn den bekannten Berfen, 261 ff. 
Nu danket al gemeine 
dem von Valkensteine, 
der greve Hoyer ist genant, 
daz an diutisch is gewant 
diz buch durch sine bete: 
Eyke von Repgowe iz tete. 
23. 

Homeyer hat in ber Abhandlung Ueber die Vorreden des Sach- 
inspiegels unmiderfprechlich bewiefen, daß bie praefatio rhytlımica (mes 
Iſtens) aus zwei Stuͤcken beftehe, welche in verfchledenen Zeiten gefchries 
rn worden, und baß das zweite, von V. 97 bis zum Ende, älter fei, 
3 das erſte. Form und Inhalt zeugen für diefe Behauptung, Aber 
>menyer gibt auch dem erften Schelle der praefatio r. ein ſolches Alter; 
» er ift geneiget, nicht nur den zweiten, ſondern auch ben erften ober 


ageren Theil dem Eyke von Repgow, ben er für den Verfaſſer des 


achfenfpiegels Hält, ſelbſt zuzuſchreiben. Zur Begründung feiner Meis 
ng führt Homeyer auch Folgendes an? Lappenberg babe eine Hands 
wife der fogenannten Tächfifchen Chronik: befchrieben, welche nach anges 
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.gebenen Daten zwiſchen 1260 und 1281 gu fegen ſei. Dieſelbe enthuk 
gleichfalls in der Vorrede die Verſe: 

logene sal uns wesen leit 
dat is van repgowe rat. 

Man habe aus diefen Worten gefchloffen, daß Eyke von Repgzow ie 
Verfaſſer der Chronik fei, und habe fogar die Chronik bie Repkouſch 
genannt. Er aber, Homeyer, glaube, daß fich die Worte auf die pre 
fatio rhythmica zum Sachfenfpieget beziehen, unb zwar auf ©. 86 W 
88 des erften, alfo jüngften Theiles: 

is ist ein scentlich rache 

Dere neman gutes phlegen sol, 

lügenlich achtersprache. 
Gefeget nun aber, es fei gewiß, was doch wohl nur wahrfcheiniih i 
daß die erwähnte Handfchrift zwifchen den Sahren 1260 und 1281 4 
feget werben müffe: find denn die beiden Verfe in der Vorrede eben fi 
alt? Wenn aber die Natur der Handfehrift beweifet, daß bie Work 
gu gleicher Zeit mit der Chronik gefchrieben fein muß: iſt daraus mt 
vielleicht ein anderer Schluß zu ziehen? Mir Eommet es nicht weis 
fheintih vor, daß man ſchon im breigchenten Jahrhundert einen Bam 
mit feinem bloßen von ober van genannt habe; daß man gefaget hai 
dat is van repgowe rat, wie wir etwa fagen, das ift von Sapiomyi 
Meinung. Saget doch die Vorrede zum Sachfenfpiegel auch, ber vn 
Balkenftein werde Graf Hoyer genannt, Alfo, dächte ich, wuͤrbe iu 
Doet lieber gefaget haben: dat is her eykes rat, ober is eyke m J 
repgowe rat. 

Ich muß geftehen, mie fcheinet nur die Vorrede, prologus, dt 
von dem erften Bearbeiter des Nechtöbuches gefchrieben, zu fein, weil 
mit den Worten anfängt, des heiligen Geistes minne. Denn hit 
Vorrede, welche übrigens auch faft in allen Handfchriften und Ausgafa 
vorkommt, fcheinet von einer Gemütheftimmung zu zeugen, in mid. 
fih ein Mann befinden mußte, der ein folches Werk vorhatte: bemn R 
tft fo gehalten, als wäre fie in dem Augenblicke gefchrieben, als ber ba⸗ 
faffer diefes Werk beginnen wollte. Cr bittet, daß bie Liebe des helm 
Geiftes feine Sinne ſtaͤrken möge, damit er der Sachſen Recht und & 
vecht nach Gottes Hulde und nach der Welt Frommen unterfcheide. & 
befennet, daß er Dieſes allein nicht auszuführen vermöge. Deßwegen li⸗ 
tet er alle gute Menſchen, alle gude lüde, die Recht begehren, & 
Dülfe, daß fie, wenn ihnen irgend Etwas bekannt würde, was ihm ab 
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*  gangen wäre, umb wovon fein Buch nicht ſpraͤche, nach Recht in ihrem 

Sinn entfchefden mögen. Denn von dem Rechte folle Nichts entfernen, 

»- geber. Liebe noch Leid, weder Zorn noch Gabe: Gott felbft fei Recht, 
Got is selve recht. Darum forbert er Alle auf, welchen Gerichte von 
Gott befohlen find, fi vorzufehen, und alfo zu richten, daß Gottes 
Zorn und Gericht gnäbiglich über fie hingehen möge. — Mich dünket, 
fo tonnte, ja fo mußte ein guter und befcheibener Mann fchreiben, der 

ein Rechtsbuch in die Welt zu fenden vorhatte, nach welchem über ans 
derer Menfchen Habe, Ehre und Leben entfchleden werden follte. 

Ganz anders tritt die gereimte Vorrede auf, nämlich der zweite oder 
der. Altefte Theil derfelben: denn von bem erften Theile fo zuletzt ein 
Wort gefaget werden. - Zwar find in berfelben, V. 141 und ff., bie 
Worte des Prologes (des heiligen Geistes minne), gleichfals in 

"> KBerfe gebracht, enthalten; zwar wird ein Jeder, V. 195 ff., welchem 
Etwas an dem Buche mißbehaget, noch ein Mal aufgefordert, ſich zu 
beſprechen 
F ; mit wisen lüten, 
.. de die warheit künnen bedüten s 
"und diefer Aufforderung wird hinzugefüget: 
Ob er an in dan 
! ein rechtere irvaren kan, 
m Ich rate ime daz er alebalde 
sich daran gehalde, 
AAber die erſte Stelle beweifet nur, daß der Versler den Prolog vor Aus 
gen gehabt habe, und die andere Elingt in der That mehr fpdttifch, als 
ernſtlich: verſuchet es nur, ob ihr etwas Veſſeres auffinden Eönnet, als 
_ was ich Euch darbiete., Und tiefe Erklärung Äft um fo wahrfcheinticher, 
da der Versler übrigens mit einem fo ungemeinen Stolze, mit fo großer 
Zuverſicht von der DVortrefflichkeit des Werkes ſpricht, wie ein Autor 
= unmöglich ſprechen Tann von feiner Arbeit. Er weiß, daß er einen Schag 
bat , und will dieſen Shag — ®. 155 — nicht mit ſich begraben; er 
weiß, daß er ein weifer Dann iſt, und will darum milde fein, daß er ein 
reicher Mann ift, und will darum — verſtehet fi, mit feinem Buche — 
ben Armen laben. Gr faget V. 133 ı 
Sver buzen (wohl buten) mine lere gat, 
her sprichet lichte des er laster hat — — — 
Er Hat große Angſt, 


\ 
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daz manich man 
diz buche wille meren, 
unde beginne recht verkeren. 
Er wünfchet, mit einem derben Fluche, Allen, die etwas zelſches in fe 
Buch hinein tragen, V. 234, die Meselsucht, den Ausſatz, an den Ha, 
ia er macht ihre Schrift zu einer handveste des Zeufels, 
daz er se habe gewis, 
de wile se unverteleget is, 
und feget mit frommem Vertrauen hinzu, V. 245 : 
Sver des tübeles ane ende 
wolle wesen, der sende 
ime diz orkunde 
unde vare zu der helle grunde. 
Und nun will ich nur noch an die oben angeführten Verſe erinnern, 
Nu danket al gemeine 
dem von Valkensteine — — 
und an ben Anfang dieſes zweiten Theiles ber praefatio, 8, 97: 
Gott hat die sassen wohl bedacht, 
sint diz buch is vore bracht 
den lüten al gemeine 5 
und alsdann fragen: ob der Autor, ber Verfaffer oder der Sammler ab 
Bearbeiter des Rechtsbuches diefe Verfe habe fehreiben Eönnen ? IG at 
worte mit Zuverfiht, nein. Vielmehr ift die praefatio rhythmica da 
einem Freunde, von einem Berwunderer des Rechtsbuches gefchrichen ma 
den, dem Gott die Gabe der Verfelei gegeben hatte, von einem enthufafi 
fhen Manne, welcher allen Menfchen die Annahme bes Sachfenfpigd 
einzureimeln beabfichtigte. Das fcheinet mie Faum einen Zweifel zu leide. 
Was nun aber endlich den erften oder jüngften Theil der Vorrebde fe 
teifft, fo zeugen Versart und Sprache bafür, daß fie viel jünger fh 
als das Rechtsbuch ſelbſt. Es find adhtzeilige Stangen, vierfüßige Im 
ben, ziemlich regelrecht. Und Elingen nicht 3. B. folgende Worte hf 
teutfch und neu, V. 45: ' 
Ja is uns von den argen kunt 
ein wort gesprochen lange ; 
Der vogel singet als ime der munt 
gewaczen steit tzu sange? 
ueberhaupt aber iſt wohl von Rechten und von einem Buche die Rede # 
dieſen Berfen, aber Nichts weiſet auf die Sachfen hin und auf den Spirgd 
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% " . 
der Sachſen. Diefe Verſe koͤnnten recht wohl für einen ganz anderen 
Zweck gemacht worden fein... Vieleicht für ben Richtestig ? 

Uebrigend mag noch bemerket werben, daß in ber Pergament-⸗Hand⸗ 


ſchrift des Sachſenſpiegels der Jenaiſchen Bibliothek, ohne Zweifel aus 


dem Anfange des 16. Jahrhundertes, nach den gereimten Vorreden zuerſt 
der Abſchnitt folget : Nu vornemet umb der Heren geburt; alsdann 
Das Regifter, hierauf mit der'heueren Ueberfchrift: Eyn Vorrede, des heili- 
gen Geistes Mynne, weiter: Got der da ist ein begin u, f: w. mie 
der Gloffe, und nun fogleich Capitul. primum. 

Nobilis vir (au) comes) Hogerus de Valkenstein ind Hecco de 
Repechowe; zwiſchen ben Jahren 1215 und 1234; Hoyer erfcheinet noch 
1237 im Anhaltiſchen. Laudovici, Sechſen- Spiege; Vorrede $; 10. 


25. 


Mancher, glaube ich, gäbe lieber die ſchweizeriſche Eidgenoſſenſchaft auf, 


als den Tell und den Gesler; ja er ließe fich wohl nicht gerne den Apfel 
nehmen. Unb würden bie Pandecten nicht die Hälfte ihres Werthes vers 
lieren, wenn es Jemandem gelänge, was ich allerdings für möglich halte, 
fie von dem Namen des Kaiferd Juſtinianus zu befreien? Wenn aber 


irgend ein Strauß ee wagte, der Welt zu verfichern, daß er auf ſeinen 


geſchichtlichen Wanderungen weder die Krippe zu Bethlehem, noch das 
Yeere Felfengrab gefunden habe: würde man nicht fürchten, das Chriften: 
thum, bag lebendig und Eräftig die Welt beherrſchet und in uns Allen ift, 
werde auch verſchwinden, Falls man es nicht durch die Gegen-Verficherung 
"zette, der Vogel habe den Kopf in ven Sand geſteckt, und fehe eben deß⸗ 
wegen nicht, was Jedermann Elar vor. Augen habe? - 

| 26. 

Im fe g. Mittel» Alter fuchte man alles Beftchende, wie oftmals 
bemerket worden tft, ald lange, wenn ed möglich war, als immer ‚ges 
weg darzuftellen; denn die Beit heiligte. Wir haben, Gott fei Dank, 
diefen Reſpect vor der Zeit, als gute Erbſchaft von unferen "Vätern, 
treu bewahret, und darum hat auch alles Neue, wenn es nur die Kunft 
verſtehet, fein Leben zu verlängern, bie wohl begründete Hoffnung, ein 
Mal bei unferen Enteln, welden wir jene Erbſchaft ohne Zweifel getreu 
überliefern werben, als vollkommen legitim zu gelten. Gelbſt bei ges 
ſchichtlichen Forſchungen zeiget fih eine Neigung, alle Einrichtungen in 
der menſchuichen Geſellſchaft ſo weit als moͤglich zurück zu ſchieben. Der 
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tificibus manus non offerat; recusatus, opportune importune se non 
ingerat ? Certatim currunt, ut homines fiant Ecclesiae, et. parti- 
eipes fiant beneficiorum ejus. Wer aber unter ben- fiebenten Sdib 
gehöret, giebt der Sachfenfpiegel nit an. Dagegen faget der Schwa⸗ 
benfpiegel, 8. I, cap. 7: den sibenden herschilt hat ein yeglich man 
der nicht aigen ist und der ein echind jst, 


34, 

Der Sachſenſpiegel Taget, man wiſſe nit an dem fiebenten Schilbe, 
of he lenrecht oder herschilt hebben moge; ber. Schwabenſpiegel, 
niman weis, ob der sibende herschilt lehen müg haben oder nicht. 
Ein Paar Zeilen weiter fcheinet er aber biefe Bemerkung zu mobificien, . 
Das fächfifche Lehenrecht faget, fogleich im Anfange, nach der Jenaiſchen 
Dandfchrift: Alle dy nicht en sint von ritters art von vader unde 
von elder vater dy sullen lenrechtis darben, 


| 35, 
Nachweiſungen für biefes Folgende find unnoͤthig. Das Negifer 


. bei Homeyer macht die Auffindung jeder Stelle leicht, 


36. 
I, 55: Al werlik gerichte hevet begin von kore ... 


37. 
Mit den beiden Schwertern wußte man doch, wie es fcheinet, nicht 
zurecht zu kommen. Der Sachſenſpiegel faget, Gott ließ fie auf Erden; 
und damit gut. Die Gloſſe feßet erläuternd hinzu: dat ene swert 


hadde sinte peter, dat het nu de paves, dat andere hadde johannes, 


dat het nu de keyser. Auf welchen Wegen und Ummwegen aber biefes 
andere Schwert an ben Kaifer- gekommen, kuͤmmert fie nit. An einer 
anderen Stelle leitet der Sachfenfpiegel, feine frühere Lehre vergeffend, 
das weltliche Schwert von Julius Cäfar herz feitbem iſt es an Rom 
geblieben. Der Schmwabenfpiegel — Ausgabe von Berger, Leipzig 1726, 
S. 5 — ift mehr im päpftlichen Syſtem. Nah ihm ließ Gott, als er 
gen Himmel fuhr, die beiden Schwerter auf Erben zurüd und empfahl 
beide Et, Peter, Das Schwert des weltlichen Gerichtes lelhet de ber Papſt 
dem Kaiſer. 


38. 

Alles Dieſes nach den drei eeutfehn Abbruͤcken des Sachfenfpiegels 
bei Lubovici, mit welchen auch bie Lateinifche Ueberfesung übereinftimmt:; 
nur ftehet in zwei Abdruͤcken ber Biſchof von Trier zuerft, und alsdam 
der Biſchof von Mainz. Die Jenaiſche Handfehrift weichet in Hinfiht 
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4. 


der weltlichen Zürften ab : under den leyen fursten ist der erste an * 
der kore der palentzgreve vom ryne der andere der marschalk von 


sachsen. daz ist der herzoge von sachsen, _der dritte der kemerer 


des marcgreve von brandenborg. der schenke des riches der ;konig 
von behemen u. fe w. Sonderbar, in Homeyer's Ausgabe, nach der 
Berliner Handschrift v. J, 1369. Die Stelle — II, 57 — ift offen: 
bar defect; wenigftens muß ich bekennen, daß ich fie nicht verftche. Sie 
lautet: Under den leien is die erste an’me korg die palenzgreve 
von brardenburch die kemerere. Die schenke des rikes die koning 
von behemen, die ne hevet nene kore, umme dat he.nicht düdesch 
n’is. — Der Schwabenfpiegel — Capp. 29 bis 31 — nennet biefelben 
fieben Zürften, hat aber auch piele andere Dinge, bie Kur betreffend, welche 
viel jünger find. Uebrigens haben wir hier nun auch die Erzs Aemter 


des Reiches. Diejenigen, welche den Urfprung biefer Aemter fehon bei 


der Krönung Otto's I, zu erbliden gemeinet haben, mögen ein Mal bie 


"Erzählung der Vorgänge bei diefer Krönung — Band VI, ©. 405 
J und die Anmerkung 9. zu dieſer Stelle — wieder anſehen, und ſich die 


* 
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Ereigniffe feit 300 Sahren vor der Seele vorüber gehen laſſen; alsdann, 
benke ich, muß fich ergeben, daß es mit jenem Urfprunge Nichts if. 
39. | 
Sie lauten: Sint kisen des rikes vorsten alle, papen unde leien, 

Die to’me ersten an’me kore genant sin, die ne sollen nicht kiesen. 
na iren mutwillen — secundum eorum placitum, hat die lat. Ueber: 
fegung —, wenne sven die vorsten alle to koninge irwelt, den 
solen sie aller erst bi namen kiesen; 


40, 
In dem Brautfchage der ſchoͤnen Töchter dieſes Koͤniges fcheinet die 
Kurwuͤrde geweſen zu fein. 


4]. 

Diefer Pfalzgraf zu Rhein jedoch fol, nach dem Schwabenfp. Cap. 
36, auch vom Könige. zum Nichter gefeget werden über der Türften 
Leib, wenn er felbft, der König, Teutfchland verläffet. 

42., 

Aus ihnen ift fpäter die Reiche» Ritterfchaft entftanden, ein Mittel: 
Abel. In der That hatten fie die größte Urfache, mit der Stellung uns 
zufrieden zu fein, die man ihnen angewiefen, und eine höhere zu er⸗ 
ftreben. 
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43. 
II, 19. Doch ne mut des rikes dienstman over den scepes- 


baren vrien man noch ordel vinden noch getäch wesen u. |. = 
44, 
I, 61. Svelk man von sinen vier anen, dat is von trea d- 
derraderen unde von tven eldermuderen, unde von vader unde mude 


unbesculden is an sime rechte, den ne kan neman bescelden an sier 
bord, . 


45. 
1, 63. Jewelk man mach kampes weigeren deme, de wen 


(ſchlechter, das englifhe worse) geboren is denn he. De aver bat 
‘Cbeffer, adverb.) geboren is, den ne kan die wers geborne nicht ver- 
jecgen mit der beteren gebord, of he en ansprict., 
46, 
II, 72. Dat echte kind unde fri behalt sines vader schilt. — 
Sa auch der Schöffen: Stuhl war erblich, III, 26. 


47. 
Und das gefchah ber Ehre wegen. - III, 45: Doch eret man üs 
vorsten unde die vrien herren mit golde to gevene. . 


48. ' 

Wenn nicht unter den gemeinen freien Landfaffen und ben Yinfrelm, 
doch in den Staͤdten. 

49. 

Bon folchen Benennungen, die Theils in den Rechtsbuͤchern vorkon 
men, Theils in Urkunden oder in anderen Schriften, mögen Beiſpielsweiſt 
nur folgende in Erinnerung gebracht werden. Ernſtliche, beflimmte Ben 
hältniffe andeutende find die BZufammenfegungen mit eigen und hiriy 
wie: Gigenhörige, Hofhoͤrige, Leibeigene, Bluteigene, Dalseigene; ferne: 
Beergelden, (welche die Gloffe zu III, 45 des SSp. für Pachtlude 
erkläret, und welche hohe Buße und hohes Wehrgelb Haben wegen bi 
Grundherrn), Pflichtige ( Plechhafte mit Zufammenfegungen), Tage 
werten; endlich: Siedelinge, Mundlinge, Brotlinge, Brinkfiger (Bra! 
ift jest in Niederfachen’ein Gemeinde-Anger, zur Weide beftimmt), Con 
derleute C weil fie nicht zur Gemeinde gehören). Scherzhaft wohl fd 
die Bezeichnungen: Sonnenkinder (wegen ber Arbeitszeit), Wildfaͤnge = 
dergl. Werachtend ift der Ausdrud: Mannhaupt (Manahoubit); dem 
das Vieh wurde nach Köpfen gezählet: Beſthaupt. Spottweife find nd 
ih wohl die Namen: Köthen, Kothfaffen Callertinge wohl von Casatus; 
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aber das wußte man ſchwerlich), Wachsbeutel u. dergl. Uebrigens iſt 
es auch ein Zeugniß uͤber die Verhaͤltniſſe der Ungluͤcklichen, daß auf den 
Bildern zum Sachſenſpiegel bei B. Kopp (Bilder und Schriften der Vor⸗ 
zeit) die Unfreien ſo haͤßlich als moͤglich dargeſtellet ſind. Wie haͤtten ſie 
auch ſchoͤne Geſichter haben kͤnnen. Gram und Grimm verſtoͤrten vieles 
Edele, und was noch übrig bleiben mochte, das wurde durch die Miß- 
handlungen vernichtet, die ſie zu erdulden hatten. 
50. “ 

Latelübe, Laten, Läten. Ohne Zweifel daffelbe, was die Liten. Die 
Cage von der Ankunft der Sachſen und von ihrem Verfahren gegen bie 
überwundenen Thüringer, welchen fie, nachdem die doringischen herren 
geſchlagen und vertrieben waren, als zinss und bienftpflichtigen Leuten, 
das Land ließen, diefe Sage fcheinet, wie bie Bildung, io die Deutung 
bes Wortes veranlaſſet zu haben. 


51. 
Untere Krummflab ift gut. wohnen, 


52, 

III, 42, $. 2: .Nu ne latet jük nicht wunderen dat dit buk 
so lüttel seget von dienstlüde rechte, went it is so manich valt, dat 
is nieman to ende komen kan; — — ik kan is nicht besceiden, 

. 53, - 

Ibid. g. 1. — $. 3. An minen sinnen ne kan ik is nicht up- 
genemen, na der warheit, dat jeman des anderen sole sin; ok ne 
hebbe wie’s nen orkünde. Und dm Schluffe $. 6: Na rechter war- 
heit so hevet-egenscap ‚begin von gedvange unde von vengnisse unde ” 
von unrechter walt, die man von aldere in unrechte wonheit ge- 
togen hevet, unde nu vore recht hebben wel, 


54. 
Es bleibet dabei: «Nur Eins hat Recht: ber Stock, fo lange er 
prügeln Tann.” 
| 55. | — 
Sachſenſpiegel III, 45, $. 9 und ff. Hat Folgendes. «Pfaffenkin⸗ 
bern und Unechtgeborenen giebt man zur Buße ein Fuhder Heu, bas 
zwei jährige Ochſen ziehen mögen. Spielleuten und Allen, bie fich zus 
eigen geben, gibt man. zur Buße ben Schatten eines Mannes, Kämpen 
und ihren Kindern gibt man zur Buße ben Blick eines Schildes gegen 
die Sonne. Zwei Befen und eine Schere iſt deren Buße, die ihr Recht 
mit Dieberei oder mit Raub odes mit anderen Dingen verwisten.? — 
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Zu bee Buße der (Lohn) Kämpfer fehet bie Gloſſe Hinzu : dit is dor dat 
si sic und ere kindere mit dessen snoden ambachte (Gewerbe) gene- 
zen, dat si sic to kive geven. 
56. 

Es kommen Fälle vor, daß 20, 30 und mehr Unfreie von einem 

Herrn einem anderen überlaffen wurden. 
87. 

Richt nur die Kinder, welche einem freien Manne von einer vunfrei 
geborenen rau in wahrer Ehe geboren, waren unfrei, fonbern ein freie 
Mann, welcher, durch Noth und Ungluͤck bezwungen, ein Jahr lang 
unter Unfreien, in einem Dorfe, von Unfreien bewohnet, verweilte, warb 
winfrei, dem Herrn bes Dorfes eigen. Wie man in GStäbten den Ex 
aufftellte: die Luft macht frei, fo flellten diefe Vaffallen den Sag auf: 
die Luft macht unfrei. 


58. 
Weiche doch durch bas Kreuz Alle gleich zu machen verſprachen, zu 
Kriegern Chriſti. 


Siebentes Capitel. 


1. 

Raͤmlich nach Norden hin, zur Gewinnung der weitgedehnten Kuͤſten 
um Juͤtland, zur Gewinnung dee Gilande, zur Vereinigung eines edelen 
Volkes germanifches Stammes mit dem teutſchen Reiche, durch welde 
Vereinigung das Schickſal der Dänen, wie ber Zeutfchen fich ganz anders, 
Tchönee und herrlicher geftaltet haben würde. 

2. | 

Es ift kaum nöthig, zu bemerken, daß ich Kinblinger meine und 
Kopp, Berd und Wigand, zu deren Forſchungen Bernhardt Thierſch in 
ber « Vervemung bed Derzoges Heinrich des Reichen von Baiern, Cfim 
1835” einen Commentar geliefert hat. 


8. 

Die folgende Entwickelung ſtehet, ſoweit fie ben Urſprung ber Frei. 
Gerichte betrifft, auf Beweifen, welche in dieſem Werke zu anderm 
Zwecken gegeben worden find, und bedarf beswegen Teiner neuen Beweife; 
was hingegen über die Fortbildung der Gerichte, die Erweiterung ihrer 
Macht und die Geftaltung ihrer inneren Einrichtung, gefaget worden if, 
ſcheinet durch die Gefchichte, die in diefem Werke Theils erzählet worden 


* 
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iſt, Theils in den folgenden Bänden erzählet werben foll, fo wie durch 
= bie Natur menfchlicher Dinge gerechtfertiget zu werben; Vieles aber, und 
im Befonberen, was die Entartung der Frei-Gerichte betrifft, Fönnte, wie 
ich glaube, auch urkundlich) Bewieſen werden. Das Material ift in ben 
= Werken der — Anmerk. 2 — genannten Männer zu findens ja Wigand 
würde allein ausreichen. Aber es würde ein Buch erforderlich fein, um 
biefes Material zu Beweifen für meine Entwidelung zu benutzen, und ich 
„ Fann biefem Gegenftande nur ein Gapitel widmen, Deßwegen fehe ich 
= ”. midy gendthiget, auf jene Werke im Allgemeinen zu verweiſen und das 
> Urtheil dem verſtaͤndigen Leſer zu überlaffen, 
2 4. 
Band IV., ©. 276. 
' 5. 
Wegen des Aufftandes, S. Band V., ©. 423 fi.; wegen bes 
Ausganges, Band V., ©. 439 ff.” Vergl. auch bie Anmerk. 23 zum 
Bu Cap, des eilften Buches, V. &. 503, 


us 


6. 

Sn der zulegt angeführten Anmerkung it eine Stelle aus Nithar- 
‚ dus mitgetheilet, in welcher er, von Frilingis et Lazzibus fprecjenb, 
faget: quorum infinita multitudo est, nämlich in Weflfalen, wo ber 
Aufftand Statt fand, und zwar unter den Söhnen Ludwig's des From⸗ 
= men. Als der Aufftand unterbrücdet war, wurde nobiliter Rache geuͤbet. 
= Sach Prudentius Trecensis wurden 140 Meuterer enthauptet, 14 aufs 
2 geknuͤpfet, und fehe Viele verftümmelt. Aber man findet nicht angegeben, 
5 baß die Verhältniffe der Frilinge und der Laſſen überhaupt verändert 
worden wären. Die Menge der Unfreien, die allerdings gegen das Ende 
des ſ. g. Mittels Alters in’ Weſtfalen gefunden wird, bürfte größtes 
m Theiles erft in ber EL zue Unfreiheit hinab gewürbiget fein, da die. Fem⸗ 

= Gerichte verdorben und zu Grunde ser wurben. 


Wegen bee fieben Seelande ber Sriefen verweife ih auf Wiarda: 

von den Landtagen der riefen in ben mittleren Zeiten bei Upftalsboom, 
i. zweite Ausg. 1818. ©. 54 iſt die Ueberfegung einer Befchreibung der. 
„@eelande, die ſich bei dem frifiichen Landrechte befindet und aus dem 
? "fünfgehenten Zahrhunbert ſtammet, mitgetheitet. Alle Lande find ſorg⸗ 
fältig angegeben; es ift auch hingewieſen auf bie Verſuche zur Unters 
druͤckung der Freiheit, und zugleich bemerket, welche Lande bis dahin, 
als der Verfaſſer Tchrieb, die Freiheit verloren, und welche fie gerettet 


q 
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Zu bee Buße der (Lohn) Kämpfer ſetzet bie Gloſſe Hinzu : dit is der dat 
si sic und ere kindere mit dessen snoden ambachte (Gewerbe) geme- 
ren, dat si sic to kive geven. 


56. 

Es kommen Fälle vor, daß 20, 80 unb mehr Unfrele von einem 

Herrn einem anderen überlaffen wurben, 
57. 

Sicht nur bie Kinder, welche einem ferien Manne von einer unfed 
geborenen Frau in wahrer Ehe geboren, waren unfrei, ſondern ein feris 
Mann, welcher, dur Noth und Ungläd bezwungen, ein Jahr lan 
unter Unfreien , in einem Dorfe, von Unfreien bewohnet, verweilte, wad 
ainfrei, dem Herrn des Dorfes eigen. Wie man in Stäbten den & 
aufftellte: die Luft macht frei, fo ftellten biefe Vafjallen ben Say auf: 
die Luft macht unfrei. 


58. 
Welche doch durch das Kreuz Alle gleich zu machen verſprachen, zu 
Kriegern CEhriſti. 


Siebentes Capitel. 


1. 

Naͤmlich nach Norden hin, zur Gewinnung ber weitgedehnten Kuͤſten 
um Juͤtland, zur Gewinnung der Gilande, zur Vereinigung eincs edelca 
Volkes germanifchis Stammes mit dem teutſchen Reiche, durch welche 
Vereinigung dad Schickſal der Dänen, wie ber Zeutfchen ſich ganz andert, 
ſchoͤner und herrlicher geftaltet haben würde. 


2. 

Es ift kaum nöthig, zu bemerken, daß ich Kindlinger meine uch 
Kopp, Berk und Wigand, zu deren Forſchungen Bernhardt Thierſch in 
ber « Vervemung bed Derzoges Heinrich des Reichen von Baiern, Cfia 
1835” einen Commentar geliefert hat. 


8. 

Die folgende Entwickelung ſtehet, ſoweit fie den Urſprung ber Fa 
Gerichte betrifft, auf Beweiſen, welche in dieſem Werke zu anderm . 
Zwecken gegeben worden find, und bedarf deswegen keiner neuen Bewciſe; 
was hingegen über bie Kortbilbung der Gerichte, die Erweiterung ik 
Macht und die Geftaitung ihrer inneren Einrichtung, gefaget werten if, 
fcheinet durch die Gefchichte, die in dieſem Werke Theis erzählet werten 
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Theils in ben folgenden Bänden” erzählet werben fol, fo wie durch 
e Natur menfchlicher Dinge gerechtfertiget zu werben; Bieles aber, und 
ı Befonderen, was die Entartung ber Trei-Gerichte betrifft, Eönnte, wie 
) glaube, auch urkundlich Bewiefen werden. Das Material ift in den 
serken der — Anmerk. 2 — genanhten Männer zu finden; ja Wigand 
ürde allein ausreichen. Aber es würde ein Buch erforderlich fein, um 
efes Material zu Beweiſen für meine Entwickelung zu benußgen, und ich 
nn biefem Gegenftande nur ein Gapitel widmen. Deßwegen ſehe ich 
ich genöthiget, auf jene Werke im Allgemeinen gu verweiſen und das 
ctheil dem verſtaͤndigen Leſer zu uͤberlaſſen. 
4. 
Band IV., S. 276. 


5. 
Wegen des Aufſtandes, S. Band V., ©. 423 ff.; wegen des 


usganges, Band V., ©. 439 ff. Vergl. auch die Anmert, 23 zum 
. Cap, des eilften Buches, V. ©. 503, 


6. 

Sn der zulest angeführten Anmerkung iſt eine Stelle aus Nithar- 
as mitgetheilet, in welcher er, von Frilingis et Lazzibus fprecjenb, 
get: quorum infinita multitudo ‘est, nämlich in Weftfalen, wo ber 
ufftand Statt fand, und zwar unter den Söhnen Lubwig’s des From⸗ 
en. Als der Aufftand unterdrüdet war, wurde nobiliter Rache geübet. 
‘ach Prudentius Trecensis wurden 140 Meuterer enthauptet, 14 aufs 
nüpfet, und fehr Viele verftümmelt. Aber man findet nicht angegeben, - 
16 die Verhältniffe der SFrilinge und der Laffen überhaupt verändert 
orden wären. Die Menge der Unfreien, die allerdings gegen das Ende 
3 ſ. g. Mittels Alters in’ Weſtfalen gefunden wird, dürfte größtes 
heiles erft in der Sch zue Unfreiheit hinab gewürbiget fein, da bie Fem⸗ 
jerichte verderben und zu Grunde gerichtet wurden. 

5 7. 

Wegen der ſieben Seelande ber Briefen verweiſe ih auf Wiarda: 
sn den Landtagen der Friefen in den mittleren Zeiten bei Upftalsboom, 
veite Ausg. 1818. ©. 54 iſt bie Ueberfegung einer Beſchreibung der. 
zeelande, die fich bei dem frifiichen Landrechte befindet und aus dem 
Infzehenten Jahrhundert ſtammet, mitgetheilet. Alle Lande find ſorg⸗ 
eig angegeben; es iſt auch Hingewiefen auf bie Verſuche zur Unters 
ruͤckung der Freiheit, und zugleich bemerket, welche Lande bis dahin, 
[8 der Verfaſſer ſchrieb, die Breiheit verloren, und welche fie gerettet 
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haben. Die fieben Lande aber Hegen, nach ber neueren Cintheilung, i 
Korb» Holland, Friesland (mit Drenthe), Oſtfriesland und dem Ode 
burgifhen bis zur Weſer. Dinzugefüget wird: «Gtabland, Hebeh 
und Winderland über der Weſer find auch Theile dieſer fieben Gerlane 
Diefe hat der Bifchof von Bremen bezwungen, aber Ditmarfchen it mi 
frei.” 


Band XI, ©. 397. 


8, 


:9, 

Band X, ©, 646, Anmerk. 17. 

10. 

Das mag mwenigftens beiwiefen werden, Wigand — das Fem⸗Geuit 
Weftfalens,. S. 138, Anmert, 35 — faget! «ber Statthalter os 
Marſchall von MWeftfalen druͤcket fih unter Erzbiſchof Engelbert L 
1272 fo aus:... Omnes Gogravii per totam Westphalian — - 
non deberent judicare nisi auctoritate per gladium a Duce recegis: 
modo quilibet comes tales Gogravios institut.” Wigand erfän 
den comes gewiß ganz richtig durch Territorial⸗Herr. Es iſt nun 
bedauern, daß er bie ganze Urkunde nicht mitgetheilet, und Eeine wei 
Rachweiſung gegeben bat, als durch den Beiſatz (« Handſchr.“). 

II. 

Der Grundſatz, wo kein Klaͤger, da kein Kihter, galt in Bf 
falen noch immer, Das darf nicht vergeffen werden. Wären bie Se 
richte ex oflicio eingefchritten, fo möchten die reis Gerichte nicht ab 
gelommen fein. 

12. 

Die Namen judicia liberorum , sedes liberae, werben nicht fein 
genannt vor den Fem⸗Gerichten und außerhalb derfeiben. Sie beyeihan 
Gerichte Über Freie; und auch fie, diefe Namen, haben beigetragen, W 
Geſchichte der Fem⸗Gerichte zu verdunkeln und zu verwirren. 

13. 

In der gmweiten Hälfte bes breizehenten Sahrhundertes kommen Ve 

noti, Sem: Genoffen, urkundlich vor. 
14. 

Das Wort Fem oder Vem iſt befanntlih auf fehr verfihihet 
Weiſe erfläret worden. Der neueſte Schriftftellee über die. Freiseriftt 
der mir bekannt geworden, iſt Thierſch, — denn Voigt's Weſtfuhet 
Fem⸗Gerichte in Beziehung auf Preuffen find mie noch nicht zu SR 
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in Umlauf gelommen fein. Das Wort infam tft ja wenigftens and km 
ungebildetſten Menfchen unter uns bekannt. Und find denn bie Ausbräd, 
welche Wigand S. 307, Note 35 anführet, gar Nichts werth, wem 
fie auch erft in Urkunden aus dem 16. Jahrhunderte gefunden werde: 
«De follen wefen got von Naam ande Baam;” «Won was Kamm u 
Namen ein Miffethäter iſtz? «over lange Jahre befamt is gewerh?’ 
Und muß in ben Verſen, welche Iacob Grimm vor das 3. 1300 fer, 
und in welchen Suſanna zu ben Pfaffen, wie Grimm ſich austeädkt 
ſpricht: 
mir iſt beſſer herde vele, 
dat ich mich der ſchande ſcheme 
und lide ane ſchuld de veme, 
muß in dieſen Verſen das Wort veme, wie Grimm will, nothwerdi 
entweber Gericht ober Strafe heißen, und wäre Verlaͤumdung nik 
ausreichend? Aber ed kommt auch, wie im Text bemerket worbe ii 
noch eine Spur von Fehm in unferee Sprade vor, bie auf die Alk 
leitung von fama hinzumweifen fcheinet. Wir ſagen: abgefeimtz ein & 
gefeimter Böfewicht, ein abgefeimter Schurke. Mit diefen Namen cr 
wird nicht etwa ein Menſch bezeichnet, dem Virbrechen ober Zrevel ir 
Gericht bewieſen find, auch nicht ein Menſch, der vom Gerichte vern 
theilet worden iſt, fondern ein Menfh, dem Niemand trauet, ein 
Menfhen ohne Ehre und Scham, ber bie Öffentliche Achtung verlem 
bat und allgemein im fchlechten Rufe fichet. Aus fama aber ift far, 
feym, feim entftanden; fo findet man das Wort Sem urkundlich se 
ſchrieben. Indeß darf nicht unbemerket bleiben, daß Grimm das Kır 
abgefeimt herleitet von dem oͤſterreichiſchen Fahym (Schaum), dem ü 
bochteutfches Feim entfprehe. Alfo wäre ein abgefeimter Boͤſewicht c 
abgefchäumter. Menſchen aber, die wir den Abſchaum einer Stadt, das 
Volkes, der Menfchheit zu nennen pflegen, find, wenn ich nicht irre, ga 
ſehr verfchieden von den Abgefeimten. 
15. j 

Die Lofungsworte find wohl nicht immer diefelben geweſen, unb ta 
Gruß ift auch wohl abgeändert. Die Urkunde, welche Wigand ©. 203 
mittheilet, hat an Statt der geheimnißvollen Buchſtaben S. S. G. G. mi) 
li) Strick Stein Gras Grein; auch hat fie den Gruß, Der Eine leget fü 
rechte Hand auf des Anderen tinke Schulter und faget gang unfhultä: 
Eck grüt ju lewe Man, wat fange ji hi an; und wenn bann Did 
feine rechte Hand auf die Linke Schulter von Senem leget, und antwort 
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Allet Glücke kehre in, wo de Fryenscheppen syn, fo iſt Alles richtig. 
Aber bie Urkunde, copia Protocolli in conventu feimeiorum capitulari, 
zu Arnsberg aufgenommen, iſt jung, vom 3. 1490. 


15. 

Die Stelle bei Wigand, welche in ber Anmerk. 10 angeführet wors 
den ift, gehet weiter: quilibet comes tales Gogravios instituit et dessi- 
tuit eb judicat, quod facere non possunt, et infringunt jus judicis. 


4 Wer hätte geneiget fein Eönnen, ſich von ſolchen abhängigen Gografen 


richten zu laffen? Die Völker fuchen ſich niemals ſelbſt zu helfen, als - 
wenn bie Derrfchenden unverftändig find, ober gewaltthätig. ' 
16. 

Urkunde bei Thierſch, No. XXIV, ©. 123. Es tft ein Schreiben 
des Breigrafen Bag Duker vom 31. Januar 1431 an ben Kaifer 
Siegmund. Die Brei= Gerichte behaupteten, es gebe eilf Beni Kragen 
«und eins dazu gefeßet,” als aus den eilf erſten von felbft hervorgehend. 
Es waren: Kegerei, Räuberei, Verrätherei, Dieberei und Hehlerei, Raub 
und Schändung an Kindbetterinnen, Nothzucht, Meineid, Mord und 
Mordbrennerei, Faͤlſchung, Beraubung Verftorbener, Beraubung ber 
Kranken und der Boten des Königes und bes freien Berichtes, endlich 
Weigerung ber Verantwortung zu Ehren und Met. Nun faget ber 
Freigraf Bernd Duker, der große König Karl habe zuerft das heilige 
heimliche Recht auf vier Stüde gefehet, der Kaifer Heinrich aber und 
der Kaifer Friebrich haben, myt eyndracht aller heren der fryenstolc 
und aller fryengreven, bie zwölf Punkte beftätiget und feſt gefeget. 

17. 

Selbſt bis nach Preuffen. 





Achtes Sapitel. 

1. 
... in confinio Frisiae et Saxoniae, ſaget Godefrid. Mon. 

2 
Ich habe irgendwo, zur Bezeichnung des Unterſchiedes zwiſchen 
Sachſen und Friefen, auch von dem rothen Schilde und dem hoben 
Helme der Sachfen, ich habe auch von einem Haſſe gelefen, ber zwifchen 
Sachſen und Sriefen beftanden habe, Aber der Schild und der Helm 
waren dem riefen nicht wegen der Farbe und ber Höhe zuwider, fondern 
weil der freie Mann wußte, daß hinter dem Schilde und unter bem 
Helm ein Ritter, cin Vaffall fleckte, der ihu gern zum Dörigen gemacht 


704 Sechs und zwanzigfled Buch. Achtes Gapitel 


hätte. Und der gegenfeitige Haß war Fein angeerbteer Volkshaß, fon 
dern er war die Feindfchaft zwiſchen ber Freiheit und dem Lehenthum. 


3. 
Daß bie Stebinger in verfchiedenen politifchen Werhältniffen Ichte, ) 


und Feinesweges eine einige Volks» Gemeinde bildeten, fcheinet mir aufe 
Zweifel. Zuvoͤrderſt findet man Feine Spur von gemeinfamen Berathunn 
unb Anftalten aller Stedinger. Zweitens ſpricht Godefridus ad a. 1231 
von mehren ftcdingifchen Vereinen, populi genannt: Stadingi (fo feet 
ex) populi in confinio Frisiae et Saxoniae siti fuerunt; und Albe- 
tus Stad. ad a. 1233 fcheinet Stedingia orientalis als ein befonderd 
Land zu bezeichnen, Drittens kommen in ber, übrigens fo genauen, Bs 
fchreibung der fieben friefifchen Seefande, von welcher in Ammerk. 7 zum 
vorigen Kapitel bie Rede geweſen ift, burchaus keine Stedinger vor 
Nur am Schuß iſt gefaget: „Etabland (DOfterftabe), Hadeln und Bis 
derland über der Wefer find auch Theile diefer fieben Seelante,” Abe 
diefe drei Lande werben, eben fo wenig als Ditmarfchen, in Ein beflimm 
tes Seeland eingeſchloſſen, von welchem fie integrirende Theile gewefen 
Sie ſcheinen alfo nur dem ganzen Vereine ber fieben Seelande angehänatt 
gewefen zu fein, und eine Art von Gencralitäts Landen gebildet zu hi 
ben, um welche ſich die Zriefen eben nicht ſehr befümmerten. Vierten 
iſt auffallend, daß, als die Stebinger von der größten Gefahr bebrektt 
wurden, fein friefifches Seeland ſich rührte, um den Beträngten -Hülf 
gu leiften. Zwar nahmen bie riefen keinen Theil an dem Kreuz 
wiber bie Stebinger, aber dem Unglüce derfaiben ſahen fie ruhig zu. 
Dagegen erfchienen, fünftens, hundert Sahre nad) der Untertrüdung he 
Sreiheit jener GStedinger, welche um bie Mündung der Bunte, Wefer auf 
und ab wohnten, Stedingi Rustringiae, die noch in alter friefifder 
Freiheit lebten. Davon weiter unten am Gchluffe diefes Gapitels. 
4, 

Albericus ad a. 1234 — pag. 551 — nennet das Land ber Es 

binger noch quaedam Frisiae Insula ad Stadingas. 


5. 

In die folgende Erzählung find einige Züge aus biefen fpätenn 
Sagen — aus Wolteri Chronic. Brem., aus dem Chronic. Rastedens 
(Beide in Meibomii Scriptt. rer. Germanic. Tom. II.) und aus Ar 
deren aufgenommen worden, bie wahrfcheinlich oder charakteriſtiſch ſind; 
das Ganze iſt nach dem gleichzeitigen Albertus Stadensis. Godefridus 
Mon. gedenket ber Sache nur obenhin. Albericus ſpricht 1. c. von eine 


- 





— — — — 
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Narratio de Stadingis quam Fridericus de sinu S. Mariae praepo- 
situs misit Abbati Praemonstratensi, welche alfo von einem Zeitgenoffen . 
herrührte. Ich weiß aber nicht, ob dieſe Narratio noch vorhanden und | 
ob fie irgendwo gedruckt ift, ober nicht. 


6. 

Nach Wolteri Chron. Brem. 1, c. pag. 55 unternahm Hartwich IT. 
ſchon im J. 1203, weil ſich die Stedinger ihm und principibus cir- 
<tumquaque vicinis widerfegten, eine Expedition gegen dieſelben, sed pa- 
rum lucratus est. Nach Albertus Stad. ad a. 1204: Stedingi coe- 
perunt Comiti Mauritio et aliis dominis suis — d. h. natürlich Des 
nen, weldje Anfprüche auf fie machten und ihre Herren zu werben wuͤnſch⸗ 
ten — rebellare. Und nun fiel im 3. 1207, nach Albertus, vor, was 
bier bemerfet worden if. Accepta pecunia ging Hartwich zurüd, Und 
doch hatte dieſer Prälat — nach Wolteri Chron. I, c. — aus dem 
heiligen Lande unter anberen Reliquien auch das Schwert mit fich ges 
bradt, mit welchem Petrus dem Malchus das Ohr abgehauen hatte, 
Warum er wohl Eeinen Gebrauch von diefem Schwerte gemacht hatte? 

T. 

Bergl. oben &. 307. 

8. 

Nach Albertus zerftörten die Stebinger, und ohne Zweifel die Oſter⸗ 
Faber, im 3. 1212 die Burgen Munzow und Sehuſen; Hagen wurde 
Belagert. Im 3. 1214 eroberten fie Stotel. Dagegen fielm im 93. 
1213 die Stedinger, und ohne Zweifel die Gtebinger zwifchen ber Hunte 
und Ochte, zerflörend in das Hoyaifche ein, wurben aber durch den Gra⸗ 
fen Heinrich von Hoya zuruͤck getrieben. 


9. 
Chron. Rasted. l. ec.” p. 101: oppidum quoque Oldenborg sine 
«iubio subvertissent (Stedingi), si non Wige ductor Stedingorum Ot- 
%oni — Comiti secrete per nuncios demandasset . . . 


10. ' 

Das, denke ih, wird die Wahrheit fein von Alberti Stad. Worten 
ad a. 1234: Miseri et miserabiles Stedingi, ponentes 'sibi omnino 
Deum contrarium, suis persuasionibus et malis exemplis graviter in- 
Fecerunt populum Christianum , ita ut infinita rusticorum multitudo, 
tam in remotis, quam in vieinis provinciis constituta, verbo tenus 
eos defenderet, et si se opportunitas obtulisset, prompto animo pro- 
terviac eorum auxilium obtulisset, 

Euden 6, ©, XII. 45 
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1l. 
Der BVerfiherung bes Abtes Albert. Stadens.: Clericos et reli- 


'giosos impie lacerantes cruciabant omni genere tormentorum, u 
doch wohl irgend Etwas zum Grunde liegen. 
12. 

Godefrid. Monach. ad a. 1234: Qui cum essent yiri streni, 
vicinos populos, immo et Comites et Kpiscopos bello pluries su 
aggressi, saepe victores, Taro vicũ. 

13. 

Godefridus fähret fort: Quam ob causam auctoritate populi ver- 
bum crucis — fuit praedicatum. Natürlih muß es heißen, wie ah 
“Albert. Stad. ad a. 1233 hat, auctoritate apostolica. 

14. 

Das Chronicon Luneburg. — bei Eccard. I. col. 1405 — fagt 
jedoch: De Pelegrime wunnen dat Osterstat — — unde beroveda 
unde branden al dat Lant, unde slogen al, dat se begingen, Nu 
unde Wif unde Kindere mer dan vierhundert, unde de men lever 
dich vieng, de brande men, 

15. 

Daß diefe Männer die Anführer oder die erwählten Herzoge de 
Gtebinger gewefen, faget zwar Albertus Stad. nicht gerade zu, fondern m 
faget nur, die drei Genannten et alii pessimi malesuadae eorum, it 
vitam et patriam defenderent, ipsos fortiter hortabantur; aber wen 
hätte folches Wort geziemet, ald den Herzogen. 

16. 

Etwa zwei oder drei Stunden von Bremen, etwas weiter von Dik 
menhorſt entfernet. 

17. 

VI. Kalend. Julii die sabbati, faget Albertus. in Sonntag 
aber war der 25. Juni's. Albert zählet, wie viele Andere, L, U: 
LIII., IV. u. ſ. w. Kalend, 

18, 
+. +. SUMMO conamine. 
19. 

Dee Abt Albert giebt die Stärke der Heere nicht an; nach fpäterm 
Angaben beftand das Kreuzheer aus 40000, das Heer der Gtedinge 
aus 11000 Mann, Deßwegen habe ich gefaget: mehr als bie Hälfte 
der Stedinger war gefallen; denn nad) Albert fanden don denfelben 6000 


Im" 
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ihren Tod. Godefridus dagegen ſaget, Stadingorum circiter ad duo 
millia perierunt; aber er ſetzet auch hinzu, paucis superstitibus ad 
vicinos Frisones confugientibus. Und mit dieſer Angabe laͤſſet fi 
mein allgemeiner Ausdruck vertheidigen oder vereinigen. Den Verluſt 
des Kreuzheeres hat Albertus: Comes Heinricus de Oldenborg ibidem 
cecidit, et cum eo peregrini aliqui circiter. novem. Darüber ift 


¶ Etichts zu ſagen. Das Chronic. Luneburg. giebt. den Verluſt der Ste⸗ 


dinger auf mehr ald 4000 an, ſetzet aber Hinzu, auch der Graf Heinrich 
von Oldenburg fei erfchlagen worden, unde mit eme unmanich der Pe- 


legrime, Uebrigens fand noch der Graf von Holland auf der Ruͤckkehr 


feinen Tod bei Nimmegen in tornamento, 


20. 
Gregorü 1X. PP. Rescriptum ad Archiepiscopum Bremensem 


de relaxando in Stedingos vibrato fulmine; XII. Kalend. Sept. 1236, 


in Lindenbrog. Sriptt. Septentr. p. 172; auch in Orig. Guelß, IV,. 


.pag. 132. 


21 
Vergl. oben Anmerk. 3. In Origin. Guelf. 1. c. finden fich zwei 
Urkunden , die erfte vom 3. 1332, die andere vom J. 1341. Dur 
Beide werben Verträge gerichtlich anerkannt und bekannt gemacht, Die 
erfte ift ausgeftellet von Judices ac universus populus Stedingorum 
terrae Rustringiae; bie andere von Judices totusque populus terrag 
Rustringiae. Alſo gab es in terra Rustringia Stedinger; aber nicht 


totus populus beftand aus Stedingern, und nicht alle Stedinger wohn⸗ 


ten in terra Rustringia; dem die Stedinger, bie bier auftreten, uns 
terſcheiden fi) durch den Beifag Stedingi zerrae Rustringiae, im Terte, 


wie in der Unterfchrift; auch das Siegel hat den Beiſatz: 8. Stedingo- : 


rum Rustringiae. Die Oerter aber, die namentlich in der erften Urs 
Zunde vorfommen, find, vielleicht alle, gewiß größtes Theiles noch. vors 
handen, wie Lina, Haınelwerde, Smalenflethe, Rodenkerken, Sie 


Jiegen ſaͤmmtlich ganz ncihe an der Wefer; Einen am Suͤdlichſten, unweit | 


Elsfleth; Rothenkirchen am Nörblichiten. Wan kann daher kaum umdin, 
anzunehmen, daß nach der Schlacht bei Altenefch nur die füblichen Ste⸗ 
dinger, von Ochtmund bis Elsfleth, unterworfen worden, die uͤbrigen 
aber, durch ihre Verbindung mit den Frieſen, in der Freiheit geblies 
ben ſeien. 





45 * 


708 Sch und zwanzigſtes Buch. Neuntes Capitel. 
Neuntes Capitel. 


1. . 
Iſt Gehorfam im Gemuͤthe, 
Wird nicht feen die Liebe fein. 

Das iſt, nach der Lehre des großen Dichters, bie Frucht, bie af 
bie Bluͤthe ſich einftellet. Freilich. Sprach doch auch wohl in alten Le 
gen ein Knecht: «ich habe meinen Herrn lieb und will nicht frei werten. 
@. Mof. 21, 5. 

2. 

Es darf gewiß kaum geſaget werben, daß dieſe allgemeinen Bes 
merkungen keinen anderen Zweck haben, als an den kirchlichen Zuſtaud 
dieſer Zeit zu erinnern, um durch die Ereigniſſe, auf welche in denſelbe 
Hingebeutet wirb, die Ereigniffe, die in Teutfchland, wie nunmehe m 
zaͤhlet werben fol, Statt gefunden haben, begreiflicher zu machen, 

Ä 3. 

Band VIII, &. 245 ff. und die Anmerkungen. 


4. 

Band XI, ©. 619, Anmerk. 5 

5. 

In den Gestis Trevirens. Archiepisc. — Martene et Durad. 
Collect. Ampliss, Tom. IV. col, 243 — werden ad a. 1231 Artier 
lae Haereticorum, wie die Randbemerfung zu S. 17. lautet, angegeben. 
Und diefe Articulae beginnen: Et plures erant sectae, et multi eorua 
instructi erant scripturis sanctis, quas habebant in Theutonico senip- 
tas vel translatas. — Bei Eccard. II, col. 2228 lauten biefe legm 
Worte: quas habebant in Theutonicum translatas. 300 Jahre vo 
Luther's Ueberfegung. | 

6. 

Chronic. Sampetr. ad a. 1222. 


7. 

Daß Konrad Fein Dominicaner, überhaupt Fein Mönch geweſen, ü 
wohl ausgemacht, und wird hoffentlich jegt allgemein angenommen. Zun 
nennet Godefridus Mon, ihn frater, wahrſcheinlich getäufchet durch di 
Bezeichnung praedicator verbi Dei, wie er vom Papſte genannt wir. 


Frater nennt ihn auch das fragmentum histor. auctoris incerti M 


Urstisius. Aber weder Berthold nennet ihn frater, noch Dietrid dm 
Apolda, obwohl derfelbe ein Dominicanee war. In Urkunden hat ® 
niemals biefen Mamen, Und felbft der gewöhnliche Beiſatz: Magister 
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quis contra hujus proditionis et perditionis filios poterit non accendi? 
Ubi zelus Moysi, qui una die idolatrarum viginti tria millia inter- 
fecit? — Ubi est zelus Elise, qui quadringentos quinquaginta pro- 
phetas ad torrentem Cison gladio interemit? — Ermunternde Bel 
fpiele, denke ih, für einen Mann, wie Konrad. Und am Schluſſe: 
in tam grandi et gravi morbo recurrendum est ad validiora rem 
dia — — et apponendum ferrum et ignis vulneribus. 


16. 
In demſelben Schreiben werben freilich alle drei Männer gleich gu 


ſtellet. 
17. 
Godefrid. Mon. ad a. 1234: eodem die, quo quis accusatus 


est — — et flammis crudeliter injectus. 
18. 

Diefe ganze Befchreibung des Verfahrens tft, nach dem Berichte, 
welchen der Erzbiſchof Sifrid von Mainz nach Konrad's von Marburg 
Tode an den Papft erftattet hat, und welcher von Albericus ad a. 1233, 
pag. 544, aufbehalten worden iſt. Sifrid Eonnte die Sache am Beßten 
wiffen. Das Letzte, das bier angeführet wird, bat er in folgender Reife: 
alii infirmi potius elegerunt mentiri quam comburi, quibus tamen 
oportuit scolas nominare; et respondebant nescio quem accusen. 
Dicite mihi nomina de quibus suspicionem habetis.. Cumque propo- 
neretur . . ., respondebat evadere volens, illi ita rei sunt ut ego, 
et illi in Scolis fuerunt, ut ibi (ubi ego) fui, u. f. w. 

19. 

Gesta Trevir. Archiep. 1. c. col. 242: et exusti suns plurimi 
per continuum triennium. 

. 20. | 

Sn Erfurt wurden vier Menfchen verbrannt; in Straßburg, wie e 
beißet, achtzig. Sonſt find die Ausdrüde: multi, plurimi, innummera- 
biles, innumera multitudo, infinitus numerus hominum. Den legt 
Ausdruck jedoch gebrauchet Godefridus Mon, won den Menfchen zufam 
men genommen, welche duch Konrad in Zeutfchland und durch Fried 
rich IL auf Sicitien verbrannt worden find, ©. bie folgende Anmerl. 


21, 
Godefrid, Mon, ad a, 1232; Messanenses contra Imperatorem 
rebellionem excitant. — ad a. 1233: Imperator Messanam — ingre- 
ditur, et captis suis rebellibus, eos igni cremat. — Miranda res 


} 


Anmerkungen. - 71 


et nimium stupenda, quod hiis temporibus ägnis contra genus mor- 
talium sic invaluit. Nam eodem fere tempore et rebelles Impera- 


‚tori in Sicilia, et in Germania infinitus numerus hominum — incen- 
‚dio perierunt. | 


22. 

Et horum accusatio — faget der Erzbifchof Sifrid in feinem Bes 
richt an ben Papſt, vergl. Anmerk. 18 — coepit ascendere a rusticis ' 
ad burgenses honorabiles et eorum uxores, inde ad Castellanos et 
nobiles, et in fine ad Comites prope et longe positos. 

| 23. 

Comes Seinensis, faget Sifrid. Gobefrid hat Comes Sueniensis, 
Comes de Senie, dad Chronic. Sampetr. Die Gesta Trevir. Archiepp, 
fegen hinzu: Comes Heinricus de Seyna, qui magnae crudelitatis 
esse dicebatur. 

| 24. 

... ut moderatius et discretius in tanto negotio se gereret 

Das faget Sifrid ſelbſt. “Alfo gefchicht dem Manne gewiß Fein Unrecht. 
25. 

Mas von einem Ritter von Dernbach behauptet worden tft, daß er 
nämlich der Anführer. der Mörber geweſen, beruhet auf fpäteren Sagenz 
daß hingegen die Mörder Ketzer geweſen feien, welche fih durch bem 
Mord zu retten gefuchet, ift eine Vermuthung, welche, obgleich fie durch 
Nichts begründet wird, leicht zu erklären if. Dagegen aber haben bie 
Gesta Trevirens, Archiepp., 1, c. col. 245, eine Nachricht, die jehe 
feltfam Elinget. A quo conventu — beffen in der folgend. Anmerkung 
gebaht wird — cum Magister Conradus sumto regis et episcopi 
Moguntini conductu recederet, reversurus in sua, in via interemtus 
est. Wie? Was foll Das heißen? Interemtus est? Won wem denn? 
Doch nicht etwa von dem Geleite? In der That ſieht es faft aus, ale 
habe der Verfaffer der Gesta Etwas anzubeuten beabfichtiget, was er 
auszufprechen nicht gewaget hat. * Und wunderlich genug ift auch, daß 
Konrad's Leiche nah) Marburg gebracht und neben der Leiche der Lands 
gräfin Elifabeth beigefeget wurde. Würden leidenſchaftliche Mörder, nach⸗ 
dem fie das Geleit in die Flucht gefchlagen, ihn nicht verftümmelt und 
gefchändet, nicht vielleicht verbrannt haben ? 

26. 

Die Nachrichten find nicht zu vereinigen. Das Chronic. Bampetr, 

ad a. 1233 Läffet einen conventus Episcoporum et Comitum zu Mainz 
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Statt finden, welchen ber König, ber Erzbiſchof und Meiſter Koh 
wegen bes Grafen von Gay veranflalten ocsavo Calend. Augusti. De 
Graf bekommt Aufſchub, feine Unſchuld zu beweifen; gegen Diejenigen 
hingegen, welche nicht erfchlenen waren, theilet Konrad bas Kreuz uni, 
und deßwegen (quapropter, alfo body wegen bes KreuzsPrebigend) wir 
ee XII. Calend. Augusti crudeliter erſchlagen. — Rad) den Geste 
Trevir. Archiepp. 1. c. col. 244 eshielt ber Graf von Sayn eine Gilt 
tion vom Meiſter Konrad, empfing biefelbe cum aequanimitate, un 
flog (convolavit) ſicher, tatus, ad consilium cleri et religiosum, regis 
quoque et episcoporum. Und nun wird ein conventus episcoperam 
ac principum cum rege Heinrico apud Magurtiam, gehalten, in fesin 
8. Jacobi, den 25. Juli, Ron biefem Conventu gehet Konrab his 
weg, &. Anmerk. 25. Endlich faget der Erzbiſchof Sifrid, der doch 
ohne Zweifel am Beſten unterrichtet war, in feinem angeführten Vericht 
an den Papft: Konrad hörte nicht auf unfere Ermahnungen, sed tar 
dem contra nostram monitionem crucem publice praedicavit, Magus- 
tiae. quo viso — man ſiehet, der Erzbiſchof ſuchet über bie Sache 
hinweg zu kommen — quidam interfecerunt eum prope Marburg (ik 
kam er denn bahin?); tandem congregati apud Frrankenvort cum Ar- 
chiepiscopis — — — et multis principibus .. . Deinde Dominic 
Laetare Jerusalem — 2. April 1234 — apud Moguntiam examias- 
vimus Comitem Seinensem rel. — Faſt fcheinet es, man habe Etwa 
im Dunkel zu laſſen gefuchet. 
. 27. 

Wenn ber Papft auch nicht Elar das ganze Getreibe zu durchſchauen 
vermochte, fo mußte er doch wohl erkennen, daß nicht Alles war, wit 
es fein follte. Deßwegen nahm er auch die überlebenden Stedinger fo 
fhnel wieder in den Schoß ber Kirche auf, und war überhaupt zu 
Milde geneiget. 





Zehentes Capitel. 


l. 

Sch bleibe, ſowohl was die Verwandtfchaft, ala was das Alter dab 
neuen Papſtes betrifft, bei allgemeinen Ausbrüden. Einige machen ihn 
unbedenklich zu einem Nepote des Papftes Innocenz des Dritten, und 
machen ihn zugleich, Gott weiß wie alt. Raumer theilet — Band III, 
©. 413 — die Ergebniffe feiner Forſchungen mit, und nach denfelben 
war Triſtan, ein jüngerer Bruder Innocenz des Dritten, Hugolind 
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kistor. incerti auct, enblidh bei Urstisius nermet ben Moͤrder eine per- 
sona, quales mittere solet senex de Montania. Es iſt aber Har, 
daß die drei Legten, wenn fie auch ben Kaifer nicht nennen, doch va 
Geräht, das Godefridus und Albertus ausfprechen, gekannt haben, 
Der Alte vom Berge zeuget dafuͤr. Ja, das Chronicon Sampetr. — 
ad a. 1252, col. 264 — träget Tein Bedenken, den Kaifer in eine gm 
enge Verbindung mit ben Saracenen und mit bem Alten vom Berge pt 
bringen, und ihn bie Affafjinen im großen Stile gebrauchen zu laſſen 
Fridericus Imperator, ſaget bafjelbe, obtinuit asisinos — — a quw- 
dam Rege Barbarorum, ut fertur, qui appellatur vetustus de ma- 
tanis, quos misit qua voluit ad occidendum. Und mit biefem Alt 
ſcheinet Friedrich wenigftens in einigem Verkehre geftanden zu haben. Den 
nach Godefridus, ad a. 1232, ſchickte der Sultan von Babylonlen ben 
Kaifer ein prächtiges Zelt, 20000 Mark werth, in welchem bie Biße 
der Sonne und des Mondes arteficialiter motae cursum suum certis 
et debitis spaciis peragrant, et horas diei et noctis infallibiliter in- 
dicant. Und nun Iud Friedrich, accedente Pascha Saracenorum, am 
Tage Maria Magdalena, 22. Zulii, Nuncios Soldani et Yesuli de 
Montanis zu einem convivio, welchem auch viele teutfche Biſchoͤfe und 
abelige Herten beiwohnten. 


. 10. 

Der König Beinrih fagt auch in dem Anmerk. 7 angef. Briefe: 
Ludewicus Dux Bavariae opposuit Domino et Patri nostro manifeste. 
Geſchah das etwa, nach des Pfalggrafen Heinrich Tode, wegen ber Etadt 
Braunfhweig? Davon fpäter. 

11. 
Und Das geſchah nach fragment. histor. auct. inc. bei Urstisius. 
12. 

In der That Eennet Aventin. — VII, cap. 3, 16 — eine andıre 
Mähr, die ihm freilich nicht wahrfcheinlich vorfommt, und die er feLbft nidt 
für wahr hält... . eundem (Ducem nämlich) ob illatum stuprum uxori 
alienae u. f. w. 

13. 

Oben, ©, 410, 


14. 
Was über diefe Zufammenkunft des Kaifers mit feinem Sohne ſpoͤ 


ter, als Heinrich fchon geftürzet war oder doch geftürzet werben ſolltt, 
dag nämlich Friedrich mit dem Leben des jungen Königes Höchft unzufrir 


x 
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5. 
Nachweiſung beĩ Böhmer, ©. 265; Num. 3778. 
6. 

Rimiih in tem Schreiben an den Biſchef von Hildesheim, dar ſo 
oft angefätret werten ift. Novit vero ille, fast er zum @djluffe deſſel— 
ben, qui nihil ignorat et qui Scrutator curdium est et renum, nove- 
runt et Allamanniae Principes universi, specialiter illi, qui in nostro 
latere sunt frequenter, quod postquam a tenera aetate recessime, 
inter bonum et malum, aeyuum et inigquum, justum et injustum. ho- 
nestum et minus honestum discernere poteramus, numquam aliquid 
eorum fecimus ex certa scientia vel ex animo, quae deberent pe- 
terne aflectui displicere, aut etiam quee offendere possent Impera- 
toriam Majestatem. Das Gchreiben iR barirt apud Ezzelingen IV. 
Non. Septembris. Böhmer vermuthet mir Recht, daß es Novembris 
heißen muͤſſe. Schannat fest es, gewiß unrichtig, in das 3. 1235. 

de 

Aber ven Trithemius. 

8. 

Fridericus principibus suis — Martene et Durand Amplis. 
eollect, II. col. 1158 —: Nam — — in devotissimos principes 
nostros, nostri lumen et culmen imperũ, se inconsulte convertüt 
(Heinrich), et illorum usus cunsilio, quos per insolentiam ingrati- 
tudinemque a gratia nostra proscripsimus, vel quos manifesta fad- 
nora reddebant nobis et imperio maxime suspectos re). 


9. 

Die Geſchichtſchreiber pflegen Heinrich's ſ. g. Empoͤrung und Fried⸗ 
rich's dritte Vermaͤhrung getrennt von einander zu erzaͤhlen, jene voren, 
diefe hernach. Erft, wenn der Sammer verüber ift, folget der Jubt; 
erft, wenn fie den Frevler der gerechten Strafe unterwerfen und ta 
ungluͤcklichen König Heinrich glüdlich in die ewige Haft abgeliefert habın, 
loffen fie ten Kaifer an feinem neuen Ghebette bauen und bie junzt 
Braut zum Altare führen. Dadurch wird möglich, in der erſten Erik 
lung den Kaifer, von tiefem und bitterem Schmerze burchdrungen, als 
gütigen Vater und gerechten Richter, Teutſchland in Parteiung, Auf: 
ruhre und Kampf tarzuftellen, in der zweiten hingegen, den Kaifer a 
gluͤcklichen Bräutigam und ZTeutfchland als angefüllet mit Feier und Ki: 
lichkeit. Der geniigte Leſer überfichet leicht, daB Sammer und Jubel 
in dieſelben Tage fallen, und daß Verwirrungen und Feftlichkeiten ſich 
auf temfelben Boden bewegen. Mir aber fheint es zur richtigen Brur: 
theilung der Vorgänge im 3. 1235 nicht gut zu fein, daB Diefes übe: 
fehben werde. Deßwegen ift im Folgenden eine andere Weiſe verfuchit, 
das Eine iſt mit dem Anderen dargeftellet worden. 

10. 

Seine zweite Gemahlin Jolanthe war im I. 1228, nach der &:: 
burt ihres Sohnes Konrad, geftorben, als eben Friedrich feinen Kruz 
aug antreten wollte, 
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Allen bekannt gemacht. Ich verweile daher lebiglich auf Röbmer, 6. 
185, Num. 3425, «bem Sqarfblick unſerer Gelehrten” überlaffens, 
«das ſchaͤtzbare Bud” aufgufuchen, in welchem das Lateinifche Origindl 
ber Urkunde ſchon 1831 ver mehe als vierzig Jahren abgebrutet mw 
den if. Ich will ja «einem Schoͤnemann nicht gegenüber treten.” 

j 19. 

Ale Verhandlungen und Ueberlieferungen,,. die Braunfchweig: in 
burgifche Angelegenheit betreffend, find zuſammen geftellet in ben Origia. 
Guelf. Tom. IV. Die Charta Frideri II. de ereetione Ducatus %. 
et Luneburgici, pag. 49. 

20. 
... quingenti milites mensurnis stipendfis conducti, 


21. 
Godefridus: a multis prudentibus duodecies centum millis - 
minum promiscui sexus J— sun conuenisse, 


Am Beßten und Kürzeflen re ben berws Chronica Augıs, 
ad a. 1236. 


Die einfältigfte unter diefen Beeikumbungen tft, daß ber Herzog de 
Bürgern von Wien einen Ball gegeben, um ſich einer fchönen Zrau m 
bemächtigen, und daß er biefelbe, gleichfam im Angefichte ber games 
Stadt, zu ſchaͤnden Eein ‚Bedenken getragen habe. Und boch foll gerade 
biefer Frevel ihm die Bürger von Wien abwendig gemacht haben. 

24. 

Unmittelbar nach Heinrich’ Ruͤckzug aus Baiern, von welchem oben 
die Rede gemefen ift, z0g der Derzog Otto von Baiern cum magno exer- 
citu nach Oeſterreich und vermüftete das Land, während der Herzog Fries 
rich von Defterreic, gegen den König von Böhmen in Maͤhren kaͤmpfte. 
Chron, August. ad a. 1233. 


Erfurt, gedruckt bei 3. 3. Udermann. 








